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Von Maſchinen,

die Luft auf Schiffen abwechſelnd
zu 1nachen .

1 je Naturforſcher haben durch unläugbare
UE Verſuche dargethan , daß ohne Lufc kein

5 VW leben , ja keine Pflanze wachſen kann 3
R 8 daß ſie ferner , ohne Abwechſelung der Luft ,

nicht beſtehen können 3; und daß beſonders der Menſch im -
mer friſche Luſt nöthig hat , iſt eben ſo ausgemacht : denn

wie Feuer in einem verſchloſſenen Plaße nicht lange bren -
nen kann , ſondern verlöſchet , ſo bald es die Luft verzehret
hat , die es daſelbſt fand , oder ſo bald aus dieſer Luft die

Theilchen , welche das Feuer unterhalten , an ſich gezogen
hat : ſo kann auch kein Menſch , ohne Abwechſelung der Luft,
lange ausdauren . Die Luft, welche, vermittelſt des Athem -
holens , einmal durch unſere Lunge gegangen iſt , hat dabey ,
die Federkraft , die Eigenſchaft , unſer Leben wieder zu erqui =
&en , verloren , die ihr von der Vorſicht mitgetheilet iſt
und iſt alſo zum Athemholen untauglich , bis ſie, durch Bey -

< b miſchung



4 Von Maſchinen , dieLuft auf Schiffen

miſchung reiner Luft , durch Bewegung , oder andere Erfri -

ſchung , ihre vorige Kraſt wieder erhalten hat . Bey jedem

Athemholen ziehen wir ungefähr 45 Cubitkzoll Luft in uns ,

und brauchen alſo „nach Triewalds Berechnung , den Tag

über 1296 Cubikfuß reine 2uft . Dieſexwegen wird die Luft,

die in einem überall vermachten Zimmer eingeſchloſſen iſt ,

ſehr geſchwind verzehret und verderbt , und iſt nachgehends

nicht allein unbrauchbar , ſondern ſelbſt unſerer Geſund -

heit ſchädlich .
Einer von den wichtigſten Dienſten , welche uns die Luſt

leiſtet , beſteht darinn , daß ſie unſer Blut abfühlet , indem

es durch die Lunge geht: Dieſerwegen muß die Luſt , wel -

< ' wir in uns ziehen ſollen , kälter ſeyn , als unſer Blut ,

welches , bey einem geſuriden Menſchen , gemeiniglich "die

Wärme von 35 oder 36 Graden des ſchwediſchen Thermo -

meters hat . Beträgt die Wärme der Luft 30 Grad , wie

in den heißeſten Sommertagen ſo möchte der Menſch , ver -

ſchmachten ; iſt ſie ſo warm , als das Blut , oder noch wär -

mer : ſo erſtit ſie uns , und verurſachet Krankheiten , wenn

ſie gleich ſonſt rein und friſch iſt , ;

Auch durch bloßes Stillſtehen verliert die Luft ihre Zeb -

haftigkeit , wovon wir nicht ſelten Beyſpiele in tiefen Gru -

ben , Brunnen , Kellern und Graben finden , die lange Zeit

ſind verſchloſſen geweſen . Die , welche unbedachtſam hin -

unter ſteigen , ſterben oft faſt im Augenblie - Die Vor -

ſichtigkeit erfordert alſo , daß diejenigen , welche in ſolche

Oerter hinabſteigen ſollen , allemal erſilich einen Hund, vder

ein anderes Thier hinablaſſen , oder auch ein brennendes

Licht, vor ſich führen ; denn wenn das Thier ſich übel zu be -

finden anfängt , oder das Licht verlöſchet : ſo iſt es nicht rath -

ſam weiter zu gehen .
|

Stillſtehende Luft greift ebenfalls todte Körper an , ver -

urſachet Schimmel , Roſt , und baldige Fäulniß bey allem ,

was der Fäulniß unterworfen iſt . Die Abwechſelung der

küft erhält alſo nicht nur das Leben der Menſchen ,der Thiere ,

und der Gewächſe , ſondern auch andere Körper ,
In

|
|

|



abwechſelnd zu machen . 5

In Schiffen befinden ſich große Pläße und Höhlungen ,
wo die Luft gänzlich eingeſchloſſen iſt . Bey einigen ſind ,
ſtatt aller Oeffnung , nur einige Locher im Verdeike , und

dieſe , in Vergleichung mit dem Raume des ganzen Schif -
fes , ſehr klein . In großen Schiffen , die mehr Verdecke

und Abtheilungen haben , findet ſich wohl an einigen Stel -

len einige Abwechſelung der Luft durch Luftlöcher im Ver -

defe , durch die Stüpforten und Seitenfenſter 3 aber . da -

gegen iſt den untern Pläßen die Gemeinſchaft mit der äuſ :
ſern Luft faſt gänzlich abgeſchnitten , wo der größte Theil
der Ladung mit Tackelung und Zeugen , Proviant , Muni -

tion ,. u. d. 9. ſollte verwahret werden , aber , nebſt dem

Schiffe ſelbſt , von der ſtillſtehenden , verderbten . und feuchten
Luft bald zu Grunde gerichtet wird .

Befinden ſich viel Leute am Bord : ſo verdirbt die Luft
noch ſchneller . Das Volk , das zwiſchen den Verdecen

dichte zuſammengedrängt iſt , nimt mit ſeinem Athemholen
bald alle Luft weg , die ſchon da iſt , oder vurch Löcher und

Deffnungen hineinkommen kann . Die Dünſte von den

Menſchen , und den vielen der Fäulniß unterworfenen Din -

gen , die ein ausgerüſtetes Schiff enthält , das im Kiele zu -
rücbleibende verfaulte Waſſer , das nicht ſo genau heraus
zu pumpen iſt , nehmen die Stellen der reinen Luft im Rau -

-
me ein , und müſſen nothwendig einen unleidlichen Geſtank
verürſachen , und Krankheiten bey dem Schiffsvolke erre -

gen . Kömmt die Hiße dazu , welche bey warmen und

windſtillen Sommertagen im Schiffsraume unerträglich
ſeyn muß : ſo wird niemand ſo empfindungslos ſeyn , daß
er nicht dererjenigen Zuſtand bedauren ſollte , welche oft viel

Wochen und Monate in ſolcher Luft leben müſſen , und

Mittel für nothwendig erkennete , durch welche ſich die Ab -

wechſelung der Luft in dem obern und dem untern Raume

erhalten läßt .
Vor Alters waren ſo große Schiffe nicht ſo gemein , als

ißo. Der Alten Fahrzeuge hatten viel ähnliches mit unſern
Galeeren , wo ſich das Schiffsvolk nicht unter dem Verdecke

M3
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6 Von Maſchinen , die Luft auf Schiffen

aufhielt , und alſo von ungefunder fuft wenig Ungelegen -

Heit hatte . Nachdem man anfing , große Schiffe mit meh -

rern Verdeen zu bauen , war es lange Zeit gewöhnlich,
die Küche , wo die Speiſen zubereitet wurden , unten im

Schiffe anzulegen ; ſo erhielt der Luſtzug , vermittelſt des

Feuers in der Küche, eine zulänglich gute Abwechſelung der

kuf , die alte gieng durch den Schorſtein hinaus , und durch

die Fenſter und Deffnungen kam von ſich ſelbſt neue hinein .

Sobald man aber die Küche auf das obere Verde > verſeßte,
weil ihre erſte Stelle des Feuers wegen gefährlich ſchien ,

ward die Luft im Boden des Schiffes dadurch gleichſam zu

ewiger Gefangenſchaft verdammext .

Der Schaden , welchen die Seefahrenden dadurch lit =

ten , nöthigte ſie , auf Mittel zu denfen , wie ihm vorzuben -

gen wäre . JM will die vornehmſten Mittel , die man ge -

brauchet hat , den Schiffen Wetterwechſel zu verſchaffen ,

fürzlich anführen ; ſowol wie ſie bey Schiffen , die im Hafen

lagen , leer und abgeta &elt waren , als bey ſolchen gedienet

Haben , die ausgerüſtet unter Seegel waren , und Laſt und

Volk am Bord hatten . Jc < muß melden, daß zwo Schriſ -
ten hiervon , welche der königl . Akademie ſind übergeben

worden , mir gute Nachrichten dieſermegen ertheilet haben .

Eine hatte der Akademie verſtorbenes Mitglied , der Herr

Viceadmiral Lejonankar abgefaſſet , die andere Herr

Sheldon , Mitglied der Akademie , Schiffsbaumeiſter bey

der königl . Kriegsflotte :
Ein Schiff , das abgeta >elt im Hafen liegt , iſt in Ge -

fahr , durch Feuchtigkeit , Fäulniß , Schimmel und Moder

verderbt zu werden , wenn man nicht Acht darauf giebt, und

ven Wetterwechſel darinn unterhält . Zu dieſer Abſicht iſt

ſehr nötthig , die Fenſter , Luftlöcher und Pforten täglich

offen zu halten , damit die Luft frey durchziehen kann . Auch

dienen dazu offene Röhren von Bretern oder Luftlöcher im

Raume , an der Garnirung ( Garneringen ), wie derglei -

chen bey einigen Fahrzeugen eingerichtet ſind . Weil ſich
aber dieſer Wetterwechſel nicht viel weiter , als in den eeaum

u
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abwechſelnd zu machen . 7

Raum erſtre >et , der über Waſſer ſteht , und den untern ,
wo er eben ſo nöthig iſt , nicht erreichet : ſo muß man dar

auf bedacht ſeyn , die ſtillſtehende qualmichte Luft , entwe -

der durch die Kunſt fortzuſchaffen , oder nur dahinunter zu
treiben . Dazu dienen wohl die Vorrichtungen zum Wet -

terwechſel , die eigentlich für das ſeegelnde Schiff beſtimmt
ſind , und gleich ſollen erwähnet werden 3 aber größere Ko»-

ſten und Mühe zu vermeiden , pflegt man anfangs leichtere
Mittel zu verſuchen , dergleichen ſind Zugröhren und Wets -

terlotten in den Stücpforten , die hinunter in den Schiffs -
boden gehen 3 Luftröhren , die wie Schorſteine angeleget
ſind , und der Zug eines Ofens 5 fleißiges Kehren , Abwa -

ſchen „.Abſpühlen , Beſprengen mit Eßig u . d . gl. mehr .
Der Unter - Schiffsbaumeiſter in Carlskron , Herr Fornell ,
hat unlängſt ein Wetterwechſel - Rohr erfunden , das oben

mit einem großen viereFichten hölzernen , einem Trichter
ähnlichen ,Gefäße , verſehen iſt . Vermittelſt eines Flügels
oder Armes kann man den Trichter drehen , daß ſich ſeine
Deffnung allemal gegen den Wind kehret , da denn die obere

friſche Luft durch den Trichter und das Rohr in das Schiff
hinunter getrieben wird ; und gegentheils die verderbte Luft,
welche vorhin im Schiffe ſtille geſtanden hatte , an andern

Stellen durch Zugröhren ausgeht . Dieſe Wetterwechſol «
Maſchine wird vom Winde getrieben , und braucht keine

Aufſicht 3 man hat befunden , daß ſie +das Schiff inwendig
rein und troen erhält , daß ſich fein Moder und keine

Feuchtigkeit darinnen zeiget ; ſo lange die Maſchine gebray -
het wird . Wofern aber dieſe Mittel noch nicht zulänglich
ſind , muß man . fünſtlichere Vorrichtungen zum Wetter »

wechſel ergreifen , die auf der See zu dienen beſtimmet ſind ,
wo die vorigen entweder gar nicht ſtatt finden , oder doch
nicht zureichen .

Denn wenn ein beladen Sciff ſeegelt , ſo dürfen die

Stücpforten bey ſtarkem Winde nicht offen ſeyn . Man

waget es auch bey Windſtille ſelten , mehr als einige wenige
zu öffnen , in der Furcht , es möchte ein plößlicher Sturm

4 kommen ,



gs Von Maſchinen , die Luft auf Schiffen

kommen , und wenn man ' ſie auch öffnete ,' ſo thut dieſes

wenig zur Sache , wofern die äußere Luft nicht in ſtarker

Bewegung iſt . Fahrzeuge , die Getraide und andere Waa -

ren , die man vor . der Feuchtigkeit in Acht nehmen muß,

führen , müſſen gemeiniglich die Garnirung ganz dicht ha-

ben , daß feine Luft hinein dringen kann . Die Luftlöcher

und Fenſter im Verdecke können und ſollen zwar gemeinig -

lich offen ſtehen , da aber die im Schiffe eingeſchloſſene Luft

gleichſam todt iſt , ſo hat ſie nicht Stärke und Federkraft

genug , in einiger Menge gegen den Dru der obern Luft

Durch die engen Löcher empor zu ſteigen . Sie muß mit

Gewalt ausgetrieben werden . Die wenige friſche Luft , die

endlich hinein kommen fann , ſeßet ſich, meiſtens zwiſchen
dem obern Verdecke , und giebt dem untern Raume wenig

oder feine Abfühlung .
Zugröhren von der vorbeſchriebenen Art , die bey einem

ſtill liegenden Schiffe gebräuchlich ſind , laſſen ſich bey ei -

nem ausgerüſteten nicht anbringen . Es hat andere und

kräftigere Mittel nöthig , beſonders , wofern es ſich länge

Zeit auf der See - aufhalten ſoll , und wenn es eine große

Menge Leute an Bord hat wie : bey Kriegsſchiffen ſtatt

findet , auch wenn der Ort ſeines Aufenthaltes , oder die

Jahreszeit warmiiſt , oder ſchon Krankheiten eingeriſſen ſind .

Den Raum , ſo viel als möglich , rein und ſauber zu

halten ; ihn oft mit Schwefel ,Wacholderreis , oder geſun -

den , wohlriechenden Kräutern , zu räuchern ihn mit Wein -

eßig zu beſprengen , Tücher , die in Eßig getaucht ſind ,

hinein zu hängen , oder Eßig auf heiße Kugeln zu gießen ;

wenn es nicht ſchon zu warm iſt , Herde oder kleine eiſerne

Oefen , die man im Raume hin und her führen kann , mit

Kohlen zu erwärmen , den Leuten die Freyheit zu verſtatten,
daß ſie täglich auf dem Verdecke friſche Luft ſchöpfen dürfen ,

u . d. gl . mehr, hat alles ſeinen guten Nußen , und muß nicht

verabſäumet werden , aber bey einer langen Zeit iſt es nicht
zulänglich . Wie ſollen die Kranken die Erquiung einer

friſchen Luft genießen , da ſie ſolche nicht ſelbſt ſuchen EEEUvſff-
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Luftſeegel thün beſſere Dienſte . : , Man befeſtiget bey mittel -

mäßigem Winde ein fleineres - Seegel unter das große , . und

läßt das ſchmale Ende deſſelben durch das Loch. durchfallen ,
das - Seegel : wird in der Neigung gegen den Wind ausge -

ſpannt , daß- die Luft , die es auffängt , von ihm niederwärts

in den Raum geleitet wird , wo ſie ſich , - wegen der . Ge -

ſchwindigkeit, » die ſie zuvor hatte , ausbreicet , alles ſtark
abtühlet , und die alte Luft dur < andere Oeffnungen heraus
treibt . - Bey größeren Schiffen braucht man Luſtſchlangen ,
Sie werden von Seegeltuche , 12 bis 35 Ellen lang .,. der Ge «

„ſtalt nach wie foniſche Trichter gemacht „- ſie haben- an ih
vem obern Ende eine große Weite , . wie ein aufgeſperreter
Rachen , der hinunterwärts ausgeſchnitten , und ſo beſchaf -
fen iſt , daß , bey Erhebung der Schlange gegen den Wind ,
die Luft in die breite Oeffnung hinein dringt , und hinunter -
wärts in die Schlange getrieben wird , die über Reifen aus -

geſpannet iſt , und ihr enges Ende hinunter in den Schiff -
raum gelenfet hat . Dieſe Art , Wetterwechſel . zu ſchaffen,
iſt die beſte , die vor dem Jahre 1740 bekannt war , und

die noch von vielen für zulänglich gehalten wird , iſt im Noth «
falle , wenn man keine andere haben kann „+ nicht zu verwer -

fen ; doch wird die geringſte Ueberlegung zeigen , daß. dieſe
Lſtſeegel und Schlangen bey Windſtille unbrauchbar ſind ,
da man den Wetterwechſel am nöthigſten hätte . Außer ans ,

dein Ungelegenheiten , die Herr Watſon in den Philoſ . .
Trangact , 1742 , S . 62 anführet , haben ſie zween Haupt =,
fehler . Sie verwechſeln die warme Luft zu ſchnell mit fal -

ter ; welches den Kranken , nicht wohl bekommt . Sie trei -
ben auch gemeiniglich die ungeſunde Luft aus dem obern
Raume hinunter in den Boden des Schiffes , anſtatt daß :
ſie ſolche gänzlich wegtreiben ſollten . Wenigſtens haben die

untern Räume nicht viel Nußen von dieſem Wetterwechſel ,
Daß ſieden Seefahrenden nicht zulängliche Dienſte lei -

ſten , iſt ſchon dadurch zulänglich bewieſen , weil ſich dieſel -
ben beſtändig über qualmichte ungeſunde Luft beſchweret
haben , wie fleißig auch das Luftſeegel iſt gebrauchet worden ,'

W5 weil
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weil ſie einhellig gewünſchet » haben , daß beſſere Vervichtun -

gen zum Wetterwechſel erfunden würden , und weil auf

neue Erfindungen darintien von den handelnden Völkern

und den Seemächten Belohnungen ſind geſeßet worden .

Nach langer und vergeblicher Erwartung ſah man in kurzer

Zeit vier ſolche Erfindungen .

Deſaculiers zeigte 1734 der königl. engliſchen Geſell »

ſchaft eine Maſchine , den Wetterwechſel in Hoſpitälern und

Krankenhäuſern zu erhalten , die ſich auch in Ermangelung
einer beſſern auf Schiffen gebrauchen ließ. Dieſe Verbeſ -

ſerung durch die ſo genannten heßiſchen Blasbälge iſt in

den Abhandiungen der erwähnten Geſellſchaft für das Jahr

1735 beſchrieben , und kann mit geringer Kraft die Luft in

eine ſtarke Bewegung ſeßen , und durch Röhren aus einem

Zimmer in ' ein anderes treiben . Jh will mich aber damit

nicht aufhalten , weil ſie auf Schiffen weniger vortheilhaft
iſt , als die folgende .

Im Jahre 1741 wurden zwo neue und vortheilhafte
Erfindungen übergeben „die einander ſo ähnlich waren , daß

man ſie faſt für eine anſehen konnte , Ihre Erfinder waren ,

. der in ſeinem Leben berühmte Hauptmann Triewald , und

das geſchickte Mitglied der königl . engliſchen Geſellſchaft ,

Dr . Hales . Sie bemerketen ſelbſt dieſe Aehnlichfeit , und

machten einander die Ehre der Erfindung ſtreitig . Trie ?

wald zeigete ſeine Maſchine zum Wetterwechſel im Se -

ptember 1741 , erhielt das königliche Privilegium zu ihrer

Verfertigung im October , und hatte ſchon vor Ablaufe des

Jahres einen Bericht von ihrem Gebrauche und Nußen

dru &en laſſen . Man ſtellte Verſuche damit auf der könig -

lichen Kriegsflotte das nächſte Jahr an , mit dem Bor-

theile , daß nicht nur ſogleich der größte Theil der königlich

ſchwediſchen Kriegsſchiffe damit , auf königlichen Befehl ,

verſehen wurden , ſondern daß man auch eben das Jahr

"einige nach Frankreich beſtellte . " Der Erfinder erhielt ſowol

von der königlich ſchwediſchen , als franzöſiſchen Regierung

anſehnliche Belohnyngen «,
.

Hales
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Hales berichtet , er hobe der königlichen Geſellſchaft
von ſeiner Erfindung im May 1741 Nachricht gegeben , aber

vor dem Jahre 1743 ſah man dieſerwegen nichts im Drucke

von ihm , und er hatte damals - nur noch auf Schiffen , die

im Hafen lagen , Verſuche angeſtellet , und berufet ſich auf
Erfahrungen , die man in Schweden gehabt hätte . Alſo
ſcheint es , daß Hales zuerſt auf dieſe Maſchine . gedacht ,
Triewald aber ſie zuerſt zur Vollkommenheit gebracht hat ,
und feinem kann man mit Grunde das Recht der Erfin -
dung abſprechen . Wie oft ſind nicht ihrer zweene zu glei -
<her Zeit auf einen Gedanfen gerathen ? Unſer Triewald

Hat ſo viel andere Proben ſeiner Geſchilichfeit gewieſen ,
daß man ihm wohl zutrauen kann , er ſey im Stande ge -

weſen , eine ſolche Maſchine zu erfinden , ohne daß ihm da -

zu eine andere Anleitung gegeben wurde , als daß das Va -

terland dergleichen nothig hatte , gleich , indem man die

Flotte ausrüſten wollte .

Seine Maſchine zum Wetterwechſel iſt in gegenwärti -
gen Abhandlungen der königlichen Akademie der Wiſſen »
ſchaften für den October , November , December , 1744 ,

deutlich und mit beygefügten Zeichnungen beſchrieben . Hier
brauche ich davon nicht mehr zu erwähnen , als daß ſie aus

zween runden Blasbälgen beſteht , die . auf das oberſte
Verde geſtellet und an Röhren angebracht ſind , von denen

mehr Aeſte hinunter in alle Räume des Schiffes gehen ;
dadurch wird die Luft ausgezogen , als ob ſie ausgepumpet
würde , Die eine Pumpe kann ſchleunig , ſo bald man will ,
in ein Druckwerk verwandelt werden , wodurch neue Luft
hinunter in jeden Raum des Schiffes , der ihrer nöchig hat ,
getrieben wird . Von der Urſache , warum man die Ma -

ſchine nachgehends nicht auf der Flotte gebrauchet hat , ob

gleich die erſten Verſuche wohl ausgeſchlagen ſind , wollen wir

Herrn Scheldons - Bericht anhören : „ Die Verſuche - mit
» „ Triewalds Maſchine , ſaget er , welcher auf der Flotte
„ bey den Unternehmungen in dem finniſchen Meerbuſen 1742

». und 1743 angeſtellet wurden , haben beſtätiget , daß ſie
„zuläng -
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„zulänglichen Wetterwechſel auf dem VerdeX und . im

„Schiffsboven: macheten. Sie hielten die Probe ſo wohl,

„ daß man damit aufhören mußte , weil die Kranken klagten ,

„ſie hätten allzu viel Empfindung davon , zum überzeugen -

- [ den Beweiſe , daß die Erfindung die verlangte Wirkung

„Hat, ' und die Abſicht ſich noch leichter erreichen läßt , wenn ,

„ man die gehörige Mäßigung in Acht nimmt . , , Es ſcheint ,

als hätte man die Luſtpumpen zu fleißig oder zu heftig ge -

brauchet , over auch ſich des Drucwerkes mehr bedienet ,

als ndthig war , wodurch die Kranken allzu ſchnell aus einer

ſtarken „Hiße ' in eine kühlende Luft. verſeßet wurden , oder ,

in Zugluft zu liegen kamen . Dieſe verträgt nicht einmal

ein. geſunder Menſch 3 man hätte aber ſolchen Ungele -

genheiten vermuthlich . vorkommen fönnen , wenn man

mäßig gepumpt , und alle Röhren , . die in den obern Raum

gehen ; zugeſtopfet hätte . Es iſt weiter nichts nöthig , als

die Luft aus dem untern Raume heraus zu ziehen ; die in

dem obern zieht alsdenn nothwendig da hinunter , und an

ihrer Stelle findet ſich friſche Luft, von ſich ſelbſt , und nach

und nach durch die Deffnungen ein , die nie müſſen ver -

ſchloſſen werden . Das Druckwerk muß man ſelten oder

nie brauchen , ſo werden die Kranken keine Urſache zu kla -

gen haben ,. ſondern vielmehr ſich über die Abwechſelung der

Luft freuen . |,

Des - Hales Ventilator , oder wie er ihn ſelbſt nennet, ,

ſeine Schiffslunge , iſt von ihm in einer beſondern Deſcri -

ption of Ventilators , &ondon 1743 in 8 . beſchrieben wor - ,

den ; wo man auch verſchiedenes anderes , von den Eigen -

ſchaften der Luft , der Nothwendigkeit des Wetterwechſels
in Wohrzimmern , Kirchen , Spitälern , Magazinen, Berg-
werken , Gefangenhäuſern , u . ſ w. findet , welches dieſer ,

Gelehrte , der unter die größten Naturkündiger unſerer Zei -

ten gehöret , daſelbſt mit vieler Einſicht abhandelt . Er hat

auch nachgehends zu ' den philoſophiſchen Transactionen

neuere Verſuche und Anmerkungen über dieſe nüßliche Er -

findung eingegeben , . Sie - beſteht - aus zween Blasbälgen ,
;

die
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die faſt wie Orgelbälge . gemacht ſind 3 ſie werden auf das

untere Verde > geſtellet , und treiben durch eine einzige Nöh -
re die ungeſunde Luft aus dem untern Schiffsboden , ſtatt
deren friſche Luft von ſich ſelbſt durch die Deſſnungen hinein

'
kommt , welche bey dem Durchgehen , den obern Kaum

nach und nach abfühlet , und die ſchädliche Luft deſſelben mit

ſich zieht. Die Engländer eileten nicht ſo ſehr , als wir ,
dieſe neue Erfindung anzunehmen ; aber dagegen ſind ſie
beſtändiger geweſen , ſolche zu behalten , nachdem ſie der -

ſelben gute Wirkung einmal mit Vergnügen gefunden ha-
ben . Sie wird noch auf vielen Schiffen in England ge -
brauchet , ob man gleich Suttons neuere und vorcheilhaf -
tere Vorrichtung zum Wetterwechſel hat .

Wenn man fragt : ob Triewaäalds oder Hales Vorrich -
tung beſſer iſt ? ſo thun beyde vollkommen zulängliche Dien -

ſte , was die Hauptabſicht betrifft . Der Unterſchied beſteht
vornehmlich in der verſchiedentlichen Bequemlichkeit des

Gebrauches . Die engliſche Maſchine iſt künſtlicher / mehr
zuſammengeſeßt und koſtbarer , als die ſchwediſche, nimmt

äuch mehr Plaß ein ; und dieſer Umſtand will auf einem

ausgerüſteten Kriegsſchiffe , wo man keinen Plat übrig hat ,
viel ſagen . Ob die Maſchine auf dem oberſten Verve ,
oder auf dem unterſten , mehr im Wege ſteht oder hinderlich
fällt , müſſen diejenigen prüfen , denen es zukfömmt . Bey -
de Maſchinen haben die gemeinſchaftliche Beſchwerlichkeit ,
daß ſie beſtändige Arbeit undHandanlegungen erfordern,wenn
ſie im Gange bleiben ſollen ; aber die engliſche kann von

zween Leuten getrieben werden , da die ſchwediſche vier erfor -
dert ; und dieſes giebt faſt jener den Vorzug , der ſonſt faſt
der ſchwediſchen zugehören würde , wofern ſich nicht die Ar -
beit mit der leßtern auf einige Art erleichtern läßt . Trie -
walds - Bälge ſind von geſchmiertem Leder, werden leicht
hart , die Ratten können ihnen Schaden thun , oder ſie kön -
nen auf andere Art in Unordnung gerathen . Bey den eng -
liſchen befindet ſich zwar kein Leder , aber ihre vielen Ven -

tile , Klappen , Kiſten , u . a , Zubehör , möchte eben ſo oft
Schaden
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Schaden leiden , und Verbeſſerung bedürfen . Der engli -

ſche Ventilator läßt die Luft unter dem unterſten Verde

faſt ruhig , der ſchwediſche reiniget alles , bis hinunter , wo

die Pumpen ſtehen , wo die Luft von dem faulenden Waſſer

ſo angeſte >et wird , daß es oft denen Lebensgefahr bringt ,

die was da zu thun haben . Ein verſtändiger Mann , der

eine ſolche Maſchine . unter ſeine beſondere und beſtändige

Auſſicht bekömmt , wird Mittel finden , den meiſten Schwie -

rigkeiten abzuhelfen , oder doch ſie zu vermindern , und mit

jeder , veren Gebrauch ihm anbefohlen [wird , den gehörigen

Nugßen zu ſtiften . Herr Scdcheldon , ein ſo erfahrner als

unparteyiſcher Richter hierinnen , giebt , wgs die Bequem -

lichkeit betrifft , der eriervaldiſchen den Vorzug.
Hätte man nichts beſſeres und bequemeres , als einen oder

ven andern der vorerwähnten Ventilatore erfunden , die Luft

auf vem Schiffsboden zu reinigen und zu erfriſchen : ſo wür »

de einer von ihnen ohne Zweifel auf allen Kriegsſchiffen ,

ſowol als auf andern zu finden ſeyn , die viel Volk führen ,

und Plage von ungeſunder Luft haben. Was liegt daran ,

daß die Maſchine etwas Raum einnimmt , Arbeit und BVor -

ſichtigfeit erfordert ? Iſt es nicht beſſer , zu arbeiten , als

in einem unerträglichen Geſtanke zu leben , oder ſelbſt Ge -

ſundheit und Leben zuzuſeßen . - Die Waſſerpumpen erfor -

dern ebenfalls Arbeit 3 ſoll man lieber das Schiff ſinken laſ -

ſen , als ſich mit ihnen bemühen ? Außerdem iſt die Be -

wegung den Seeleuten nöthig , und aus Mangel derſelben

ſind ſie dem Scharbo >e unterworfen , wozu die ungeſunde

fuft auch vieles beyträgt . . Das Leben ſo nüßlicher , und

vem gemeinen Weſen ſo werther Feute , iſt . gewiß in Acht zu

nehmen , wenn es auch mit ihrer eigenen Mühe und ihrem

Verdruſſe geſchehen ſollte 3 und dieſes deſto mehr , da ſich

die Abſicht ohne tägliche Arbeit und Ungelegenheit , durch

Suttons Erfindung , erreichen läßt , die ich nächſtens be -

ſchreiben will . !
j

Peter Wargentin .

11, Ver -
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Meru
mit Beyhülfe der Electricität ,

Gewächſe zu treiben ;
zu Stockholm 1754 . angeſtellet

von Eduard Fv . Runeberg .

nter den wunderbaren Eigenſchaften der Electricität ,
welche die neuern Zeiten entdeet haben , erforderte ,
meinen Gedanfen nach , diejenige mehr Unterſuchun »

gen , die die Beförderung von dem Wachsthume der Pflan
zen betrifft.

Bekannter maßen hat Herr ) ambrai in Edinburg
1746 , electriſche Verſuche mit zween Myrthenbäumen ange »
ſtellet , welche , nachdem ſie den ganzen October durch ſind
electriſiret ' worden , Aeſte und Knoſpen ausgetrieben haben ;
die unelectriſirten Myrthenbäume aber thaten ſolches nicht .

LTollet hat Senſſaat electriſiret , aber nur acht Tage ,
und dieſen Verſuch verſchiedenemal wiederholet . Jedes =
mal hat er Urſache gefunden , zu ſchließen , daß die Electri -
cität das Wachsthum deſſelben befördert hat . Die Herren
Jallabert , Boſe und tT5enon , haben eben ſolche Verſu-
< e mit verſchiedenen Blumen angeſtellet , und eben die Fol -
gerungen , aber in ſehr kurzen Zeiten , daraus gezogen .

Wenn man mit dieſen Verſuchen die Wirkung der
Electricität verglichen hat , die Herr Pivati durch Verſu -
<he glaubte gefunden zu haben , daß nämlich die Electricität
eine umßewöhnliche ſtarfe Ausdünſtung der Gewächſ&verur -

ſachte :
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ſachte : ſo här man zulängliche Urſäche zu finden geglaubet ,
in jeden derſelben ein Mistrauen zu ſeßen.

Außerdem war , meines Erachtens , die Folgerung , die

man aus beyderley Verſuchen zu. ziehen gewaget hat , zu all -

gemein ; denn obgleich zweene electriſirte Myrthenbäume
ſchneller gewachſen ſind , als ünelectriſirte ſo kann man doh

nicht verſichert ſeyn , daß dieſes geſchwindere Wachsthum von

der Electricität hergerühret' habe, oder daß bey allen Bau -

jnen von eben der Art der Erfolg einerley ſeyn werde .

Eben dieſe Erinnerung läßt ſich bey Pivats Verſuche

machen , wenn man auch den Saß ſelbſt zugeſtehen wollte .

Was das erſte betrifft : ſo haben folgende Verſuche

mich veranläſſet , zu glauben , die Electricität hindere das

Wachsthum des Hanfes und des blauen Maysz ich wage

aber. aus einen ? einzigen Verſuche nichts zu ſchließen .

Dieſe unausgemachte ,Sache hat mich angetrieben , die

nachgehenden Verſuche , mit Mandeln anzuſtellen , . um da -

durchzu finden , „ob die Electricität einige. Wirkung auf

Schalenfrüchte , und was für eine ſie thue. ' .

Die Witterung jeder Woche iſt hierbey angeführet ;

vas Barometer und Thermometer , welches die ganze Zeit
der Verſuche durch vergebens erwartet wurde , hat man

entbehren müſſen .

Verſchiedener Electricitäten Verhältniß gegen einander

zu finden , habe ich ein ſo genanntys Electrometer gemacht ,

deſſen Beſchreibung , der Weitläuftigkeit wegen , hier weg -

bleibt . Jh will nur erwähnen , daß L7ollets Electrome -

. ter , das , vermittelſt des Schattens zweener hängenden Fäden ,

die Stärke der Electricität mißt , ſehr künſtlich und unbe -

quem iſt . Waizes ſeines leiſtet das , was von ihm erfor »

dert wird , nicht vollkommen ; und außerdem , daß bey ei -

nem- dieſer Electriſirmaaße , wie bey dem andern , noch nicht

äusgemacht , nach was für einem Geſeße ſich die Stärke der

Electricität für jeden Winkel am ' Glectrometer verändert .

I < habe mich bey dieſen Verſuchen ſowol eines eige -

yen , als des nolletiſchen bedienet ausgenommen , daß ich
; ſelten
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ſelten eine Kerze gebrauchet habe , den Schatten zu bemer -
| fen , und weil LTollets Electriſirmaaß beſchrieben iſt : ſo

will ich nach demſelben anzeigen , was ich ſtarke , mittels

mäßige , und ſchwache Electricität nenne .

Wenn die Faden wenig oder gar nicht von einander ab -

ſtehen , nenne ich die Electricität ſchwach 3 wenn ſie unge »

fähr einen Winkel von 90 Graden mit einander machen ,
heiße ich ſie mittelmäßig 3 werden ſie aber ſo weit aus

einander getrieben , daß ſie eine gerade Linie machen , odev -

werden ſie noch höher gehoben , daß ſie einen Winkel von .

mehr als 180 Graden machen : fo wird die Electricität ſtark ,
Jeden Tag um zwölf Uhr hat man die electriſirten und

unelectriſirten Pflanzen mit einem dazu eingerichteten und

in zehentheilichte Zolle abgetheilten Maaßſtabe gemeſſen .
In beygefügter Tafel hat jede Pflanze ihre eigene Columne ,
und man findet ihr achträgiges Wachsthum in zehnthei -
lichten Linien ,

Die Pflanzen , welche mit lateiniſchen Buchſtaben an «

gezeiget ſind , ſind die electriſirten , die griechiſchen bedeu
ten die unelectriſirten , -

Jc < habe nicht nach jedesmaligem Electriſiren die Ele -
ctricität aus dem Cylinder oder ſo genannten Leiter ( Conm«
dudeur ) und der Glasfugel weggenommen , ſondern alles

zuſammen electriſiret zurück gelaſſen , welches oft ganzer
10 bis 15 Minuten hat dauren können . Nachdem ich aber
die Glasflaſche nach Anweiſung der 1. Fig . der x. Tafel an
die Kugel gebracht habe, währete die Electricität viel länger .

Den . 4ten Jul . um 9 Uhr vormittags ſteckte ich 16

„ ( Kräkmandtar ) , 10 in zweene hölzerne Kiſten , in jede die

Hälfte , und- ſechs in zween unglaſirte ſteinerne Scherben ,
auch die Hälfte in jeden , alle gleich tief . Von dieſen ele -

ctviſirte ich eine hölzerne Kiſte , und einen ſteinernen Scher «
ben , die andere Kiſte und der andere Scherben ſtunden alle -
mal unelectriſirt dabey . Beyde Kiſten waren auf das ge -
naueſte von einer Größe , und eben- ſo die Scherben beyde
mit einander . j ,

Schw . Abh . XIX . 2 , B Auf
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Auf keines dieſer Gefäße ſchien die Sonne länger , als

vier Stunden , durch die Oeffnung eines Fenſters , die nach

Südweſten gerichtet war . Alſo hatten die Pflanzen von

der Sonne nichr viel Vortheil.
Man füllete die Gefäße mit guter Gartenerde , die zwar

mit etwas Sande , vermenget war . Die Erde war zuvor

ſehr wohl durch einander gemenget , und durcharbeitet worden .

Zur Erregung der Electricität bediente man ſich einer

kleinen gläſernen Kugel , die ſieben zehntheilichte Zolle im

Durchmeſſer hatte , dabey brauchte man einen großen Leiter

von verzinntem Eiſenbleche , der ſechs Fuß lang war , und

zwölf zehntheilichte Zolle im Durchmeſſer hatte , Die

tage der Mandeln zeigen die mit den Buchſtaben 2, b, k,

d, g; € ) , bemerkte Puncte an . C iſt der Kopf eines ei »

ſernen Bolzens , der vier Linien im Durchmeſſer hatte ; und |

ſich gegen die andere Seite der Kiſte erſtrefet . An dieſen

Bolzen ſtoßen die vier Stahlfäden m , n , o , p, zuſammen,
der - Stahlfaden q erſtrecet ſich hinunter auf - den Boden des

Scherbensz die übrige Vorrichtung kann man aus der 1.

Tafel 1. Fig . ſehen.
Den 5ten Jul . fieng man an zu electriſiren . Den 6ten

wurden alle Gefäße mit Waſſer aus der Mälerſee begoſſen ,
ſo , daß beyde Kiſten gleich viel und beyde Scherben auch

gleich viel bekamen , dieſe Gleichheit nahm man bey dem

Begießen allemal in Acht .

Wegen eines Verſuches , den ich vorhin mit Pflanzung
der Mandeln angeſtellet hatte , fürchtete ich , dieſe Mandeln

würden gar nicht wachſen , weil ſie alleſammt leichter wa -

ren , als Waſſer , Dieſerwegen ſteckte im auch acht Ger -

ſtenkörner und ſechzehn Hanfſaamenkörner , von „ denen ich

die Hälfte von jeder Art electriſirte ,
Den 8ten Jul . kamen das Getraide und die Hanfſtau -

den in den electriſirten Gefäßen hervor , aber in den un -

electriſirten nochnicht , den gten famen ſie in den unelectri -

ſirten hervor , obgleich beyde Arten viel zärter waren , als

die electriſirten ,
Den

rn

Zia
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Den 1xten . Dieſe acht Tage ſind die: Gefäße - acht und

dreyßig mal electriſiret worden . Die Witterung iſt meiſt

regnicht geweſen , ſo daß kaum ein Tag ohne Regen ver -

ſtrichen iſt . Auch iſt die Electricität meiſtens mittelmäßig
geweſen .

Den za5ten wurden vier blaue Maysfkörner zwey in die

electriſirte , und zwey in die unelectriſirte Kiſte geſtecet ,
Bigher waren die electriſirten Getraidepflanzen und

Hanfſtengel länger und ſtärker , als die unelectriſirten , nun

aber fiengen die unelectriſirten an , jenen nachzukommen ,
Den 17ten waren beyde in den unelectriſixten Gefäßen

ſo ſtark und lang , als in den electriſirten . Jn den electri -

ſirten Scherben war noch nichts hervor gekommen ,
Den x8ten war die Electricität ſchwach , vielleicht , weil

die Luft feuchte war , indem darauf Regenwetter einfiel .
Den x3ten und 14ten zuvor war die Witterung eben ſo, und

die Electricität doch mittelmäßig 3 ſollte wol bevorſtehendes
Regenwetter noch auf einige andere Art , ,als "bloß durch
die vorhergehende Feuchtigkeit der Luft in die Electricität
einen Einſluß haben ? Jm Auguſte zeigeten ſich mehr derglei -
<en Veranlaſſungen dazu .

Dieſe acht Tage ſind die Gefäße fünf und vierzig mal

electviſiret worden , dieEleckricität iſt meiſtens mittelmäßig ,
und die Witterung ziemlich regnicht geweſen ,

Den 1gten und 24ſten begoß man die Gefäße . Den

25ſten. Dieſe acht Tage ſind die Gefäße zwey und dreyßig
mal electriſiret worden , zweene Tage war die Electricität

ſtark , ſonſt mittelmäßig . Einige Tage ſind heiter , und

ein Paar regnicht geweſen .
Den29ſten Julii zeigte ſich in dem electriſirten Scherben

die Erde an zwo Stellen erhöht ; aus der einen kam eine

Mandelpflanze hervor , an der andern zeigte ſich die Pflan -
ze gegen Abend . Dieſe beyden Mandeln ſollen 1, F heißen .
Eben ſo kamen nun in der electriſirten Kiſte zwo Mandels -

fnoſpen hervor , ohne daß ſie die Erde vor ſich erhoben hat -
ten . Sie mögen A , K heißen . '

B 2 Der



20 Verſuche , mit Beyhülfe der Eleckricität ,

Der Hanfſaamen in dem electriſirten Scherben gieng

gar nicht auf. Der in der electriſirten Kiſte war , war nun

die ganze Zeit verwelket . Damit dieſe Gewächſe die Man =

deln nicht hinderten , wurden ſie alle auesgeriſſen , und die

Gefäße begoſſen .
Den z3oſten maaß ich die Pflanze Lz ſie war 2 Linien

lang . Den zuſten gieng der Mays in der unelectriſirten

Kiſte auf ,
Den iſten Aug . Dieſe acht Tage ſind die Gefäße vier »

zig mal electriſiret worden ? drey Tage war die Electricität

ſtark , die andern ſchwach z gleichfalls ſind drey Tage heiter ,

die andern regnicht geweſen . ;

Den 8ten Aug. Dieſe acht Tage ſind die Gefäße neun -

zehn mal electriſiret worden . Die vier erſten Tage war

keine Electricität hervor zu bringen , die drey leßten war ſie

mittelmäßig . Faſt alle dieſe Tage waren trübe und regnicht .

Den öſten gieng zuerſt eine unelectriſirte Mandelpflanze

auf ; alſo eilf Tage ſpäter , als die electriſirte3 ſie mag A

heißen , weil ſie eben die Lage in der unelectriſirten Kiſte hat ,

wie 1 in der electriſirten . Den xoten wurden alle Gefäße
begoſſenz und nun ſah man auch die Mandelpflanze y her=

vor kommen .
'

Nachgehends ſind alle Pflanzen zu eben der Zeit und

auf eben die Art gemeſſen worden , wie bisher L,

Den 12ten . Die unelectriſirte Maysſtaude , welche den

ziſten Jul . aufgeſchoſſen war , ſchien nun verwelken zu wol -

len . Die electriſirten Mayskörner waren noch nicht auf

gegangen .
Das bekannte Geſeß . der Electricität , daß ſie ſich am

ſtärkſten in den Körpern zeiget , die an ſich nicht electriſch

ſind , hat den Herrn LTollet veranlaſſet , zu ſeinen Verſu -

hen zinnerne Kiſten zu erwählen , um Saamen darein zu

pflanzen - I < habe mich zwar hölzerner Kiſten und ſtei -

nerner Scherben bedienet , aber aus eben der Urſache , die

vorerwähnten Vorſichtigkeiten mit den eiſernen Bolzen und

den ſtählernen Fäden gebraucht. Da mir aber nun das

Wachs -

TEG:

<<.0
LU
-9
>
ESSE

ZSTSLED

SSS
SSAS
IIIS

eu

vy
SI

WT

--
ZR
ME
T-
1

eli.“

ze:

>
ur

===.

ze

TGO"

ia.



"WW

WW

TT

vv.
' a

u

=

-b
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Wachsthum der Pflanzen , in Abſicht auf ihre Länge , ſehr
ungleich ſchien , ſo maaß ich jeden Tag jeder Pflanze Ab -

ſtand von dem nächſten Eiſen , und fand , daß die Pflanze L
2 Linien über den Stahlfaden q herauf gekommen war , aber

f ſtund 15 Linien von dieſem Faden , die erſte war den Tag
47 , und die leßtere 31 Linien lang . Die Pflanze A ſtund
bis 83 Linien an den Stahlfaden mz aber K reichte bis 16

Linien an den Stahlfaden p , und bis eben ſo weit an den

Stahlfaden mz die erſte dieſer Pflanzen war ſelbigen Tag
50 Linien lang , und die leßtere 32 3 alſo ſcheint es , als ver -

hielte ſich das Wachsthum verkehrt , wie die Entfernung .
Dieſe Ordnung im Wachsthume der Pflanzen ward nach -

gehends noh genauer verfolget , ausgenommen was die

Pflanze K betrifft , die den 17ten Aug, unverſehens von einem

Funken beſchädiget ward , der gleich am Gipfel der Pflanze
gegen ein Eiſen ſprang , das über das Gefäß ſollte gehoben
werden ; vermuthlich verurſachte dieſes , daß die Pflanze
nachgehends nicht fort wollte , ſondern ſich an verſchiedenen
Orten beugte . Aus Furcht , die Wurzeln zu beſchädigen ,
wagte ich mich nicht , die Stahlfäden bey den kleinern Pflan -
zen nieder zu ſtefen . Jüdeſſen verdienet dieſe Sache mehr
Verſuche .

Den 14ten ſchoß die Mandel G auf. Man ſieht alſo,
daß die Electricität nicht alle Mandeln gleich ſtark zum Auf -
ſchießen hat treiben können 3 doch iſt vermuthlich , daß die

Mandeln weniger Zeit brauchen mit Beyhülfe der Electri -

eität , als ohne dieſelbe aufzugehen , und ſo viel trägt ſie
zum Wachsthume der Pflanzen bey,

Seit geſtern 12 Uhr bis heute 12 , iſt die Pflanze 1. 12

Ünien gewachſen .
Den 15ten war G eine Linie lang ; Dieſe 8 Täge ſind

die Gefäße 55 mal electriſiret worden . Die Electricität iſt
meiſtens ſchwach geweſen , und die Witterung war regnicht .

Den 16ten . Seit geſtern iſt die Pflanze L mehr als . 7

kinien . gewachſen . Des ſtärkſten . Electriſirens ungeachtet
war ſie nicht mehr zu ſo ſtarkem Wachsthume zu bringen .

33 Den



22 Verſache , mit Beyhülfe der Electricität ,

Den 22 Aug . Die Kälte , die in der Luft geweſen war ,

und ſich noch darinnen befand , ſchien das Wachsthum der

Pflanzen zu hindern . Der trüben Witterung ungeachtet,
Hat ſich doch die Electricität ſtark genug gewieſen , vermuth =

lich wegen der Kälte , aber bey dieſen Umſtänden iſt ſie doch
nicht lange in der Kugel geblieben . Dieſen Tag dauerte ſie

kaum eine Minute nac dem Electriſiren , und man ſah

deutlich am Electrometer , wie ſchnell ſie abnahm ; auch daß

ſie gleich nach dem Electriſiren ſchneller abzunehmen ſchien,
als einige Zeit darauf .

'

Jnsgemein hat man gefunden , daß eine ſtarke Electri -

cität bey heiterm Himmel nicht ſo lange in der Kugel geblie -

ben iſt , wenn die Luft zugleich kalt , als wenn ſie warm war ,

Dieſe acht Tage ſind die Gefäße 74 mal electriſiret

worden , die Electricität iſt meiſtens <wach geweſen , und

die Witterung regnicht .
Den 2oſten Aug . Je weiter es hinkam , deſto mehr

nahm die Kälte zu , und das Wachsthum der Pflanzen ab .

Dem Herrn LTollet ſchien es bey ſeinen Verſuchen , als

wären die electriſirten Gewächſe ſchwächer , als die unelectri -

ſirten ; aber das iſt ganz gewiß , daß von dieſen Mandel -

pflanzen , die electriſirten augenſcheinlich ſtärker und anſehn -

licher waren .

Dieſe acht Tage ſind die Gefäße nur 28 mal electriſiret

worden . Die Electricität iſt meiſtens ſtark , und die Wit -

terung heiter geweſen ,
Den z3ten Sept . begoß man die Gefäße . Den 5ten .

Dieſe acht Tage ſind die Gefäße 2x mal electriſiret worden ;

die Electricität iſt ſehr ſchwach geweſen , und die Witterung

war trübe und neblicht ,
Den 8ten Sept . ward die vorerwähnte Flaſche an die

Kugel gebracht . Den gten zeigte das Electrometer eine

ſtarke Electricität an , ob gleich Regenwetter den ganzen

Tag anhielt . J < nahm alſo die Flaſche weg , und fand ,

daß die Kugel eine mittelmäßige Electricität gab- Die

Wiederholung dieſes Verſuches zeigete , daß das Electrome -
ter
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ter die Electricität nicht angiebt , wie ſie von der Kugel

kömmt , ſondeyn wie ſie in der Flaſche iſt , wofern die Fla -

ſche ſo geſtellet wird , wie die Figur weiſet , Jh ſtellete wei -

ter fünf Flaſchen an die Kugel , eben ſo , wie die Flaſche X,

oöhne daß ich damit die Electricität von längerer Dauer in

der Kugel , oder ſtärker machen konnte , als mit einer .

Den x12ten Sept . Dieſe acht Tage ſind die Gefäße 40

mal electriſiret worden 3 die Electricität iſt mittelmäßig ge -

weſen , die Witterung aber war ſehr trübe und regnicht .
Den x7ten . -Dieſen Tag war die Electricität faum

aus der Kugel gegangen , ſo wurde ſie ſogleich mit neuer er -

ſebet. Aus vorher und nachgehends angeſtellten Verſuchen
konnte man ſchließen , daß die Kugel alsdenn , wenn die

Electricität ohne Beyhülfe der Flaſche nicht lange in der

Kugel blieb , eine ſhwache Electricität verurſachte , obgleich
das Electrometer eine ſtarke wieſe ,

Den x9ten Sept . Dieſe acht Tage ſind die Gefäße 27

mal electriſiret worden , die Electricität iſt mittelmäßig , und

einigemal ſtark geweſen , Das Wetter war ſchön und kalt

mit Nachtfröſten .
Den 26ſten Sept , Dieſe acht Tage ſind die Gefäße 24

mal electriſiret worden , die Electricität iſt meiſtens mittel -

mäßig geweſen , ob die Witterung gleich neblicht und trübe ,
und zugleich falt war ,

;

Den z3ten Oct . Dieſe 8 Tage ſind die Gefäße nur 16

mal electriſiret worden . Die Electricität iſt ziemlich ſtark

geweſen , und die Witterung war ſchön.
Den xoten Oct . Dieſe acht Tage hat man nur 8 mal

zu electrifiren Gelegenheit gehabt . Die Electricität iſt mit -

telmäßig geweſen , und die Witterung ziemlich ſchön .

Den 12ten Oct . ſchienen die Pflanzen L und F die Blät -

ter ſinken zu laſſen , ob gleich die Farbe noch eben ſo friſch

ſchien . Vermuthlich war die Kälte daran ſchuld . Sie
wurden nun alle zuſammen begoſſen . Den 14ten Oct . kam

die Mandelpflanze 7 hervor .

B4 Den
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Den 17ten Oct . Dieſe Tage find. die Gefäße 29 mal

electriſiret worden , Die Electricität iſt meiſtens . ſchwach

geweſen , ob gleich die Witterung kalt war , und ziemlich
ſchön ſchien .

Den 24ten Oct . Dieſe acht Tage ſind die Gefäße nur

5 mäl electriſiret worden , und das mit ſchwacher Electricität .

Die Witterung iſt meiſtens ſo regnicht geweſen , daß man

vieles Bemühens ungeachtet , doch keine Electricitat mehr »
mal , als ich geſaget habe , hat hervor bringen können ,

Bis den 14ſten Nov . iſt man mit der Electricität fort -

gefahren , obgleich , wegen der unfreundlichen Witterung ,
mit ſo wenig Erfolge , daß man damit hat ſchließen müſſen .

Den aten Nov . ſchoß wieder eine neue electriſirte Man -

delpflanze auf , die D heißen mag . Siteiſt nicht eher , als

den 8ten Nov . eine Linie lang geworden .
Dieſe Gewächſe hätten verdienet , über Winter verwah -

vet zu werden , weil mir aber die Gelegenheit dazu fehlte ,
ſcbte ich ſie in eine kalte Kammer , wo die unelectriſirten

gegen Weihnachten erfroren , aber an den electriſirten zeigte

ſich feine Verwelfung , bis den 6ten Jan . 17553 da ſie die

Blätter ſinken zu laſſen anfiengen , doch aber noch: grün
blieben , bis den 28ſten Jan . da ſie gelb zu werden anfiengen ,
und endlich im Hornung abfielen .

Hieraus folget alſo : 1. daß die electriſirken Pflanzen
wol eher auffommen , und meiſtens ſchneller fortſchießen ,
aber ob dieſe Beſchleunigung von der Electricität iſt verur -

ſachet worden , müſſen mehr Verſuche ausmachen . 2. Daß
mehr von den electriſirten , als von den. unelectriſirten Man -

deln aufgekommen ſind .
3. Daß keine von den electriſirten Mandeln einen ſo

ſtarken Trieb innerhalb 24 Stunden gehabt hat , als PU,

nämlich 8 Linien .

4 . Daß keine der unelectriſirten Pflanzen die Höhe er -

reichet hat , welche zwo der electriſirten erhalten haben ,

5. Daß
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5. Daß der electriſirten Pflanzen Wachethum abge -
nommen hat , nachdem die Kälte zugenommen , und die

Electricität abgenommen hat .
6 . Daß die electriſirten Pflanzen eben ſo ſtark und an -

ſehnlich geworden ſind , als die unelectriſirten , zumal da

die Pflanze L, welche unter allen am ſtärkſten wuchs , ſelbſt
aus ihrer Wurzel einen Schößling trieb , der wohl fortkam ,
und den 2ten Sept . 40 Linien lang , und ſo di > war , als

einer der unelectriſirten , der ihm an Länge gliche .

7. Das mittlere Wachsthum aller electriſirten Pflanzen
äſt 825 , und das Mittel der unelectriſirten ' nur 533 Linien,
in gleicher Zeit , da die erſten 49x mal ſind electriſiret worden .

Uebrigens habe ich oft , neben dieſen Verfuchen , Blu -

men von verſchiedener Art eleckriſiret , ohne daß ich Herrn
„„Pivatis Erfahrung hätte richtig finden können , daß die

Electricität bey den Gewächſen eine ungewöhnliche Aus -

Dünſtung der Salze verurſachte . Denn eine Blume hat
mir in gleichen Entfernungen bey der ſtärkſten Electriſirung
doch nicht ſtärfer gerochen , als ohne die Electricität ; und

das müßte . doch geſchehen , wofern die Electricität die Wir -

Fung thäte , die er ihr zuſchreibt . Seine Meynung betref
fend , der rothblaue Schein , der aus einer Pflanze Blättern

geht , indem man ſie electriſiret , wenn man an die Kugel
oder Pechfaſten greift , ſey eine Wirkung der Electricität

auf das Salz , den Schwefel oder das Del , das ſich in je -
der Pflanze befindet , u . d . m, ſo ſehe ich hier weiter nichts ,
als das gewöhnliche Geſes der Electricität , daß ſich ein

Licht mit einem vothblauen Scheine von ſpißigen Ecken

weiſt , oſt , wenn man auch nicht an den electriſirten Kaſten
rühret .

Nach dem Unterſchiede der Electricität in die innere

und äußere , welche die Naturforſcher annehmen , oder

eigentlich , nach des Herrn Kanzleyrachs Klinggenſtierna
bequemer Abtheilung , in die überfließende und mangeln -
de. ( exceſſina , defectina ) , findet man , daß die Electrici -

tät , welche dieſe Pflanzen bekommen haben , überfließend
5 geweſen
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'
geweſen iſt , Wenn dieſe Art Electricität das Wachsthum
verurſachet hat , womit dieſe electriſirten Pflanzen die un -

electriſirten übertroffen haben , ſo iſt vermuthlich , daß gleich

große ermangelnde Electricität , ihren Wachsthum lang -

ſamer machen wird , wenn alle andere Umſtände einerley
bleiben . Dieſes verdient Verſuche , und iſt , ſo viel ich

'
weiß , noch ivon niemanden unterſuchet worden 3 äber die

beſte und ſicherſte Vorrichtung zu einem ſolchen Verſuche zu

machen , muß man erſt einige Proben anſtellen , von denett

ich hier nicht Urſache habe zu reden .

Tafel , welche die Längen der Pflanzen in

Einien , für jeden achten Tag weiſet .
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BDLtimt :

von einem glücklich operirten

Tleiſhwaſſerbru < ee ,
von ungemeiner Größe ,

Von Herm, Schüßer , -

er Hodenbeutel , oder der Sa > , welcher die Hoden
8 der Männer enthält , iſt verſchiedenen Zufällen un -

terworfen , die entweder mit den Hoden und andern

anliegenden Theilen verbunden ſind , oder ihn allein befallen .
So leidet der Hodenbeutel im erſten Falle bey alle den Ge -

ſchwulſten , die ihren Siß in . der Scheidehaut ( Tunica va -

ginalis ) haben , ſie mögen nun von eigentlichen Brüchen
herrühren , die das Ausfallen des Neßes ( Epiplocele ), der .

Därme ( Enterocele ) , oder beyde zugleich ( Entero - Epi -
plocele ) verurſachet , oder auch von einem Waſſer - oder

Fleiſchbruche ( Hydrocele , Sarcocele ) herfommen , welche
alle ven Hodenbeutel in eine unmäßige Weite ausdehnen
können , Jm leßten Falle giebt es wieder bey jedem Um -

ſtande eigene Krankheiten und Zufälle , die ebenfalls den

Hodenbeutel anſehnlich erweitern können , wenn ſich nämlich
das Waſſer in dem zellenformigen Weſen zwiſchen der

Haut und der Tunica dartos ſammlet , welches die Franzo -
ſen Hydrocele par Infiltration nennen ; lateiniſch heißt es

Hydrocele anaſarcodea . . Nach einer ſtarken Entzündung
des Hodenbeutels kann auch der heiße oder der kalte Brand

dazu ſchlagen , ohne daß die Hoden und die andern anlie -
|

genden
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genden Theile damit eine Verbindung haben , oder darunter

Schaden leiden .
.

Unter den Krankheiten , welche die Hoden betreffen , iſt
der Fleiſchbruch am gemeinſten bey den Windenz wenn der

Hodenbeutel angegriffen wird , fällt meiſtens der Waſſer -
bruch vor 3 zuweilen können dieſe Krankheiten verbunden ſeyn ,
wenn eine die andere verurſachet : aus einem Fleiſchbruche
nämlich kann ein Waſſerbruch “ entſtehen ; denn der erſte iſt
eine harte Geſchwulſt ( Scirrhus ) in der Hode ſelbſt , welche
das Blut durch die Adern zurüf zu gehen hindert , und

Daraus folget , daß die kleinen Röhren ( Venae 1ymphaticae )
ausgedehnet , und von einander geſondert werden , und ihr
Waſſer ausgießen . Alſo iſt der Fleiſchbruch da ohne Zwei -
fel der Urſprung des Waſſerbruches .

Will man die Urſachen eines Fleiſchbruches unterſu -
hen : ſo findet man , daß ſie denen völlig gleich ſind , von

welchen Geſchwulſte ( Scirrhi ) herrühren . Nämlich 1) in -

nerlich , von allem , was unſere Feuchtigfeiten verdiket , oder

ihre gehörige Miſchung verändert . 2) Aeußerlich , von Zus

ſammendrücung einer dder mehr Röhren . Wir ſchlüßen
Hieraus , daß die Scirrhi beſonders an den Theilen des

menſchlichen Körpers entſtehen , wo 1) unſere Feuchtigkeis
ten Gelegenheit haben , ſich“ zu verdien , wo nämlich der

Umlauf des Blutes langſam iſt . Solchergeſtalt finden wir

aus dem Bau der Leber , daß daſelbſt oft verhärtete Ge -

ſchwulſte entſtehen , weil ſie ihr meiſtes Blut von einer

Blutader bekömmt , welche die Pfortader genannt wird ,
und nicht ſo viel Kraft , als eine Schlagader hat , das Blut

ſo ſchnell fortzutreiben . Boerhave 484 . Aphor . ſaget :
„Alles , was die Feuchtigkeit der Drüſen verdicet , verur -

ſachet verhärtete Geſchwulſte ; aber ſie ereignen ſich am

leichteſten in ſolchen Drüſen , deren Lage ſelbſt den Umlauf
des Blutes auf hält. , , 2) Wenn die Gefäße einem Drue ,
oder einer Zuſammenklemmung ausgeſeßt ſind , z. E. wenn

harter Unflath lange liegt , und die Gefäße des Gekröſes

drücfet: ſo können daraus eine oder mehr verhärtete Ge -

ſchwulſte
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ſchwulſte entſtehen , weil die Feuchtigkeit ihren Ausgang
durch Seitengefäße ſuchen muß , und wenn . dieſelbe der Dis «
> e der Feuchtigkeit nicht gemäß ſind :-ſo wird das Dünneſte ,
welches ungefähr drey Viertheile betragen mag , durchgeſei -
get , und ein Viertheil bleibt in dem Gefäße zurück , und

machet einen Anfang zur Verhärtung . 3 ) Jn drüſigten
Theilen , weil die Ausführungsgefäße der Drüſen ſehr zart
ſind , und eine Art Feuchtigkeit führen , die man ein- Waſſer
( Lympha ) nennet . Dieſe Feuchtigkeit iſt ſehr fein, wenn

ſie aber an einer Stelle ſtehen bleibt : ſo verhärtet ſie unter

allen unſern Feuchtigkeiten am leichteſten , ſo , daß ſich bey
einer Stagnation in den Gefäßen dieſe Materie an die in »

nere Haut des Gefäßes ſeßet , ſolche ausdehnet , ſelbſt dier

wird , und endlich ſich in einen eigenen harten Körper vers

wandelt . Die Hoden gehören wirklich unter die Theile ,
welche von dergleichen Geſchwulſten am leichteſten können

angegriffen werden , weil ihre Lage ſo beſchaffen iſt , daß
das Blut ſehr leicht kann dahin geführet , aber ſchwerlicher
zurückgetrieben werden . Jhr Bau iſt drüſenartig , oder er

beſteht aus vielen zuſammenhängenden Röhren , die zuſam -
men gehen , und ein abführendes Gefäß ( Vas deferens )
ausmachen , Dieſes leßtere kann leicht geflemmet werden ,.
wenn man reutet , ſpringt , oder eine andere ſtarke Bewe -

gung machet .
Ein Prieſter von 44 Jahren , eines ſanguiniſchen und

<holeriſchen Temperamentes , hat 1745 . eine Geſchwulſt und

Verhärtung in der linken Hode bekommen , ohne daß ihm
dieſes ſonderliche Schmerzen oder Hinderniß in ſeinen Ver -

richtungen verurſachet hätte . Dieſe Geſchwulſt iſt nachge -
hends gewachſen , daß ſie ihm über die Knie herabgehängt
hat ; ſie ward viertehalb Vierthel lang , und eine halbe Elle
breit , wie die Figur weiſt . Dieſes dauerte bis 1756 , da

er , wegen der. - Beſchwerlichkeit , welche ihm die Laſt und die

Größe der Geſchwulſt verurſachte , ein Jahr lang nicht aus
dem Bette kommen konnte , Er entſchloß ſich alſo , hieher
nach Sto &holm zu reiſen , und mich um Rath zu fragen ,

wie
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wie weit ſeinem Uebel zu helfen wäre . <h unterſuchte den

Schaden , und überlegte die Sache zugleich mit den Herren

Profeſſorn , Acrel und LTarhorſt , welche mit , mir von

der Operation , oder der Wegnehmung der Hode , eitierley

Gedanken hatten , und ſolche , allem Anſehen nach , für das

einzige Mittel zur Rettung hielten . Dieſer zuverläßigen
Männer Rath und Beſtärkung ungeachtet , erſuchte ich

doch auch unſern hochberühmten Herrn Archiater Roſen ,

um ſein Urtheil . Die ſchwachen Kräfte des Kranken , und

ſein Körper , der von einem innerlichen Uebel ausgezehret

war , gaben zwar wenig Hoffnung ; aber doch rieth Herr

Roſen mit den andern , ſowol dem Patienten , als mir , die

Operation vorzunehmen 3 weil man zuleßt den Krebs in der

Hode , und . den kalten Brand im Hodenbeutel befürchten

mußte , da der Kranke elendiglich und mit vieler Pein hätte
verderben müſſen .

Dieſe Gſchwulſt , welche man einen Fleiſchbruch nennet ,

war zugleich mit einem Waſſerbruche verbunden , und auf

der rechten Seite befand ſich bey ihr ein Darmbruchz daher

dieſe drey Uebel den Hodenbeutel zu einer erſtaunlichen Weite

ausgedehnet hatten . Die vorigen Zufälle des Kranken ga -

ben ſicher zu erkennen , daß ſich in ſeinen Feuchtigfeiten eine

eingewurzelte Schärfe befände . Jm Jahre 1737 , war er

fünf oder ſechs Tage verſtopft geweſen , und bey dem Zwan -

ge , den er ſich angethan hatte , Oeffnung zu befommen,
war der Darmbruch entſtanden . Jm Jahre 1753 . hatte

er einen Ausſchlag über den ganzen Körper gehabt , wovon

ſich noch Ueberbleibſel , ſo groß als weiße Stüber , überall

zeigeten . Das Fieber hatte er 1754 . gehabt . Um Oſtern

1756 . hatte er die gelbe Sucht befommen , und darauf wär

. die Schwindſucht gefolget, . die ihm. beſonders die Kräfte

: benommen hatte . Dieſe Jahre über war er oft mit der

Colik , Aufſtoßen , Mangel der Luſt zum Eſſen , und vielen

Verſtopfungen , geplaget worden , wobey ſich auch die Zu -

rühaltung des Harnes eingefunden hatte . Für das erſte ,

hatte er Catrinpflaumen , mit Seynfblätttern ,„Ryabarbar ,
und
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und engliſchem Salze gefocht , eingenommen ; das lekßtere
hatte er dadurch gelindert , daß er Talg auf den Nabel ge -

ſtrichen hatte . Weiter war nichts von ihm gebrauchet wor -

den , und aus Schamhaftigkeit hatte er auch niemanden we -

gen dieſer Krankheit um Rath gefragt . Wie elend des

Kranken Zuſtand geweſen ſey , iſt hieraus leicht zu ſehenz
aber geübte Kunſt , vorſichtige Vorbereitungen , und das

Verlangen des Kranken nach Hülfe , veranlaſſeten zuſam -
men , daß man den Schnitt vorzunehmen beſchloß.

Man verrichtete ſolches vor acht Wochen , in Gegen »
wart der erſten beyden erwähnten Herren , die dabey Bey »
ſtand und Hülfe leiſteten . Es geſchah folgendermaßen :
Man machte einen länglichten Einſchnitt , ſo groß , als die

Länge einer vollkommenen Hand iſt , durch die gemeinſchaft »
lichen Bedeungen . Dieſes Stück ſchnitt man völlig wegz
nach dieſem öffnete man den Sa , da ungefähr eine Kanne
gelblichtes Waſſer heraus lief ; ferner erweiterte ich den

ganzen Hodenbeutel über dem Ringe bis hinunter , und

nahm ein gut Stü von dem Hodenbeutel ſelbſt , und den

Sat , in welchem ſich das Waſſer befunden hatte , weg :
da ſich denn die Hode erſtaunlich groß , und ſcirrhös , wie
die Figur zeiget , befaud . Jc < ſonderte ſie von allem ab ,
woran ſie hieng , ſo daß ſie nur noch an der Schnur der

Saamengefäße hieng. Bey der gemeinen Wegnehmung
der Hode , unterbindet man gemeiniglich das ganze Packer
des Saamenſtranges auf einmal , weil aber hier die Saa -
mengefäße , ſowol die Schlagadern , als die Blutadern , ſo
ſtark , als ein Finger , waren : ſo ſonderte ich die Schlag -
adern von den Blutadern ab , unternähete ſie beſonders mit
» Nadel . und Faden an zween Orten , einmal gleich am Rin -

He , und denn - an der Hoden . Eben ſo unterband ich die

übrigen Schlagadern , welche zum Hodenbeutel giengen ,
und ebenfalls unnatürlich groß waren . . . Nach dieſem ſchnitt
ich die ganze Hode weg , welche drey Mark wog , Die
Wunde verband ich , wie gewöhnlich , mit trockenen Charx-
pien und troFenen Bandagen , ſchmierete den Bauch mit

warmen



32 Bon einem glücklich operirten

warmen Vnguent . Dialtheae cum Camph .3 legete därüber

ein Stü Frieß , das zuvor in warmes Roſenöl und Wein -

eſſig getauchet war , wiederholte dieſen Umſchlag ſo oft ich

konnte innerhalb 24 Stunden , und fuhr damit vierzehen

Tate lang fort . Der ' Kranke bekam nur ganz vünne Sup -

pen , kühlende Emulſionen mit ein wenig Campher darinnen ,

vabey gab ich ihm die erſten acht Tage eine diluirende Pti -

ſane , da ſich das Suppurationsfieber einfand , welches doch,

wieder alles Vermuthen , ſehr gelinde war . Den zweyten

Tag nach der Operation ließ ich ihm acht Unzen aus der

Ader 3 den fünften Tag nach dem erſten Appareil verband

ich die Wunde mit einer Salbe , die aus Vogu . baſiliconis ,

balfamo Arcaei , olJeo Cerae und Eyergelb beſtand , und

den zehenten Tag ſtellte ſich eine gute und ſtarke Vereite -

rung ein . Die meiſten kigaturen fielen den 12. 14 . Tag ab,

aber zwo blieben bis in die vierte Woche . Ich war ſehr

befümmert , wie ich die eine Ligatur bekommen ſollte , die

ſic) mit den Saamengefäßen in den Ring . hineingezogen

hatte , Da das Fletſch ſchon zu wachſen anfing , und einen

guten Theil der Lippen der Wunde verſchloſſen hatte : be

ſchloß ich , am linken Zeigefinger eine hohle Sonde an der

Seite unter die Ligatur zu führen , welches mir gelang , da '

ich denn den Faden vorſichtig abſchnitt . Nachdem ſich der

übrige Theil des Saces verzehret hatte „. und die Wunde

mit Fleiſch ausgefüllet war , verband ich ſie mit weicher und

trockener geſchabter Leinwand . Den Zuwachs des Fleiſches

hinderte ich mit Höllenſteine 3 und die Wunde iſt nun durch

göttlichen Beyſtand geheilet . Die Ruthe und . der Hoden -

beutel haben wieder ihre natürliche Geſtalt bekommen . ;

Wir ſehen hierbey, daß man ſich nicht ſo leicht abſchre -

en laſſen muß , wenn auch gleich der Bruch noch ſo groß

iſt , da einige die Operation wiederrathen . Nur muß man

zuvor genau unterſuchen , ob die Saamengefäße hart und

diE ſind , oder nichtz3 im erſten Falle iſt es gänzlich zu wi -

derrathen , aber nicht im leßtern . So habe ich mich der

Meynungen und des Lehrſpruches der Alten bedienet/ ' daß

|
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es bey gefährlichen Umſtänden - und wo "die gewöhnlichen
Mittel nicht helfen , beſſer iſt , etwas zu verſuchen und zu

wagen , als den Kranken ohne die geringſte Hülfe ſterben
zu laſſen . 3

Il . Taf. 1. Fig ,

22243 . Der Hodenbeutel auf eine Länge von viertehalb ,
Vierthel , und eine . Breite eine halbe Elle erweitert .

b. Die Deffnung für den Ausgang des Urins .

c. Die Stelle , wo ſich der Darmbruch befand .
dd . Zwiſchen dieſen Stellen befand ſich der Waſſerbruch .
e . Die Saamenſchnur und die Blutgefäße , -die zuſam -

men drey Zoll im Durchmeſſer hatten .

747

ECDIS

wü

37

2 . Figur .
223249 , Die Hode , welche drey Mark wog .
b . Die Stelle , wo die Hode und die Oberhode von der

Scheidenhaut abgeſondert wurden .

C. „ Ein Stüc der Scheidenhaut oder des Saces , darin -

nen ſich eine Kanne gelblicht Waſſer befand .
d. Die Stelle , wo die Saamenſchnur abgeſchnitten

ward.
;

Den 12. Februar .

Sw . Abb . XIX . 25. C IV . Aus-
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KREBS EBBE RBEBLEBELEBY

* 28

Auszug aus Herrn Swen Algrens

Beſchreibung
von des verſtorbenen

- . Brelins Clavicymbeltangenten)
und

Hu. Heinr. Theod. Scheffers Zuſaßz
übergeben

6

und mit eigenen Anmerkungen vermehret
von

Friedrich Palmquiſt ,

er verſtorbene Doctor Brelin - hat in den Abhand -8 lungen der königl. Akad . der Wiſſenſch . für 1739.
ſeine Erfindung der Clavicymbeltangenten nur

mit wenig Worten erwähnet . Weil nun Herr Alggren
das Vergnügen genoſſen hat , von dem Erfinder ſelbſt die -

ſerwegen unterrichtet zu werden : ſo rechnet er es für ſeine
Schuldigkeit , eine ausführliche Beſchreibung davon zu ge -

' ben . Seine Worte lauten ungefähr ſo :
Die Tangente , die hier beſchrieben werden ſoll , beſteht

aus acht Theilen , außer den Nageln , damit ſie zuſammen -
gehenfet iſt . Der erſte iſt der durchlöcherte Theil ſelbſt ab ,
darinnen die andern Theile feſt ſien . Ex hält ein Vierthel
Zoll ins Gevierte ( 2. F. 1, Taf .), und hat längſt hin eine

Höhlung , die ein Achtelzoll ins Gevierte hält , wodurch die

Die der Seiten ein Sechzehntel Zoll übrig bleibt . Ich
verſtehe überall Werkzolle. Man kann dieſe ea 54gna

. .
-"-
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nach den Umſtänden etwas ändern , aber man nimmt ſie
doch meiſtens als ein Mittel an .

Der zweyte Theil iſt die Zunge cdz deren Länge außer
dem durchlocherten Theile , ſich nach der Eintheilung des

Claviers ſelbſt richtet . Jhre Breite iſt etwas geringer , als

die Breite des Loches , das längſt durch den Ring geht .
Dieſe Zunge hängt mit einem Ende frey an einem Nagel
von Meßing , und mit dem andern liegt ſie auf einem

Kloße ' s . An dem äußern . Ende iſt ſie ſpikßig , doch ſo,
daß die obere Seite gerade iſt , und allezeit winkelrecht ge -

gen den durchlöcherten Theil ſeibſt -liegt , wenn er nicht an

die Saiten geſchlagen wird . Wenn man die Tangente mit

dem Clavis aufhebt , ſo geht die Zunge unter die Saite ,
welche die Zunge bis zu ihrem äußerſten Theile hinaus
treibt , da der Anſchlag geſchieht .

Der dritte Theil iſt eine Rollfeder 5 e , die im Loche
ſelbſt liegt , und ſo weit iſt , daß ſie auf das knappeſte durch -
geht . Sie beſteht aus ungefähr vierzig Schichten oder

Ringen .
Viertens , ein kleiner Kloß fs , der ſich zwiſchen nur

erwähnter Feder und der Zunge befindet , und von einem

Nagel gehindert wird , die Zunge nicht höher als bis cd zu
treiben . Er paſſet genau in das 2och , geht aber doch leicht
auf und nieder . -

Der fünfte : Theil iſt ein viereckigter hölzerner Zapfen
e 9 , der etwas enge im Loche ſteckt , aber doch mit einer

Meſſerſpiße durch das Loch K1 auf und nieder kann geführet
werden . Er machet den Anſchlag der Zunge nach Ver -

langen ſtärfer oder gelinder .
Sechſtens , eine Nollfeder fm , ſo weit als € , unge -

fähr aus vierzehen bis achtzehen Ningen zuſammengeſeßt .
Siebentens , ein viereckigter hölzerner Kloß ma , der

gedrange ſißt , und mit einem Nagel befeſtiget iſt . Er

dienet der Feder fm für einen Stöpſel , ſo daß ſie die Zun -
ge nach dem Anſchlage zurück führen kann ,

> 2 Achtens,
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Achtens , ein StüFc <en Tuch nop , an den Seiten ſo

angepaſſet und angeleimet , daß es über die Saite hängt ,
und derſelben Klang dämpfer , wenn die Tangente nicht an -

ſchlägt . Man muß es ſo ſchief ſchneiden , daß es die Saite

gleich erreichet , wenn die Zunge unter dem Niederfallen die

Saite erreichet , dadurch wird die Tangente verhindert , in

der Saite einen zitternden oder ſchnarrenden Lauf zu ver -

urſachen .
Nachdem der Verfaſſer die Handgriffe und Werkzeuge

zu Verfertigung dieſer neuen Claviertangenten umſtändli -

<er beſchrieben hat : ſo vergleicht er ſie kürzlich mit den ge -

wöhnlichen , und giebt ihnen vornehmlich zweene Vorzüge ,

daß ſie nicht ſo viel und ſo baldige Auſſicht und Verbeſſe -

rung erfordern , und daß die Regiſter viel ſchmäler werden

können , woraus folget , daß die Saiten in den hohen Tö -

nen länger auf dem Reſonanzboden liegen , und alſo einen

mehr flingenden Laut geben fönnen . Der . leßtere dieſer
-

Vorzüge iſt ohnſtreitig3 der erſte aber könnte einige Aus -

nahme leiden , wenn män ſich erinnert , daß die gewöhnli -
hen Tangenten ſich ohne beſondern Zeitverluſt , und ohne
viel Mühe , faſt von jedem Spieler anbringen laſſen , da

die neuen mehr Zeit , und eine in der Arbeit geübte Hand

erfordern . |

Herr Scheffer giebt dieſen Beyfall , nicht nur in Ab-
ficht auf die größere Dauerhaftigkeit der meßingenen Zun -

gen , in Vergleichung mit den gewöhnlichen Tangenten , die

aus Rabenfedern gemacht werden , ſondern auch überhaupt ,
was die viele Geſchicklichkeit betrifft , welche Doct . Brelin

bey dieſer Tangenten mechaniſchen Zuſammenſeßung ange -

wandt hat . Wie aber alle nüßliche Dinge meiſtens einer

Ungelegenheit unterworfen ſind : ſo' ſinden ſich dergleichen
auch bey den Vortheilen dieſer Tangenten . Dahin rech -

net der Autor die Gefahr zu ſpringen , wo ſie geleimt ſind ,

der man doch , ſeinen Gedanken nach , durch Stiſte , oder

auf einige andere Art , vorbauen kann -

Das

-

-I22.D22D

=zn

-

ee



Clavicymbeltangenten . 37

Das Springen ließe ſich wohl vurch Stifte verhindern ,
wie aber die Tagenten dadurch mehr Laſt bekommen , und

das Jnſtrument ſowol ſchwerer zu ſpielen , als auch koſt -
barer machen : ſo wäre mein Vorſchlag Parallelepipeda , ſo

groß , als die Löcher erfordern , zu hobeln , und ſie nachge -

hends auf der Drehbank zu durchbohren , da man denn

mehr Vortheile auf einmal erreichen kann . Der Herr Di -

rector erwähnet noch eine andere Ungelegenheit dieſer Tan -

genten , die nach unſerer beyden Gedanfen noch größere
Folgen hat . Die Claviere , welche dieſe neue Tangenten

aufheben , gehen faſt noch einmal ſo tief , als die an einem

Inſtrumente , das mit gewöhnlichen Tängenten verſehen iſt .

Dieſer Gedanke läßt ſich durch einen Beweis beſtatigen ,
den ich die Ehre haben will , hier auszuführen , und dabey

des Autors eigenen Gedanken , ſo genau , als möglich , fol »

gen werde .

In der 3 . Fig . ſey ABIH eine Seite einer gewöhnli -
<hen Tangente , ABDC die Zunge , und G der Stift , um

welchen ſich die Zunge wendet . Stellet man ſich nun eine

Ebene vor , welche die Zunge durch den Stift ſchneidet und

mit der Zunge vorderſter oder hinterſter Wand parallel

liegt , und ſtellet man ſich zugleich vor , daß die Zunge
durch eine andere Ebene geſchnitten wird , die mitten durch
die Feder , und parallel mit den Seitenwänden der Zunge
geht : ſo ſchneiden dieſe Ebenen einander in einer geraden

Zinie , welche ich die Dlittellinie der Tangente nennen

will , EG ſtellt dieſe Mittellinie dergeſtalt vor , daß G

der Plat des Stiftes iſt , und E die Stelle , wo die Feder
in die Mittellinie trifft . PE fey die erwähnte Feder , die

gewöhnlicher maßen winfelrecht auf der Zunge vorderſter

Wand , und alſo auch auf die Mittellinie EG ſteht . Von

der Feder ſey € der Punct , welcher auf der Saite ruhe .
Soll nun die Feder FE unter die Saite kf kommen ; : , ſo

muß die Tangente ABIH , und folglich der Stift G ſich
ſenken , welches nicht anders geſchehen kann , als daß ſich
die Zunge rüFwärts um G windet . Die Stellung der

C3 Zunge
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'
„Zunge ſey äbdcz g die Stelle des Stiftes; es die Stel -

lung der Mittellinie , und ef die Stellung der Feder, gleich
alsdenn „ wenn die Feder von der Saite f abglitſchet . Die

Unterſuchung des Verfaſſers zielet dahin ab , zu finden , wie

tief ſich der Stift Gg ſenket .+ Zu der Abſicht nimmter

das Maaß an , nach welchem gute Clavicymbeltangenten
eingerichtet werden! nämlich , daß EG = 3 EF und Ff =

ZFE iſt . Nimmt man alſo EG = 3 , ſo wird FE = 1,
und wegen des rechten Winkels FEG ; iſt FG9 = - 1

- = 10 = fg*. Wegen des rechten Winkels F Es und weil

FE = 3 ; po iſt EG = ( - ) = 3,07 Alſo iſt
die Senkung des Stiftes oder der Tangente Gg = Eg - -
PG : 09707 *

Dieſes mit der Senkung von Brelitüs Tangente zu

vergleichen , nimmt der Verfaſſer an , die „meßingehe Zunge
an der neuen Tangente ſey ſo lang als die Feder an der vor -

erwähnten und gewöhnlichen Tangente . Auch reiche 3 von

der Länge dieſer Zunge über die Saite hervor , auf welcher
ſie vuhet. So iſt die Ausrec <hnung nach des Verfaſſers
Gedanken folgende :

ABDC ( 4. Fig . ).ſey ein Stück einer ſolchen Tangente
oder einer Aushöhlung , welche die Geſtalt eines Parallele
pipedi hat , Ihre Mittellinie ſey GH , in welcher eine

Ebene durch den Stift mit des Loches vorderſter Wand ,
von einer andern Ebene geſchnitten wird , welche mitten ,

durch die Zunge FE und mit des Loches Seitenwänden
* > parallel geht , Die Zunge FE ruhet auf der Saite Fz

und fann nicht unter die Saite kommen , wofern ſich nicht
die Tangente ſenkt , da ſich denn die Zunge um den Stift
E drehet . Die Stelle der Tangente ſey abde , e des Stif -
tes , und ef der Zungen Stellung gleich , indem ſie von

der Saite f abglitſchet . Die Figur kE 8 iſt ein ' Dreyec>,
das bey E rechtwinflicht iſtz an ſelbigen iſt fe = FE = x,

FE=32 ; 5 alfo Ee = 7 ( 1i - -2 ) = 35,7 Vergleicht man

dieſe Senkung mit der Senkung der erſien Tangente ,
7753: ſo ſenkt ſich die leßtere oder neue Tangente ungefähr ,

zehntehalb
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zehntehalb mal ſo tief als die erſte oder gewöhnliche . Dieſe

Verhältniß nimmt , wie der Verfaſſer mit Grunde urthei -

let , auf eine ſchädliche Art bey den hohen Tönen zu , da die

Federn an der gewöhnlichen , und die Zunge an den neuen

Tangenten nicht ſo weit über die Saiten liegen .

Ferner rechnet der Verfaſſer die Höhe des Anſchlages

59 . der - Feder oder der Zunge , und hält dieſes für zuläng -

lich genug , weil die Feder durch ihre Beugung , und die

Zunge durch ihre ſchiefe Stellung der Saite eine dienliche

ſchiefe Ebene zum Fortſchieben darbiethen . Seßet man

alſo dieſe Höhe des Anſchlages zu beyden gefundenen Sen-
kungen : ſo findet ſich der gewöhnlichen Tangente ganze

Bewegung 545 8
und der neuen 3453, welches faſt noch

einmal ſo viel beträgt , als das vorige , und dieſes unternahm
der Verfaſſer zu beweiſen ,

Die Ruhepuncte der Claviere weiter hinaus zu rücken ,

ſchlägt der Verfaſſer wohl als ein Mittel vor , daß die Cla -

viere nicht ſo tief fallen dürfen , aber doch erkennet er zu -

gleich , das Jnſtrument würde dadurch ſchwerer zu ſpielen

werden , und alſo einer neuen und größern Ungelegenheit

ausgeſeßt ſeyn. “Er wünſchet dieſerwegen , daß ſich dieſe

Schwierigkeit bey Brelins Tangenten heben ieße , alsdenn

würde man ſie unter die vollkommenſten rechnen fönnen .

Für mein Theil glaube ich , die größere Bewegung der

neuen Tangenten möchte ſich etwas vermindern laſſen , wenn

man es nicht für nothig hält , die Zunge an den neuen ſo

lang , als die Feder an den gewöhnlichen zu machen . Zu

dieſer Aenderung haben mich folgende Umſtände veranlaſſet :
Die Urſache , warum man gern lange Federn an die ge -

wöhnlichen Tangenten machet , iſt , weil die Federn bey

größerer Länge biegſamer werden , wodurch theils ein ange -

nehmerer Ton entſteht , theils keine Gefahr iſt , daß ſie ſo

leicht abbrechen . Die erſte Abſicht aber läßt ſich bey den

neuen Tangenten vermuthlich durch eine gewiſſe verſuchte

C4y Span -
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Spannung der Rollfedern erreichen , und die leßte Fot,
wegen : des elaſtiſchen Widerſtandes der Zunge , nicht ver -

loren werden . Man könnte alſo wohl an dieſe neue Tan -

genten fürzere Zungen ſeßen , ohne. die Liehlichfeit des

Tones zu verlieren , oder das Abbrechen der
Zunge zu

' befürchten .

Daß dieſe Veränderung die Bewegung der Tatigenten ;
oder die Senkung der Claviere vermindern kann , wird fol -
gende fleine Berechnung darthun : Die , tänge der Zunge
an der neuen Tangente verhalte ſich zur Länge der Feder an

der alten , wie 3 : 43 ſo ſenkt ſich die neue „Tangente nur

3 ſo viel , als in dem Falle , den der Verfaſſer annimmt .

Weil man alſo vorhin die Senkung 0 , 66 fand ; ſo muß
ſie hier 0, . 49 werden , und die Bewegung der ganzen .
Tangente wird 1 , 09 , ſtatt 1 , 26 . Alſo läßt ſich vorer -

wähnte ſchädliche Verhältniß
durch

dieſe geringe Aenderung
anſehnlich vermindern .

Zuleßt liefert der Verfaſſer eine kurze Beſchreibung
der Clavicymbeltangenten , die er ſeit 1731 . eingerichtet hat,
und die noch 1742 , da er das Inſtrument das lebte mal

ſah , ihre vollfommene Dienſte thaten . Er hatte bemer -

Fet , daß die Federn an einer gewöhnlichen Tangente , bey
einer gewiſſen Beugung , eine ſchiefe Ebene vorſtellen , aus .

welcher die Saite von der Feder abglitſchet . Auf Veran-
laſſung dieſes machte er neue Tangenten nach der gewöhnli -
<en Geſtalt , nur ſo viel länger unten am Stifte, ſo' viel

der Feder Ende an der Saite tiefer iſt , als der in die Zun -
ge befeſtigten Feder Ende , gleich da , wo die Feder von der

Saite abglitſchet . Jn dieſe Tangenten ſeßte der Verfaſſer
ſehr dünne meßingene Zungen , die eben nach eben der ſchie -
fen Fläche gebeugt waren , welche der Anſchlag vorſtellte ,
indem die Saite abzuglitſchen anfing , wie die 4 . Figur zei-
get. Wenn dieſe Zunge an die Saite rühret , ſo glitſchet -
ſie , wegen der Elaſticität und wegen der Geſtalt der Zunge

- nieder
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nieder über b, und giebt da den Ton von ſich. Damic

aber die Zunge , welche ißo über der Saite liegt , wieder

unter ſie kommen kann , iſt die . Zunge von b zurücke nach
der Tangente zu gewichen ; da denn dieſer unterſte Theil
bm ein Mittel für ſie wird , an der Saite nieder zu ſtrei -

<en , und an ihre vorige ungezwungene 2age zu kommen .

Hierdurch erhält man einen tiefen Fall , und die meßingene

Zunge , welche ſich nicht beugt , ſteht auch nicht in Gefahr ,
ſo bald abgenußei zu werden , als eine Rabenfeder , welche
auf die gewöhnliche Art angebracht iſt . Der Verfaſſer

verſichert , daß ſich die ſchroerſten Clavierſachen auf dieſem
Inſtrumente leicht ſpielen laſſen , und dieſes von den groß -
ten Meiſtern , die hier im Lande geweſen ſind.

Man kann nicht läugnen , daß dieſe Einrichtung der

Tangenten das Inſtrument leicht zu ſpielen machet , und

alſo noch wenig dabey zu verlangen übrig iſt , als daß man

nur nicht Metall zu den Anſchlagfedern brauchen müſſe .
Denn ich bin verſichert worden , daß zarte Ohren bey die -

ſen Umſtänden einen kirrenden Ton gehöret haben , wenn

Metall an Metall anſchlägt . So viel kann ich mit eigener
Erfahrung und anderer vermuthlith unparteyiſchen Urtheile
berichten , daß mein eigen Clavier einen reineren und helle-
ren Ton bekommen hat , ſeit dem ich alle Claves mit elfen -
beinernen Crepinen habe beſeßen laſſen , ſtatt der meßingenen ,
mit denen das Inſtrument zuvor , wie gewöhnlich , verſehen
war . Und kann man den Unterſchied im Tone an einem

Clavicordio merken , wo wenig Reiben ſtatt findet : ſo iſt
nur allzu wahrſcheinlich , daß er an einem Clavicymbel
merklicher ſeyn wird , wo das Reiben ſo nothwendig iſt .
Dieſe Gefahr dürfte zwar geringer ſeyn , als ich mir vorge -

ſtellet habe , weil Herr Scheffer neuerlich eriünert hat :
ſo lange die Läppchen zum Dämpfen an vorerwähntem Cla -

vicymbel unverrückt geblieben wären , habe man kein

Kirren gehöret , aber ſo bald ſie in Unordnung gekommen ,
C 5 ſey
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ſey ſolches bemerfet worden . Wie er auch außerdem ver

ſchiedene , ſowol harte als lo >ere Materien , zu Anſchlag -

federn will verſuchet haben , ohne dieſe Abſicht vollkommen -

zu erreichen : ſo wird unſer beyder Verlangen dahin ge -

hen , ſolche Läppchen zum Dämpfen zu gebrauchen , die
ihre Lage am längſten behalten . Jc < für mein Theil ha-
be ißo feine Gelegenheit , Verſuche dieſerwegen anzuſtel -
len , Wer . aber dergleichen hätte , der köhnte entweder

den obern Theil der Läppchen in Leim tauchen , ſolche da -

durch ſteifer zu machen , oder auch ſtatt des Läppchens , ein
kleines Stückchen Holz brauchen , das mit Boy oder rau -
hem Zeuge überzogen wäre .

V. Inte -
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Sutegration der Gleichung
j ddu + ? udv *==Pdv ? .

|

O5. 00 . 40 . - : 20 . . - 2MA- 14 . 01.

xempel von Differentialgleichungen ſind den Mathe :
matifverſtändigen vorgekommen , nachdem ſie durc )
die Auflöſungen vorgegebener Aufgaben darauf ſin d'

geführet worden , weil man die Aufgabe als aufgelöſt ar 1-

ſieht : wenn man zu einer Gleichung kömmt , und mit den

Gleichungen umzugehen , der Analyſis überläßt . * Die

Analyſis iſt alſo ſo hoch zu ſchäßen , als die Geometri e ,

welche die Gleichung hervor bringen ſoll . Man findet die -

ſes auch in der ſo genannten Aufgabe von drey Körper n ,

deren Auflöſung was den geometriſchen Theil betrifft , bald

vollendet iſt , aber die analytiſche Rechnung iſt mehr vir -

wickelt . Gleichwol iſt die Aufgabe von der größten Wi - h -

tigkeit in der Sternkunde , weil die Gewißheit der Theo rie
: des Mondes darauf beruhet , ſo daß die großten Geome ter

unſerer Zeiten ſich damit beſchäfftiget haben . Auf Veran -

laſſung ihrer Arbeit , habe ich auf die einfachſte Art g e -

bracht , obenſtehende Gleichung aufzulöſen , weil der , wel -
'

<er die Aufgabe auflöſen ſoll , ſie auf dieſe Geſtalt -
bringt : ddu4a ? udv " =Pdv *.

dd:

Ich nehme an du =xydv , dieſes giebt IT =xdy +pds ,

und durch die Subſtitution . xdy Joydx + * udv = Pdv,,
dz 2ud Pdv .

oder dy + y

.

+
Rer EEE . I < addire !

X X

du - - xydv = 0 , zu dieſer Gleichung , ſo kömmt

u



44 " . Integration

d »
kB dvi]

du + dy 4 de ( Z+
-

GEIER ) === Nachdem
. d

ſeße im = , - x , alſo a 2dv= dx - 3 dv, oder

1
dx

Fh Ed IPR ;(AVI = ) IE UG folglich „78
EE

*

Tano. b + av ,* + 3

f afin . "bh X 56
En

vder = ur wwe
In

der Glei
X ENE UE

In der Gleichung

- au | ydx Pdv,
M E95 , 4,0

GATE
ANTE 0 0704 . 720

ſße im? den Werth für x ſelbſt , ſo habe ich
- - - - ad 6

4 LEIHEN adv Col . +avDE
Wie

Col je av
CR

ſin . b4 - av aſin . b + av

)ieſe Gleichung iſt leicht zu integriren , wenn man anneh-
„ men darf, P enthalte nichts von uz oder wenigſtens , wie

es ſich in der erwähnten Aufgabe verhält , wenn man einen

Vd3erth durch Näherung ſtatt u in P ſeßen kann , denn als »

de nn gehöret ſie unter .die bernoulliſche Form , und wird nach
ſeiner Formel integrirt , ' : aber die Rechnung - wird leichter ,
wenn man die Gleichung unter dieſe Geſtalt bringt :

'

du „vdy fin . bav + Fugy adv . Col . b + av = Pdv . Col . +av ,

dieſe giebt flärlich ,
'

+ y ſin . b + ' av = + ſPdv . Coſf . b 4 av , oder

= - = « Zz AT < - = UU KONASRRE224-2 2x. zm Pdv. ' Coſ. b .

ſin. b + av
A

afin . ' + 28 ER OP REN

adv ſin . +av ,
Multipliciret man dieſe Gleichung mit xdv = EEN]

Coſ . +av
ſo erhält man |
audv ſin . b 4 Mh. Cadv

“
dvſPdv Coſf. b4av ,

. Coſib + av Cofb +av Col . b4 - av
;

daraus

xydv = du =
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daraus folget ;

da Cöſ , b + av + adv fn . b + av ah, Cadv

( Col . b + av ) * ( Coſ. b4av)2
4 dvſPdv Coſ . b + av

B

|
( Coſ . b + av ) ?

!

und durch die Integration
uv

AIRE
“ dv

Cof . b + av (Col. b + 2vJ *
|

174209 Pdv Coſ. b + av .

AE EE ORETENSAEE f '

Hieraus findet ſich , daß man vermeiden fann , bey .

dieſer Integration unmögliche Größen zu brauchen , welche
die engliſchen Analyſten als eine Nothhülfe zu Auflöſung der

Gleichungen anſehen . .

Anm . Ehe ich die bloß bezeichnete Integrale anſehe,
will ich erinnern , daß ſich die Art , welche die Glei -

chungen ( ) , ( B) zu integriren iſt gebrauchet wor -

den , auf die allgemeine ' Formel
dx

dy + = Qdx anwenden läßt , wo X und Q-

| ax
Functionen von x bedeuten dy + y - E,5 Qdx

giebt Xdy ' + ydX = ORXdx und alſo Xy =

I
6

dx
/ Qs , =5 / Wx , Und dy == y Z

= Qx

Xdy - - ydX Qdx, y „OQdx Qdx.

Dieſe Methode kann ſo allgemein werden ,als die Formel
dy I yXdx = Qdx, wenn man folgende Regel be -

obachtet :
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obachtet : man ſe = +X4dy,ſo fömmt dy =Q
alſo yP = [PQ3s, y = /PQx.

| d «

Die Größe GATE integrire ich folgenderge-

ſtalt : Weil Col . b + av : 12 : 13 ltc. . +
av und

Lan 14334 7

dv
0 i =-d Dan . b4-2v),

|
( lec. b + a ) 0 +av )

04 ),

) dv
GEGR ZZZEEZTEE 4b aP - DEERE i

;
" /

( Coſb4av ) * a
ang . b + av Hier brauche

ich feine unveränderliche Größe hinzu zu ſeßen , weil D in

der Gleichung ſolche enthält.
dv '

Bey " Gut EH ) "4 Pay
Col : 6a ,

wenn . ſich P durch eine Größe von der Geſtalt

g Col. m + nv , ausdrücen läßt , ſeße ich

ſdv Coſ . b4 + av Cofßm + av = A fin . 6b+32v Cof . + 0v

: 4B Coſ . b + av lig . + yv

daher dv Col. b + av R MEET EEN ?

Aadv Coſb4 - av CAm+nm- L Andy fin . b4av fn : mv

- Bndv Coſ . b4av Col . - nv - - Badv fin . b4av fn . mv

und folglich

82 . 003 X
DEU

KE
:

a
IRE IE

wr a a a = = : - = 4

Alſo kömmt

/WES IE + Ag , I EE EIENR
fdv Col . b + av . Cof . m + nv = 72 ( a ſin . + av ) .

- Coſ , - - nv = - m Coſ : b + av . ſin . m + 2 ,

. ; | und
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dv
| ' i

und | Aer be Coſ . + av . Col. DUR AE EDE
S 4%

( ahn , b4+av Coßm4nv - - n Col . + av ſin . m4nv ) ,
TIE

( Col bm )
7

vr ; 8 + ABEL ICH IM EVE

dieſes integrirt , iſt =
EEN CISG ENIT

Ich . brauche hier nicht zu weiſen , ſondern nur zu er -

wähnen , daß , wenn irgend ein Glied von P. mit einer

Function von v ohne Bruch oder Jrrationalität multiplici -

ret wird , der Werth von u in einer endlichen Anzahl von

Theilen heraus kömmt . ' Gleichwol halt man es für ein

Glü bey unſerer Gleichung , daß keine Potenz von v da -

bey vorkommt , wie man auch einen Werth von n , der ſo
groß als a wäre vermeidet .

Enthält - ein Glied H 61 . p+ gv , ſ läßt fich an
- “ - - 0O = - = - - 4

deſſen Stelle h Col . p + 93 + 9v ſeßen, oder auch anneh -

men : ſdv Coſ . b + av . ſin . p4+ qv = A ſin . b + av ſin .

+ 9q9 + BCoſb + av . Coſ . p. + 9v , und dennrechnet
man , wie gewieſen iſt . j "db

Findet ſich bey P eine unveränderliche Größe , ſo er -

hellet leicht . was für ein Glied ſie giebt, wenn man = 0

= m ſeßet,
;

PEI 1
Zh SBI >

VI . Durch -
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Vl.
Durcgang

des Ylaneten Merkurs
dur < die Sonne ;

den 7. Novemb. 1756 . zu Wittenberg beobachtet

von Georg Matthias Boſe .

erfurs Durchgang durch die Sonne den 7. Novem -
ber verwichenen Jahres , trug ſich ſo früh Mor -

gens zu , daß man in Europa wenig , davon ſehen
konnte 3 denn er war entweder ſchon vor Aufgange der Son -

ne geſchehen , wie in England und dem größten Theile von

Frankreich ; oder die Sonne ſtund noch ſo niedrig , und war

nur ſo kurz aufgegangen , daß Wolken und Dünſte am Ho- ,
rizonte , die beſonders um dieſe Jahreszeit häufig ſind , die

Beobachtung hinderten . So verhielt es ſich -hier in Schwe -

ven , wo aller Sternkundigen Mühe vergebens war .

In Stockholm war ſonſt der ganze Himmel heiter ; aber

eine die Wolke am Horizonte in Süd - Oſt bedeckte die

Sonne gänzlich bis um 8 Uhr 28 Min . , da Merkur ſchon
aus der Sonne heraus war . uin

Eben ſo wird es anderswo den meiſten Sternfundigern

gegangen ſeyn . Ein Schwede , und Liebhaber der Gegen -

ſtände , mit denen ſich unſere Akademie beſchäfftiget , Herr

Burman , hat zwar in Copenhagen , ungefähr um 8 Uhr
des Morgens , mit einem Sternrohre von zehen Fuß , den

Planeten wie ' /einen kleinen runden dunkeln Fleck innerhalb ,
und , dicht an dem weſtlichen Nande der Sonne geſehen, und

bemerfet , wie er gleich darauf aus der Sonne gegangen 3
aber da er nicht Gelegenheit hatte , wegen des Ganges der

' Uhr,
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Uhr , oder der eigentlichen Zeit , durch eine Mittagslinie ,
oder ein anderes Werkzeug , ſich gehörig zu verſichern : ſo
dienet ſeine Betrachtung zu keiner Berichtigung der Theorie
des Planeten .

Herr Boſe , Mitglied der Akademie , und Profeſſor in

Wittenberg , wird einer von den wenigen ſeyn , die bey die -

ſer ſeltenen Erſcheinung etwas haben ausrichten können .

Seine . Beobachtung , welche er dem Sekretär der Akademie

in einem Briefe überſchrieben hat , iſt älſo von deſto größe -
rem Werthe .

Der Himmel war in Wittenberg trübe , und man hatte
wenig Hoffnung , etwas zu beobachten , als die Wolken ſich
unvermuthet um 7 Uhr 12 Min . des Morgens vor der Son

ne öffneten . Merkur zeigete ſich zu äußerſt am weſtlichen
Sonnenrande , ſo daß er ſchon angefangen hatte , aus der

Sonne zu gehen , und es ausſah , als wäre ein kleines vun -

des Loch in den Sonnenrand geſchnitten . Dieſer Fleck trat

mehr und mehr heraus , und verminderte ſich bis 7 Uhr
58 Min . 434 Sec . da nichts mehr übrig war , ſondern der

Sonnenrand ganz gleich und vollkommen erſchien ,
Herr Hoſe brauchte ein engliſches Spiegelteleſcop von

18 Zoll lang , und hatte ſich von der Zeit durch übereinſtim -
mende Höhen verſichert , die mit einem Quadranten von

18 Zoll im Halbmeſſer genommen waren , daß alſo die Be -

obachtung völlig zuverläßig ſcheint .
Der Unterſchied zwiſchen Wittenberg und der Stern -

warte zu Stockholm , iſt aus andern Beobachtungen 22 M .

16 S . Zeit befunden worden . Alſo hat Merkur die Sonne

verlaſſen , da es zu Stockholm . 8 Uhr 21x Min . geweſen .
Nach Zanotti Ephemeris hätte es um 8 Uhr 28 M . geſche -
hen ſollen ; nach des De la Caille um 8 Uhr 30 Minuten .

Caßini Tafeln , wornach beyde ausgerechnet ſind , fehleten
alſo dieſes mal um 8 Minuten ; aber Zalleys ſeine trafen
3 Minuten näher zu .

Merkur wird in Europa nicht eher wieder in der Son -
ne erſcheinen , als den 12 , Novemb . 1782 ,

Schw, Abh , XIX , B, D VILL
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Peter Osbe > s Nachricht

von

Pflanzung der Kaſſewie .

iele nüßliche Gewächſe , die Menſchen und Vieh zur

? Nahrung dienen , befinden ſich in unſerm WVater -

lande , ohne daß wir ſie kennen oder brauchen ,

wenigſtens ohne daß wir ihnen ihren rechten Werth geben .

Ich ſah mit Verwunderung 1751 . in China große Plan -

tagen von der Sagittaria Sagittifolia , Linn , Flor . Suec . 869 .

wovon man die Wurzeln da ißt . Sie wächſt wild bey uns ,

man fennt aber keinen Nußen von ihr .
Wenig Landleute verſtehen ſich darauf , oder bemühen

ſich damit , auf ihre Wieſen ſolche Gewächſe und Gräſer zu
*

-
pflanzen , die wegen der Art des Erdreichs , und der Lage,

daſelbſt am beſten fortkommen würden , Sie laſſen es auf

den , Zufall ankommen , ob die Natur dieſe nüßliche Saa -

men durch Wind und Waſſer dahin führen will , ſonſt bleibt

die Wieſe ſo dde und fruchtlos , daß es ſich oft nicht der

Mühe verlohnt , die Sichel darauf zu bringen : Gleichwol -

iſt keine Stelle ſo mager , hart und unfruchtbar , daß nicht

daſelbſt einige nüßliche Kräuter wachſen könnten , wenn

jedes dahin geſeßt würde , wo es hin gehödret . Hartes

Erdreich ernähret ſeine Pflanzen ; Sumpf und naſſe Wie -

ſen wieder andere ; einige erfordern länge Sonnenhiße , an »

dere Schatten , Warum ſäet und pflanzet man nicht ſowol

zur Nahrung des Viehes , als der Mertſchen ihrer ? Das
Vieh muß ja mit ſeinem Fleiſche und ſeiner Milch die Hälfte

unſeres Futters hergeben , und ihre Häute , Haare und

Wolle geben uns . mehr als die Hälfte unſerer een
t

- Der
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Der Herr Archiater und Ritter Linnägys , hat in ſei -

ner weſtgothiſchen Reiſe an verſchiedenen Orten von einer

Pflanze geredet , die in Sümpfen wächſt , und Raſſewig
genennet wird . Es iſt eine Art von Poa aquatica , Flor .

Suec . 73 + Jh halte für nothig , ſeine eigenen Worte da -

von S . 44 - anzuführen ? „ Die Kaſſewia iſt eines von

den größten Gräſern , die in Europa wachſen , wenigſtens

unter den weichen Gräſern , die zum Futter des Viehes die -

nen . Jc < habe vor . dieſem nur ein Paar Stauden davon

an einem Orte bey Husby in Smoland geſehen , und

wünſchte nichts ' mehr , als daß wir in Schweden ein ſo

großes und ſtarkes Gras zum allgemeinen Nußen pflanzen
könnten . Als ich dieſe Flüſſe am Wener vorbey reiſete , ſah
ich , daß in ihnen ein Gras wie Schilf , oder . wie Grreide

im beſten Aer wuchs , und das war alles dieſes erwünſchte
Gras . Alle ſorgfältige Hauswirthe können alſo von daher
zulänglichen Saamen haben , und damit ihre Sümpfe und

fruchtloſen Bäche oder Flüſſe beſäen . Der Nußen davon

wird ſo groß ſeyn, daß kein ausländiſcher Heuſaamen da -

mit einigermaßen zu vergleichen iſt . Jc < halte dieſes einige

ſo hoch, daß es alle Koſten bezahlen kann , die auf dieſe

Reiſe ſind gewandt , worden ,, , Auf der 48 . S . ſaget er

weiter : „ Das Kaſſewiegewächſe befindet ſich hier in größ
ter Menge , und vermehret das Futter zu vielen Fudern .
Die Bauern meldeten , es gäbe ein weiches und angeneh -
mes Futter , ſowol für Kühe als für Pferde , und ſie brauch »
ten es auch . zuweilen zu Scheunendächern , die länger dauer -

ten , als Strohdächer 3; dieſerwegen empfehle ich ſolches
Gras jedem fleißigen Landmanne , u . ſ, w.

Wie viele haben nicht dieſe und . andere ſolche nüßliche
Lehren geleſen , ohne einmal an einen Verſuch damit zu den -

fen , vielweniger ihn zu bewerkſtelligen ?
Vor drey Jahren pflanzte ich dieſes Gras durch Wur -

zeln an einen Damm , und auf wäſſerichte Wieſen , und

habe nachgehends mit Vergnügen geſehen , wie es ſich mit

den Wurzeln in mehrere Stauden in einem Jahre ausge -

2 breitet
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breitet hat , ſo daß man durch einige Stauden innerhalb .

wenig Jahren eine ſchöne fruchtbare Wieſe aus ſolchen Stel -

len machen kann , wo zuvor nur hartes , ſtarres Sparganium ,
und andere Gewächſe , zu finden waren : ;

Ich habe es viele Jahre mit Saamen von dieſem Graſe
verſuchet , aber das Säen hat nicht gelingen wollen viel

leicht waren ſie nicht reif , denn fie reifen ſpät . Die Wur -

zeln aber haben ſich friſch erhalten , „ob ich ſie. gleich auf

dreyßig Meilen verführet habe. Sie waren nur in Fichten -

rinde geleget , und ich führte ſie von Lacs , wo es recht ſtark

auf den Dämmen wächſt , ſowol als am Zidköpingsfluſſe,
an der Göthaelbe , und anderswo in Weſtgothland und

Schonen . Sie müſſen an Dämme und Ufer, und in ganz

feuchte Wieſen gepflanzet werden .

- Einige berichteten mich , an einem Orte bey der gothi-
ſchen Elbe , das Vieh fräße die Kaſſewie nicht . Aber den

folgenden Tag ſah ich , wie die Kühe nach dieſem Gewächſe

beſonders begierig waren , und ſich deswegen tief ins Waſſer

wagten . I < habe auch nachgehends geſehen , wie die Käl -

ber dieſes Gras nie ſriedlich ſtehen laſſen , „ſondern es an

den Stellen , wo es iſt gepflanzet worden , bis auf die Wur -

zeln hinunter abfreſſen . Vielleicht haben die Leute , dieſem

Graſe ähnliche Gräſer , mit ihm verwechſelt .
Z

-
Wenn wird wohl die Zeit kommen, , da jeder Landmann

bey uns recht kennen wird , was ſich auf ſeinem Eigenthume

befindet , und wie er ſolches zu ſeinem Nußen anwenden

kann ? Daran wäre ihm eben ſo viel gelegen , als dem

ſineſiſchen Bauer , der es ſich für eine Schande halten wür -

de, wenn er nicht alles kennte ,was auf ſeinem Felde wächſt ,

und damit Verſuche angeſtellet hätte .

43 288
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Verſuche
mit einigen Saamen ,

die lange Zeit in der Erde DAU
; ohne daß ſie

;

ihr Vermögen zu wachſen
verlieren .

Angeſtellt und übergeben

von M . Norberg .

+ 48 habe aſle mögliche Aufmerkſamfeit und allen Fleiß
darauf gewandt, einen fieinen Kräutergarten von

Unfrauterein zu halten , und dieſes über zehen Jahre
fortgeſeßet . Meine Abſicht war , zu verſuchen , wie weit .

dieſes Stückchen Erde ſich endlich von allen andern Gewäch -

ſen , als ſolchen , die man mit Willen dahin geſäet oder ge - -

: pflanzet hätte , befreyen ließe .

Zu Erreichung dieſer Abſicht , habe ich auf das fleißigſte
gegätet , und nie Unfrauf , auch nicht in dem abgelegenſten
Winkel , zum Saamen kommen laſſen . Außerdem iſt die

Gartenerde im Frühjahre und im Herbſte , da ſie leer und

loFer war , durc<hſuchet , und alle zum Vorſchein kommende

Wurzeln vom Unkraute ſind. weggenommen worden . Der

; Dünger iſt wenigſtens zwey Jahre alt geweſen , und ſo oft
umgeworfen . worden , daß er wohl durchbrannt iſtz alles

Unkraut in der Nähe herum ift gleichfalls weggeſchaffet
worden ,

DEZ Unge -
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Ungeachtet aller dieſer Vorſichtigkeit , welche in der That
das Unkraut von Jahre zu Jahre merklich verminderte , hat
man doch jährlich verſchiedene Arten Gewächſe geſunden ,
die von Saamen hergekommen wären , ohne daß ſich ſolche
Saamen unter den ausgeſäeten fanden , oder daß man hätte
begreifen fönnen , wenn ſie durch Dünger , Wind , an den

Schuhſohlen , oder auf andere Art hätten dahin kommen

können . - Dergleichen ' waren wilde Peterſilie , Mohn ,
und dergleichen ,

Man bildete ſich alſo erſtlich ein, kleine Bögel , oder der -

gleichen Thiere , welche ſich ſolcher Saamen zu ihrer , Nah-

rung bedienen , hätten ſie durch ihren Unflath dahin gebracht ,
weil es mir gar nicht glaublich vorkam , daß kleine zarte

Saamen im Schooße der Erden einige Jahre lang hätten
dauren können , ohne zu verfaulen - Aber daß dieſe
Dauer nicht nur wahrſcheinlich iſt ,. ſondern auch ſich be

weiſen läßt , wird nachfolgende vollkommen ſichere Erfah -
rung zeigen .

So bald Herrn Deckbertys Beſchreibung , von der

Wartung des ſo genannten kürkiſchen Tabaks , 1747 in

Druck kam : ſo wollte ich mit dieſem Gewächſe Verſuche an -

ſtellen . Sie mislüngen nicht . Eine einzige Pflanze blieb

zum Saamen ſtehen . Der Saanen ward reif eingeführet .
Die Wurzeln aber wurden auf den Miſthaufen , und der

Saqmen in fließendes Waſſer geworfen , weil män ſich deſ -

ſelben nicht weiter bedienen wollte ; Und doch ſind von dem

Saamen , der beym Einſammlen war verſchüttet , und nach

dieſem beym Graben mit der Erde vermengt worden , jähr -
lich , bis noch im leßt verwichenen Jahre 1756 . an eben der

Stelle , wo die Saamenpflanze ſtund , Pflanzen von eben

der Art . und Gattung aufgewachſen , welche ausgezogen

wurden , ſo oft ſie ſich zeigeten , Dieſe Art von Tabak

fand ſich gar nicht in der Nachbarſchaft , ſie wird auch vön

Vieh und Vögeln nicht verzehret , daß ihr Saame etwa

im
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im Dünger zu finden wäre ; auch läßt ſich keine andere Ark

begreifen , wie ſie dahin gekommen wäre , Und wenn auch

ihr Saamen , wider alles Vermuthen , auf eine oder die an -

dere Art unverſehens dahin wäre geführet worden ; ſo würde

er doch nicht allemal auf eben dieſelbe Stelle gefommen

ſeyn. Iſt es nicht alſo deutlich zu ſehen, daß entweder der

Saamen oder die Wurzel , ihre Kraft ſieben bis acht Jahre

behalten haben ? Und wer weiß , ob dieſes nicht noch mehr

Jahre dauert ,

Ich vermuthe wohl nicht ohne Grund , daß nur ſo viel

Saamen jährlich hervorgewachſen ſind , ſo viel das Graben ,

und die Untermengung der Erde herauf gebracht , und die

Sonnenwärme belebet hat , weil dieſe Saamen nicht mehr ,

als ein Achthel , oder auf das . meiſte ein Vierthel Zoll Erd

reich über ſich haben wollen . Die Gartenerde auf dieſom

kleinen Tabaslande , wo dieſe holländiſche Tabacsart jähr -

lich gewachſen iſt , iſt untermengt , ſie beſteht nämlich aus

Thon , Erde , und Sand , eine halbe Elle tief , und ſo tief

wird ſie jährlich aufgegraben . Die Sonne beſcheint den

Plaß ziemlich. Wer ſich alſo durch eigene Unterſuchung

von der Wahrheit verſichern will , hat dazu gute Anlei -

tung , wie er' ſich von der Gewißheit des Verſuches über -

zeugen kann ,

Hieraus , deucht mich , iſt leicht zu verſtehen , wo die

vielen Wien herſtammen , die zuweilen das Wachsthum

des Getreides ſehr hindern , und manche Jahre nicht ſo

häufig ſind,

Ich habe mit mehrerer Beyhülfe vor einigen Jahren
eine halbe Tonne Rocken mit den Händen ausgeleſen , ſo

daß ſich nicht eine einzige Wie darunter befand , um da -

durch Saatrocken zu erhalten , der von Wicken völlig rein

wäre . Das erſte , zweyte , dritte Jahr , u . ſ. w. hat man

noch einige Wien darunter wachſend gefunden , die mit

D 4 möglich
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möglichſter Aufmerkſamkeit ' ausgegätet wurden , ehe noch
der Rocken reifece . Dagegen ſtunden einige benachbarte -

AeFer ganz blau voller Wien , ohne Zweifel , weil man

darauf Saat mit Wicken vermengt geſäet hatte . Was

aber dieſes Unkraut in einem oder etlichen Jahren verloren

Hatte , gewann es einige Jahre darauf wieder , da es von

Witterung und andern Umſtänden befördert wurde . Ver -

“muthlich verhält es fich auch ſv mit der Feltaca Linn . Flor .

Suec . 90 . 3 denn wer damit vermengten Saamen ausſäet ,
Hat ſicherlich wieder dergleichen zu vermuthen , zumal da der

Roten alsdenn nicht beſonders fortkommen wird , ſondern
„ausgeht , und dem Unfraute ſeinen Plas läßt .

;

Verſchiedene und viel erfahrne AFersleute behaupten
wohl , der Rocken verwandele ſich in das lebt erwähnte Un -

kraut , und dieſes werde wieder zu Roenz ja man hat ge -

hörer , wie ſie wohl eidlich betheuret haben , der Roten ver -

wandele ſich in Wien , und umgekehrt , auch Weizen in

Rocken , Gerſte in Haber , u. fw . So lange aber die Unter «

ſuchung nicht mit aller gehörigen Sorgfalt angeſtellet wird :

ſo kann man ſich wenig auf dergleichen Ausgſage verlaſſen .
Denn entweder iſt das Unkraut unter der Ausſaat vermengt
geweſen , oder es war zuvor in dem Aer eingewurzelt .

Bey meiner geringen . zwanzigjährigen Ausübung des

Feldbaues , habe ich nie eine Spur zu dergleichen Verwan -

delung gefunden ; aber die Veränderung der Farbe der Blü -

then iſt nichts neues , Das leßte Jahr habe ich allerley Saa -

men , und darunter auch die erwähnte Fellucam in gewiſſer
und geringer Menge geſäet , aber allemal eben das Geſäete
wieder bekommen . Indeſſen habe ich nur zwo zuverläßige
Erfahrungen von den Aenderungen der Farben , Die eine .

"zeigte ſic) bey türkiſchen Bohnen , von denen man neun ,

Gattungen hat , wo ſich eine einzige Schote mit ſchwar -
zen unter den weißen fand , da alle ; übrige Bohnenſchoten
an ſelbigem Stengel mit ſeiner Wurzel , von der AIEEr

ige

>.
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bige. Stelle geſte >ten weißen “ Art waren , und umgekehrt .
Die andere hatte ich bey Mays oder türkiſchem Weizen , wd

ich nur ein einziges Korn von der blauen Art an einer Aehre
der weißen - fanv , vollkommen ſo wie Herr Ralm gemeldet

hatte , daß es ſich ereignen könnte .

I < habe in einer Zeit von mehr Jahren verſchiedene
Arten von Saamen von Gewächſen , nicht nur ' zum Be -

hufe meiner Haushaltung , ſondern auch zum Verkaufe ge -

zogen , und allezeit gefunden , daß man die Saamenſtöcke ,
die mit einander nahe verwandt ſind , nicht allzu dichte bey-
ſammen pflanzen mgß , wie hiervon die verſchiedenen Gat -

tungen Kohl zu Erempeln dienen können , Denn davon

kommen ſolche Augartungen , die ſich zu keiner gewiſſen
Gattung bringen laſſen , und wenig nußen würden .

Efkeby - Ham,
den 7. März 1757 .

D 5 IX . Bericht
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Fas Bericht he

voneinem Nordſ < eine ,
'

welcher
|

'

auf der Ausgreiſe auf dem Schiffe der
- oſtindiſchen Geſellſchaft

Sophia Albertina

d. 30 . Jan . 1755 . bemerket worden .

von
7

Carl Guſiav > eberg .

ſchiedene beſondere , und zuweilen recht wunderbare ,H" auslaufenden indiſchen . Schiffen zeigen ſich ver - . -

Erſcheinungen des Nordlichtes , weil ſie ihre Fahrt -

im ſtärkſten Winter gemeiniglich um
die hitländiſchen In -

ſeln und Färd , in einer hohen nordlichen Breite zu einer

Zeit nehmen , zu welcher die Nordſcheine am meiſten zu

ſehen ſind , . ;

Es ſcheint , als hätte der Schöpfer den Seefahrenden

in dieſen Gewäſſern auf ſolche Art den Mangel des Lichtes

in den kurzen und "meiſtens neblichten Tagen durch ſo viel

heitere Nächte , die meiſtens mit Nordſcheinen erleuchtet

werden , erſeßen wollen . Die , welche ſich in dieſen Ge -

'
genden aufhalten , haben zuweilen im Neumonde ſo viel

Licht , als im Vollmonde , und bey einer tronen , trüben

Nacht ſo viel , als im erſten Bierthel , und dieſes mehr ,
oder
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over weniger , nach der veränderlichen Art des Nordſcheines

und der . Reinigkeit der Luft.

So vollkommen zulänglich auch die Kraft der Com -

paſſe iſt , das Schiff zu leiten , ſo bekommen ſie doch von

den ſtarken Nordſcheinen fremde Bewegungen , die nur we -

gen des Schlagens der See und des Wanfkens des Schif -

fes nicht eben ſehr kenntlich ſind , und deswegen von den

Unwiſſenden gänzlich gelaugnet werden ,
;

Oft ſieht man Lichter in der Nordſee zwolf bis funfzehn

ſchwediſche Meilen weſtwärts von Norwegen ' in Oſten ,

auch in Süden , wenn man nordwärts von Schottland

iſt , und leichte Wolfen den Himmel des Nachts bedecken :
dieſe Wolken gleichen dünnen weitgeſtrahlten Nordſcheinen ,

und werden auch von Unbedachtſamen dafür gehalten , aber

man hat gefunden , daß ſie nur von Wiederſcheinen des

Schnees auf dem Lande glänzen . Indeſſen ſind ſie nicht
ohne Nußen , ſondern dienen zum Merkmaale , daß See -

fahrende nicht unvermuthlich ans Land geräthen . Dieſe

Lichter ziehen ſich nach und nach dem Horizonte näher , und

- verſchwinden zuleßt .

Von den Nordſcheinen , welche auf dieſer Reiſe ge -

ſehen wurden , war der merkwürdig und recht ſeltſam , der -
ſich den 3oſten Jan . 1755 zeigete, Wir befanden uns da -

mals in 59 Grad 39 Min . Breite , und 22 Gr . 9 Min .

weſtlicher Länge vom gothenburgiſchen Mittagsfreiſe in der

See , zwiſchen Färd und St . Killda ; da um 10 Uhr des

Abends die Luft an der nordlichen Seite ganz rein war ,

nur daß ſich ein dunfelgrauer Wolkenrand mit gleicher

Kante , ungefähr 8 Grad hoch über den Horizont von

- Nordnordweſt bis Nordnordoſt ſtreckte , und äm Horizonte

feſt hieng , wie der Grund eines Nordſcheines „ausſieht .

OSD . Süd und Weſt gegen WNW . ſtunden einige die

und voll Regen hangende Wolken , die ſüdlichſte am näch -
ſten
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ſten beym Scheitel , die andern ungefähr 30 Grad davott.
;

Ein gleichformig wehender Wind wechſelte zwiſchen Nord
und Nord gegen Weſten ab , die - Wirterung war gemäßigt ,
und ein nicht zulänglich ſicheres florentiniſches Thermometer
ſtund ſelbigen Tag 2 Grad , zuweilen über , zuweilen
unter mäßig .

Auf dem erwähnten Wolkengrunde fiengen einige kleine

ſpisige Flammen an , hin und her zu ſtreichen , ' und der

Grund , erhob ſich nun etwas mehr , und da er ſich in unbe »
ſchreiblicher Geſchwindigkeit über die ganze nordliche Hälfte

' " der Luſt ausbreitete , welche heiter war , und da ſich dieſes |
ſtarfe Feuer in gleicher Höhe mit dem erwähnten in Oſt -
Süd und Weſt hängenden Wolken befand , ſo ward er

Ddarinnen in ſeinem ſchnellen Laufe ſo gehindert , daß er mit

einem Praſſeln und Ziſchen , wie bey ſteigenden Racketen ,
in Wirbeln , bey denen grüne , rothe, blaue und feuergelbe
Flammen abwechſelten , niederwärts ſchoß , und nachdem es

freyern Plas bekommen hatte, wieder mit den gewöhnli -
< en Wellen , und mit geringerer Geſchwindigkeit ſich aus -

breitete, dem Anſehen nach ungefähr . 109 Fuß über den '

Gipfel des Schiffes , da es ſich nach
und 2 höher erhob,

und endlich vergieng .

Einige Minuten darauf kam ein neues Feuer , welches
aber nicht ſo ſchnell , wie jenes , aufſtieg , auc < nicht an die

- vorerwähnte Wolke ſtieß , und alſo nicht ſo anſehnlich war .

Zwey andere noh unanſehnlichere folgten darnach , und

endigten ſich in einen hellen ſtillſtehenden Glanz , der die

übrige Nacht durch dauerte ,

Wie das erſte etwas beſonderes und fremdes war , ſo
wurden in Eil alle Seegel , aus Furcht eines unvermutke -
ten Sturmes , eingezogen, aber der Wind war , wie zuvor ,

„gleichförmig und mäßig, und es ereignete ſich nichts merf =

würdiges , „außer einem Regenbogen , welcher ſich ge -

gen
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;
| gen den - Mond - in den in Weſtnordweſt : ſtehenden dien

Wolken zeigte . Der Mond war vor drey Tagen voll

| geweſen.
N

;

„ Man bemerkte wohl , daß ſich der - Compaß etwas un -

gewöhnlich auf beyde Seiten des Nordſtriches ſchwang,
aber die Bewegung des Schiffes , wegen eines unordent -

lichen Ganges der See , hinderte dieſe Abweichungen ab =

zumeſſen . . 3

So viel habe ich , nach dem Befehle Sr . Wohlgeb .
des Herrn Commercienraths Lagerſtröms , zu berichten
die Ehre , und weiß von keinem andern Vorfalle dabey

Nachricht zu ertheilen , beſonders , da ich gleich um dieſe

Zeit die Wacht hatte , und jede merkwürdige Begebenheit
anzuzeigen beſorgt war .
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Ein Beinfraß

der Vorderhauptskno<hen
des untern Kinnbackens ,

der weggefallen und vom neuen gewachſen iſt .

Von

I . G. Wahlbom .

' olche Fälle , wo ganze Knochen von der Fäulniß an -

Gr " gegriffen worden , weggefallen und gänzlich von

neuem gewachſen ſind , ſind eben nicht unerhört ,
aber doch ſelten , beſonders was den Hirnſchädel betrifft ,

wofern entweder das Gehirn ſelbſt , oder deſſelben Häute

Schaden genommen haben. Beym Paräus lieſt man

eine Begebenheit , da der linke Vorderhauptsknochen ( os

bregmatis ) nach einem Hiebe angegriffen worden , ſo daß
ein Stu , ſo groß wie eine Hand , weggefallen , und der

Kranke glücklich geheilet worden iſt . Dr . Henkel hat in

ver vierten Sammlung eine ſolche Bemerkung , wo faſt der

ganze Stirnknochen von der Luſtſeuche mit dem Beinfraße
iſt „angeſteckt worden , da man es denn weggenommen , und

den unglüflichen Kranken geheilet hat . Ein fünfjähriger

Knabe in Calmar fiel , und ſtieß ſich ein kleines 2och oben

mitten am Kopfe . Wegen der unachtſamen Beſorgung

deſſelben ſebzte ſich Materie dahin , und der Knochen be -

kam den Beinfraß . Nach vierzehn Tagen bekam er ſtarte

- Kopfſchmerzen , da man die Wunde öffnen , und die Mar -

terie herausſchaffen mußte . Der Knochen war damals

ſchon
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ſchon ganz bloß. Man brachte die gewöhnlichen balſami -

ſchen Mittel an , daß ſich der Knochen den funfzehnten Tag
gänzlich von einander ſonderte , Die Deſfnung ward ſo

groß , als ein Reichsthaler , und befand ſich mitten oben

auf dem Wirbel über der Pfeilnaht . Die Wunde ward

mit geſchabter troner Leinwand und Compreſſen verbunden ,
und heilete innerhalb eines Monates völlig . Folgendes war

hierbey merkwürdig : Als man den Knochen wegnehmen

wollte , und an der harten Hirnhaut ( dura mater ) hob oder

309 , welche noch an der Naht feſt ſaß , ſo klagte der Knabe

über einen hefrigen Schmerz im Auge , ſo daß - man nicht

mehr daran heben durfte , ſondern die harte Hirnhaut mit

einem Spaten und geſchabter Leinwand losmachen mußte .
Unſer berühmter Archiater Roſeen hat in ſeinem anatomi -

ſchen Handbuche eine artige Anmerkung , wie der ganze

Schulterknochen , oder die obere Armröhre vom Beinfraße
angegriffen und ausgenommen worden , ſtatt deren in kurzer -
Zeit eine ganz neue gewachſen iſt .

Was ich hier anführen will , iſt folgendes : Ein fünf -
jähriger Knabe auf Deland bekam im Herbſte 1749 eine

Geſchwulſt im Kopfe und Geſichte , mit einiger Hiße oder

einem Fieber , wobey er doch aufdauern konnte . Nach

drey Wochen mußte er gänzlich zu Bette liegen , und fieng

ſogleich an , ſtark zu fantaſiren , wobey ſich ein Fieber ein -

fand , daß er in fünf Wochen nicht ein vernünftiges Wort

redete , oder ſo viel Verſtand hatte , ſich zu beklagen , ſon -
dern ſtets ſang und raſete . Gleichwol verzehrte er nicht

mehr , als die Aeltern ihm mit einem Löffel zuweilen einſchüt -
teten . Nachgehends ward er wieder ſo verſtändig , daß er

zu erkennen geben konnte , er habe Schmerzen , er klagte ,
daß ihm der ganze Leib weh thäte , beſonders aber ; daß er

ſtarke und unerträgliche Kopfſchmerzen hätte .
So dauerte dieſes 10 Wochen , mit wenig Schlafe und

unaufhörlichem Jammer Tag und Nacht . Nach dieſem
fieng die Schwarte oder Calotte an , wie verbrannt Le-

der zuſammen zu ſchrumpfen , und mit Oeffnungen ""
der

tirne
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Stirne bis an die Gegend , wo die Haare angewachſen ſind ,
und unten bey den Ohren , ſprang ſie auf , zog ſich zuſam -

. men , und fiel von ſich ſelbſt ab , außer ein Theil oben auf »

dem Wirbel , welchen der Vater , weil hier kein Arzt zuge -

gen , mit einer Zange löſen mußte , der Junge aber em

pfand nichts davon . "
,

e
Die Hirnſchale war nun überall bloß , ungefähr vom:

Anwachſe der Haare oder der Kronnaht hinunter über die

kamdanaht , und bis an die Schlaffnochen , oder an die

ſchuppichte Naht , kurz darauf fieng ſie an ſchwarz zu wer = “

den , und ſich zu verzehren . Sie zerfiel nämlich zuerſt an

den Seiten in kleine Flo &en , oder wiegrobe Aſchen , dieſes

gieng nach und nach bis ganz an erwähnte Nähte hinunter , .

außer dem oberſten Theile des Knochens des Vorderhauptes ,
welcher ſich bey der Naht vom Stirnknochen abſonderte ,
und ein Stück , ſo groß als zween Reichsthaler ganz wegſiel . -

Die innern Theile des Kopfes , oder die harte Hirnhaut ,
'

waren nun gänzlich bloß , ſo daß man die Erhebung des -

Gehirnes , ſv oft der Knabe einathmete , deutlich ſehen konnte ,

Die harte Hirnhaut ſchien ſchwarzblau , und war mit grün =

lichtem Schimmel überzogen .
!

In dieſem Zuſtande befand ſich der Knabe ungefähr ein '

halbes Jahr , da die Aeltern beſtändig über die Wunde Um -

ſchläge von friſchem Kuhmiſte machen mußten , weil ſie gar

feine Pflaſter , oder andere Mittel vertrug , Dieſe Umſchlä -

ge wurden Morgens und Abends abgewechſelt , und der
-

Miſt unmittelbar auf die Wunde geleget , welcher etwas

Materie auszo0g , und die harte Hirnhaut dergeſtalt erhielt ,

daß ſie beym Abnehmen des Umſchlages weißlicht: ausfah,
wenn man aber mit ' dem Auflegen etwas verzögerte , wieder

ſchwarzblau ward . Gegen das Ende , da die Wunde mei - -

ſtens geheilet war , brauchte man dieſen Umſchlag nicht ,

weil er , wie ſie berichteten , zu ſtark zog .

Unterdeſſen bemerkte man , daß ein Knorpel , wiſe
mit “

etwas Fleiſch überzogen , , in verſchiedenen Spißen und

Krümmungen vom Stirnknochen und den Ohren - herauf - zu
.
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fommeen . anfieng , nach und nach zunahni , und ſich endlich
über den ganzen Kopf zuſammen zog , und gleichſam eine

neue Hiruſchale machte , die ſich in anderthalb Jahren oben

mitten am Wirbel zuſammen ſchloß.
Mitten oben auf dem Wirbel wuchs über der Hirnhaut

etwas todtes Fleiſch , das blutete , wenn man es anrührete ,
oder den Umſchlag umwechſelte 3- dieſes nahmen ſie mit ge -

brannter Alaune weg . Dieſes ſcwammichte Fleiſch ver

faulete darunter ſo geſchwind , als der Knochen wuchs . .

Nachdem der . Kopf ganz war , fiengen die Haare an

zu wachſen , und ſich zu mehren , daß ſie nun den Kopf bis

auf einen Theil oben am Wirbel bedeckten ,

Der Knabe klagte lange Zeit über : die Schwäche
ſeiner Hirnſchale , und konnte nicht lange nach “einander mit

bloßem Kopfe gehen. Bey allem dieſem hat er Sinne und

Verſtand behalten , und leſen gelernet , nachdem er etwas

geſund geworden . Aber entweder wegen des Schmer -
zens , oder wegen des langwierigen Lagers , welches ungefähr
anderthalb Jahr gedauert hat , ſind die Musfeln , welche
die Fußwurzel und den Mittelfuß ausſtrecen „ſo ſchwach
geworden , daß er etwas Schmerzen beym Gehen hat , weil

die beugenden Muskeln den Fuß zu ſtark beugen .
Es iſt Schade , daß ſich bey der Cur kein verſtändiger

Medicus oder Wundarzt befunden hat , welcher dabey viel

ſchöne Anmerkungen hätte machen können . Außerdem muß
ich dieſe Begebenheit meiſtens aus der Erzählung beſchrei -
ben , welche die Aeltern Jhro Hochw. dem Dr . und Biſch .
Beronius gemacht haben , der den Kranken beſonders in

Obacht genommen hat , nachdem ich dieſen Knaben beſucher
habe. Man ſieht doch . hieraus : 1) daß ſolche Schäden ,
wo die harte Hirnhaut etwas anſehnlich iſt entblößet wor =

den , und der Luft folglich ſehr ausgeſeßet wird , nicht ſo ges
fährlich ſind , wie die Schriftſteller ins8gemein behaupten .
2) Daß dieſe Schäden nicht viel tro >nende , zuſammenzie -
hende oder olichte Pflaſter und Salben brauchen , deren

jedes nach ſeiner Art , . die zarten Gefäße zu wachſen , und

Schw . Abb . XIX . 2 . E das
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" das verlorne zu erſeßen hindern . 3 ) Iſt dieſes ein deutli

<er Beweis , wie die Knochen wachſen .
Im Jahre 1743 giengen ſchwere Pocken in den Kirch»

ſpielen um Calmar herum , da denn ein Bauerjunge von .

ſechs Jahren ſchlimme Pocken hatte , nach denen er eine Ge -

ſchwulſt an der untern Lippe bekam , welche bald in den kal -

ten ' Brand übergieng , wo die Fäulniß ſo entſeßlich war ,

daß ſie in kurzer Zeit die ganze Unterlippe bis über das

Kinn wegfraß , und auch an dem Kinnbeine hinauf gieng ,
ſo daß die halbe Oberlippe bis an die Naſe hinauf wegge -

freſſen ward . - Das untere Kinnbein bekam ſogleich den

Beinſraß , ſo daß neune der vorderſten Zähne ausfielen ,
Die Aeltern ſuchten Hülfe , und ich verordnete einen rei »

nigenden und lindernden Trank , wobey ich die Abwartung
einem Wundarztgeſellen überließ . Die angegriffenen Theile --

wurden mit Spießglasbutter beſtrichen , ſo daß alles todte und

angefreſſene wegfiel , die Wunde aber ward gewöhnlicher -
maßen abgewartet . Nach zwo Wochenlöſete ſich der vordere

Theil des untern Kinnbackens , hinter dem erſten und andern

Badzahne , ungefähr auf drey Finger breit , da man denn

gleich unter dieſem Knochen einen neuen Knorpel fühlete , wel -

her nachgehends innerhalb acht Tagen den alten Knochen

ganz fort und losſtieß , daß er leichtlich fonnte heraus ge -

nommen werden , da denn ſchon ein neuer Knochen des al -

ten Stelle ausgefüllet hatte . Nachgehends heilete die Wun -

de täglich beſſer und beſſer , und das Fleiſch wuchs ſo lange ,
als es einen Halt an dem Kinnbeine oder dem Zahnfleiſche
hatte . Was man aber eigentlich Lippe nennet , fehlet gänz -
lich , doch glaubet man , dieſem werde ſich durch eine Ope -
ration helfen laſſen . - dem alten ausgefallenen Knochen

zeigten ſich noch Merkmaale und Eindrücke , wo die Musfeln

geſeſſen hatten ,

as DD 3
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Xl. :

. Von Verwahrung

des Getraides und der Gewächſe,
vor Froſte durch Rauch ,

Von Peter Högſiröm, .

zu glauben , Getraide und Gewächſe ließen ſich in

unſerem kalten Landſtriche , beſonders in Nordland ,
bey einfallenden Froſtnächten , einigermaßen vor der Kälte

verwahren , wenn man ſie mit Rauche beſchüßte : ſo habe
ich mich bemühet , dergleichen Verſuche anzuſtellen , welche
die Sache zur Gewißheit brächten 3 aber ich habe nicht mehr
bewerkſtelligen können , als ich ißo zu einem Anfange der

königl . Akademie zu berichten die Ehre habe , welches hof-
fentlich wenigſtens die Wahrſcheinlichfeit der Sachen beſtä -
tigen wird , ;

Verwichenen Herbſt hatte ich in einem Beete verſchie -
dene Gewächſe , welche die Kälte nicht wohl vertrugenz die
Saamen dazu waren mir vom Herrn Profeſſor Lidbeck
gegeben worden . Sie waren des kühlen Sommers wegen
nicht zur Reife gekommen , und ich ließ daher im Septem -
ber , ſo oft man eine Froſtnacht befürchtete , dabey ſolche
brennende Sachen anzünden , die eben nicht viel Wärme ,
ſondern nur Rauch von ſich gaben , der ſich zwiſchen die Ge «

wächſe ausbreitete , und ſie ſo ſpät im Herbſte vor der Kälte
beſchüßet hat , daß ſchon Eis auf dem benachbarter - Waſſer
ſtund . Die Nacht gegen den leßten September war ſo
kalt , daß der Reif ( froſten ) ( m

einigen Stellen den gan -
2 zen

NR mich einige Begebenheiten veranlaſſet haben,
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zen folgenden ' heitern Tag liegen blieb . Eine Art Erbſen
war meiſtens unbeſchädiget , obwol an einigen Schoten et -

was Eis ſaß , aber der Mays erfrohr gänzlich ; wiewol ich
nicht gewiß ſagen kann , ob der Rauch deſſelben Staude er -

reichet und bede > t hat . Maulbeerbäume , und einige an -

dere Gewächſe wurden im geringſten nicht angegriffen .
Ein paarmal habe ich , wenn ſtarke Froſtnächte einfie -

len , ſolche Feuer auf freyem Felde anzünden “ laſſen , und

den Morgen darauf gefunden , daß um die Stelle , wo der

Rauch niedergefallen iſt , der Froſt nicht ſo viel Wirkung
auf dem Erdreiche ausgeüber hat , als anderswo .

Den 8 . Novemb . ſette ich bey ſtarker Kälte eine Kiſte ,
darinnen ſechs americaniſche Erbſenſtengel , eine Vierthelekle

hoch gewachſen waren , in ein kaltes . und aus dünnen Wän -

den beſtehendes Außenhaus , das ich mit Rauche von Bir -

kenſchwämmen ausfüllen ließ , die wenig Wärme von ſich
gaben . Dieſe Erbſen ließ ich eine halbe Stunde da ſtehen ,
und ſie wurden ganz unbeſchädiget wieder zurü genommen ,

Ein Stengel von eben dieſen Stauden ward in die freye

Luft herausgethan , und war in wenig Minuten von der

Kälte verdorben . '

Den 16 . dieſes Monates . ſeßte ich , bey noch ſtärkerer

Kälte , vorerwähnte Gewächſe eben dahin , und nahm ſie
nach einer Vierthelſtunde zurüf . Die obern Theile der

Stauden waren beſchädiget , die untern aber nicht 3 ver -

muthlich deswegen , weil der Rauch nicht häufig genug wär ,
auch weil ißo keine Birkenſchwämme , ſondern ändere Sä »

<hen , die nicht ſo leicht Feuer fingen , gebräuchet wurden .

Ein Stengel in freyer Luſt erfrohr in einer Minute völlig .

Ich habe geglaubet , die Sammlung : vom Rauche,
welche oft beym Untergange der Sonne im Sommer eine

Abendröthe machet , ſey die Urſache der alten Regel , daß

man , wenn eine ſolche Röthe ſich zeiget , keinen Nachtfroſt

zu befürchten habe. Als 1752 . im Auguſt in Rußland ſich
langwierige Waldbrände häufeten , und in den Zeitungen

gemeldet ward , daß große Striche Landes zu 200 Werſten
verbrannt
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verbrannt wären , hatte ' man in Weſtbothnien einen häufi -

gen und um dieſe Jahreszeit ungewöhnlichen Landrauch , der

von Oſten her über die See kam , und eine ſolche Röthe
am Himmel , beſonders des Abends und des Morgens , ver -

urſachte . Jh . merkte , daß ſo heiter auch der Himmel ſonſt

dieſe Zeit über war , und ſo ſehr die Luft zum Froſte geneigt

zu ſeyn ſchien , dennoch alle Nächte dieſe ganze Zeit über

ohne Froſt waren .

Können nicht an ſtark bewohnten ODertern , vornehm -

lich , wo man Torf oder Steinkohlen brennt , die vielen be -

ſtändig rauchenden Schorſteine , unter andern Urſachen das

meiſte dazu beytragen , daß die Gewächſe nicht ſo oft und

ſo häufig von der Kälte beſchädiget werden , als in waldich-
ten Ländern , wo die Häuſer mehrentheils ſelten ſind , und

die Zimmer mit weniger Rauche geheizet werden . Läßt ſich

nicht eben das zur Urſache angeben , warum die Aeer , die

an unſern Bauergütern liegen , bey der Kälte am wenigſten

Schaden leiden , die um Scheunen , in großen mit Mauern

umgebenen , oder umzäunten Gärten , auf Wieſen und aus -

gerodeten Pläßen , gemeiniglich am nachtheiligſten iſt . Im -

gleichen , daß die Kälte auf den Gaſſen , mitten in großen

Dörfern und Städten , die geringſte Wirkung hat .
Wäre aus dieſem oder einem andern Gründe ein Aus -

weg möglich , die vornehmſte Beſchwerlichkeit unſers Clima

zu lindern : ſo würde den nordlichen Dertern überhaupt eine

Goldgrube entdecket , vornehmlich aber den Lappmarken ,
wo oft eine , zwo , oder höchſtens drey Froſtnächte , jeden

Sommer die reichſte Frucht verderben , wenn übrigens der

Himmelsſtrich ſo mild iſt , daß man innerhalb ſechs bis acht

Wochen ſäet und erndtet . , auch das Erdreich ſo fruchtbar
iſt , daß die Felder , welche an dieſen Orten von ſolcher Be -

ſchwerlichkeit frey bleiben , ſo viel Segen geben , als die

fcuchtbarſten Länder , wie ich es mir mit dem zu beweiſen ge -

traue , was alle Reiſebeſchreibungen von den - leßtern , die

mir zu Handen gekommen ſind , berichten . Unſere Pflan -

zungen würden hiervon den Vortheil haben , daß man viel

E 3 nüßliche
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nüßliche fremde Gewächſe bis in den ſpäten Herbſt unbe -
ſchädigt erhalten , von ihnen reife Saamen befommen , und

ſie alſo nach und nach an unſern Landſtrich gewöhnen könnte .
I < geſchweige was die Kunſt zur Verwahrung gewiſſer
Gewächſe ausrichten könnte , die ißo ihren Plat in koſtbaren
Gewächshäuſern haben , zumal . in Norrland , wo viel zarte
Gewächſe gegen alle Heftigkeit der Kälte den Winter über
ſicher unter dem Schnee verwahret werden , nachdem man

ſie nur durch die Herbſtmonate , da es keinen Schnee giebt ,
gebracht hat .

Wie dieſe Folgen nicht anders , als angenehm ſeyn könn -
ten : ſo iſt , meinen Gedanken nach , höchſtnöthig , die Ge -

wißheit noch näher zu erfahren , als bisher von mir Hat ge -
ſchehen können , Sollten ſie durch mehrere Verſuche beſtä-
kiget werden : ſo ließen ſich nachgehends andere hieher gehd-
rige Fragen zuverläßig beantworten , als : Ob aller Rauch
gleiche erhaltende Eigenſchaft hat ? Wie weit die Zuft bey
einfallenden Froſtnächten von der Beſchaffenheit iſt , daß
der Rauch allemal auf das Erdreich niederfällt , wie ſolches
mit den warmen Nebeln geſchieht , welche die Saat ſo oft
beſchädigen ? Ob der Rauch auf alle Gewächſe einerley
Wirkung hat,. und bey welchem Grade von Kälte ſich ſolche
ereignen ? Ob die froſtigen und ſchädlichen Dämpfe , welche
aus Sümpfen und Moräſten und kalten Quellen auſſteigen ,
mit denen Norrland am meiſten beſchweret iſt , hierdurch ab -

zuhalten ſtünden , oder auf die ſo genannte Himmelsfkälte,
welche allgemeiner und gefährlicher iſt ? Was für bren -
nende Materien ? Ob halbverfaulte Späne und Holz, Mooß ,
Schwämme , Torf , Lunten , u , d . g. den meiſten und lang -
wierigſten Rauch von fich geben ? Was für Einrichtungen
zu machen ſind , die Sache mit der geringſten Mühe und
den wenigſten Koſten zu bewerkſtelligen , u . ſw . Dieſes
wären nüßliche Gegenſtände für das Nachdenken und der

Unterſuchung aufmerkſamer Landwirthe,

X 4, +5> X
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Auszug

aus dem Tagebuhe
der kön , Af . der Wiſſenſch .

nebſt den

eingelaufenen Briefen und Aufſäßen ,

1.

“: YVijkſeröm , Lector der . Meßfunſt beym fönigl .

Gymnaſium in Calmar , hat lebtverwichenes Jahr

bey ſeinen gewöhnlichen und mit vielem Fleiße ans

geſtellten Witterungsbeobachtungen , wovon dev Akademie

ein Auszug mitgetheilet worden iſt , auch genau auf das

Steigen und Fallen der See am Ufer von Calmar Acht ges

geben. Zu dieſer Abſicht hat er einen Maaßſtab , welcher

in zehentheilichte Zolle und Linien eingetheilet war , an den

Strand geſeßt und gehörig befeſtiget , woran das Steigew

und Fallen des Waſſers in lothrechten Höhen täglich iſt bes

merfet worden . Wie - er damit ſeit dem 2x . März 1754 «

fortgefahren , und dadurch )die ißige mittlere Höhe- des Waſ «

ſers an dieſem Ufer zulänglich beſtimmet hat : ſo hat er den

23 . Aug . leßtverwichenes Jahr , auf Skallö , welche eine

Vierthelmeile von dev Stadt im Sunde liegt , und auf den .

Theile dieſer Inſel , welcher am nordlichſten liegt , an einem
Berge ein Merkmaal aushauen laſſen , wornach das Stei -

gen und Fallen des Waſſers ißo und künftig mit völliger
Gewißheit kann beſtimmet werden . Es gleicht einem lateis

niſchen TD. Die wagrechte Linie iſt 15 geometriſche Zolle ,
E 4 oder



72 . Außzug aus dem Tagebuche

oder drey ſchwediſche Vierthelellen 3 die lothrechte 73 geome -
triſche Zolle. Beyde ſind ungefähr einen ſchwediſchen Zoll
tief eingehauen , die wagrechte etwas breiter , als die loth -
rechte . Der Berg , an dem ſich dieſes Zeichen befindet ,
ſteht faſt ſenkrecht auf. der Waſſerfläche . Mitten an der

wagrechten Linie , oder da , wo die lothrechte an ſie. trifft , iſt
ein fleines 2oc<h ausgehauen , von welchem die Höhe über die

Waſſerfläche muß gemeſſen werden . Erwähnten Tag des

Morgens , ward die damalige Höhe dieſes - Mittelpunctes ,
oder eigentlich ſein Abſtand von der Waſſerfläche auf das

genaueſte gemeſſen . Die Meſſung geſchah längſt der loth -
rechten Linie , und dem Abhängen des Berges , welcher
ziemlich fteit iſt , und der Abſtand ward 11 ' 85 ſchwed . Fuß
gefunden . Eine halbe Stunde darauf war die Höhe des

Waſſers an dem Maaßſtabe bey der Stadt 3 , oo Fuß .
Man prüfete den Ständ des Maaßſtabes , und fand ihn
völlig ungeändert , wie er den 2x . May 1754 . war geſeßt wor -
den . Die mittlere Höhe des Waſſers am Maaßſtabe für
das ganze Jahr 1756 . iſt 3 , 65 Fuß geweſen . Alſo ſteht
der in den Berg gehauene Mittelpunct 1x , 20 Fuß über die
mittlere Waſſerfläche dieſes Jahres . Rechnet man aber
die mittlere Höhe der Waſſerfläche bey Calmar nach allen
am Maaßſtabe gemachten Beobachtungen , ſeitdem man

ihn geſeßt hat , bis zum Ende des Jahres 1756 : ſo wird ſie
beynahe 3 , 54 Fuß „ und das Merkmaal am Berge iſt
z1 , 31. Fuß über dieſe mittlere Waſſerfläche erhoben . Uebri -
gens iſt das Zeichen ſelbſt leicht zu finden , weil es an des

Berges ſteilſter . Seite in einer Linie liegt , welche durch die

Stadtkirche und den Fährplaß Rödhälla auf Oeland geht.
Sollte . nach vielen Jahren die bekannte Frage , wegen des

beſtändigen Abnehmens des Waſſers in der Oſtſee , noch un -

ausgemacht ſeyn : ſo läßt ſie ſich hieraus mit völliger Ge -

wißheit entſcheiden , wenn man nur erſt die mittlere Waſſer -
höhe aus Beobachtungen eines oder vieler Jahre gefunden
Hat , und . nachgehends mißt , wie hoch dieſes ausgehauene
Zeichen über der erwähnten mittlern Höhe ſteht ? . Zu eerer
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ſerer Gewißheit hat die Akademie den Herrn Leckor Wiſjk -
ſiröm erſuchet , den Abſtand dieſes Zeichens in lothrechter
Höhe von der ißigen mittlern Waſſerfläche zu unterſuchen .

Uebrigens iſt aus den täglichen Beobachtungen am Maaß -
ſtabe zu bemerken , daß das Waſſer ſeine Höhe die drey

leßten Jahre nicht viel geändert hat , ſondern meiſtens einen

Fuß über oder unter der mittlern geblieben iſt .
( 08

Ein Landmann bey Nyköping , deſſen Nämen unleſer -
lich geſchrieben war , hat der Akademie ſeine Gedanken und

Verſuche mitgetheilet , wie er glaubet , daß man dem Jn -
ſecte Snitgelmaſtke vorkommen könnte , welches im Herb -
ſte , beſonders in feuchten Jahren , dem jungen Roen groſ -
ſen Schaden zu thun pflegte . Die Beobachtungen , welche
der Verfaſſer angeſtellet , wie dieſe Jnſecten von einer Art

Fliegen herkommen , die ihre Eyer in die AeFer legen , ſind
lobwürdig , und verdienen von jemanden , der in ver Natur »

geſchichte zulängliche Uebung hat , fortgeſeßt zu werden .

Das Inſect kriecht erſtlich ſpat im Herbſte aus dem Eye,
und verzehret da die zärteſten Blätter auf dem Acer .

Wird der Aer ſpät beſäet , und iſt folglich alles , was

wächſt , noch zart : ſo verzehrt der Wurm ſolches größten -
theils , fann aber wenig thun , wenn die Saat ſchon etwas

aufgewachſen iſt . Der Verfaſſer räth deswegen , den Aer

in feuchten Jahren öfter zu pflügen , als in tro >enen , da -

mit die Eyer zerſtöret werden , und früher im Herbſte , gleich
nach dem Pflügen , zu ſäen . Im Jahre 1755 . befand ſich
herrliche Saat auf den Ae > ern , die viermal waren gepflü -
get worden , ehe man ſie beſäet hatte ; aber wo nur zwey
oder dreymal war gepflüget worden , verzehrte der Wurm

alles , was gewachſen war - Weiter bemerket er , man

müſſe den Raſen von Dämmen und Rinnen in feuchten
Jahren nicht gleich auf den Aer breiten , weil darauf ge -

meiniglich Würmer folgen 3 ſondern ihn über Winter auf
Haufen liegen laſſen , und nächſtes Frühjahr ausführen .
Gute Landfurchen bey jedem Pflügen des Acers ſind in

-75 er
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ſer Abſicht auch nüßlich . Leßtverwichenen Herbſt wurden

' ſie auf einem Acker beym dritten Pflügen verſäaumet , da

denn der Wurm auf ſelbigen Aer kam , aber nicht länger
blieb , als dieſe Verſäaumniß da ; Dieſes alles , im glei -
chen wie man ſich zu verhalten ' hat , wenn der Landmann

wegen der Witterung oder anderer Urſachen . nicht zeitig ge -

nug ſäen kann , muß weiterer Unterſuchung überlaſſen
werden . .

Im .

Die beyden goldenen Schaumünzen , welche die Afade -

mie jährlich als Preiſe austheilet , geſchickte Leute zu Ein -

ſendung nüßlicher Aufſäße aufzumuntern , und zugleich das .

Andenken des Herrn Hof- Jntendanten , Graf Friedrich .
Sparre , zu verehren , der ſeine Neigung gegen die Akade -

“ mie und die Wiſſenſchaften durch - ſein Teſtament gewieſen

Hat, ſind verwichenes 1756 . Jahr folgendergeſtalt ausgethei -
let worden : Die eine dem Herrn Bergrath Brand , we -

gen ſeiner Abhandlung von den alkaliſchen Salzen , in

ſelbigem Jahre ; die andere dem Nittmeiſten , Herrn Jen -
nings , wegen der von ihm angegebenen merklichen Der ?

beſſerung der Schmelzöfen . Außerdem hat die Akade -

mie eben dergleichen Schauſtücke dem Lieutenant bey der

königlichen Admiralität und Steuermanne bey der königl ,
oſtindiſch . Compagnie , Herrn C. G . LEkebert , als ein

Denkmaal der Erkenntlichfeit ertheilet , welche die Akade -

mie gegen die vielen müßlichen Bemerkungen hbeget, die

Herr Ekebertz auf ſeinen oſtindiſchen Reiſen angeſtellet und

der Akademie mitgetheilet hat .

0 . OD zs
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Von den

neueſten Erfindungen ,

Ahwec < hslung der Luft
auf den Schiffen zu erhalten ,

owol bey mechaniſchen Erfindungen , als bey an -

dern , wird es mit Rechte für einen Vortheil an -

geſehen , wenn man die Abſicht mit den gering -

ſten Umſtänden und Koſten , der wenigſten

Kraft und in der kürzeſten Zeit , ſo viel möglich iſt , errei -

< en fann . Je einfacher und weniger zuſammen geſeßt die

Vorrichtung iſt , deſto mehr Ehre machet ſie ihrem Erfinder .
Aber ſelten geräth man bey einer ſolchen Unterſuchung gleich

zu Anfange auf den kürzeſten Weg . Einige ſtellen ſich die

Schwierigkeiten größer vor , als ſie ſind , und verfallen

dieſerwegen auf weitläuftige Anſtalten 3 ändere verleitet ihre
Unwiſſenheit in den Wiſſenſchaften auf unnöthige Umwege ,
weil ihnen ſvlchergeſtalt die Einſicht mangelt , die ihre Un -

terſuchungen verkürzen könnte , manche ſuchen auch eine fal -

ſche Ehre in künſtlichen und großen Vorrichtungen , als ob

ſolches Proben ihrer vorzüglichen Geſchilichfeit wären .

Verlanget man - Wetterwechſel zwiſchen und unter den

Verdecken des Schiffes , ſo wäre wohl nichts natürlicher ge -

weſen , als ſogleich auf eine ſvlc <e Einrichtung zu denken ,
wie täglich in Häuſern und Wohnzimmern gebraucht wird ?
Die Schorſteine und Ofenröhren ſind ja nichts anders , als

eine Art von Zugröhren , die den Rauch abzuführen dienen ,

welcher ſonſt an den Orten bleiben würde , wo man Feuer

zur
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zur Erwärmung , oder zu andern Abſichten , machet . Je -
dermann weiß aus der Erfahrung , daß die alte Luft zu -

gleich aus dem Orte gezogen wird , und neue Luſt von ſich
ſelbſt , durch Thüren , Fenſter und andere Oeffnungen hin -

ein kömmt , aber viele denfen wohl hierbey nicht an die Ur -

ſache , oder an die Art , wie die Natur ſolches bewerkſtelli -
get . Weil - der Gegenſtand mich dazu veranlaſſet , und

weil es allen , deren Zimmer nicht luftig , und vom Raus »

< e genugſam frey ſind , nüßlich iſt , Begriffe davon zu

Haben , ſo will ich kürzlich erwähnen , wie es damit zugeht .
Das Feuer erwärmet die benachbarte Luft , dehnet ſie

aus , und machet ſie leichter , als die , welche weiter vom

Feuer entfernet iſt . Die leichtere Luft ſest ſich ſogleich über

die ſchwerere , ſuchet einen Ausgang , wo ſie eine Oeffnung
findet , und führet beym Aufſteigen den Rauch mit ſich,
wie ein Strom mit ſich fortführet , was auf. dem Waſſer
ſchwimmt . So bald die erwärmte Luft fortgeht , tritt an

ihren Plaß ; das Gleichgewicht wieder herzuſtellen , die falte

Zuft von den Seiten an das Feuer , welche nach und nach
eben ſo erwärmet wird , und auſſteigt . So geht ' es fort ,

ſo lange das Feuer brennt , die warme Luft findet allemal

einen Ausgang , und ihre Stelle wird von kalter eingenom -
men . Man bemerket dieſes zulänglich bey Feuersbrünſten ,
da die Luft allemal von den Seiten an das Feuer dringt ,
und Wind verurſachet , ſo windſtille es ſonſt auch iſt .

Wenn die warme Luft keinen Ausgang , oder die kalte

keinen Zutritt findet , ſo löſchet das Feuer aus , und der

Rauch wird eingeſchloſſen . Das leßte ereignet ſichFaſt alle -

mal in verſchloſſenen und vor der Luft ſehr verwahrten Zim -

mern , auch wenn Feuer zugleich in verſchiedenen Pläßen
neben einander , wo Thüren dazwiſchen ſind , angezündet

wird , denn da nimmt das eine Zimmer , das den ſtärkſten
- Zug hat , dem andern die Luft weg , wo alſo der Rauch

Hingehen muß .
Das erſte ereignet ſich öfter und aus vielerley Urſa -

<henz als : wenn der Schorſtein oder das Rohr ſehr lang
und
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und weit iſt , da ſich die warme aufſteigende Luft bald mit

der kalten vermenget , "und abgefühlet wird , ehe ſie hinaus

kömmt , deswegen gemeiniglich Heerde und Defen , welche

durchaus kalt ſind , anfangs rauchen , bis ihre Röhren er -

wärmet worden ſind : wenn viele Röhren in einen Schor »

ſtein zuſammen ſtoßen „ und an mehrern zugleich Feuer an -

gemacht wird , ſo ſtockt die. Luft , und geht in ' dem Rohre

nieder , wo ſie den , wenigſten Widerſtand findet : wenn der

Wind von außen die aufſteigende warme Luft zurück treibt :

wenn die äußere Luft wärmer ,. als die aufſteigende iſt ,

welches im Sommer bey kalten unterirdiſchen Zimmern
ſtatt findet : wenn das . Barometer tief ſteht , zum Zeichen ,

daß die äußere Luft leicht iſt , da . es gemeiniglich regnicht

iſt , und man ebenfalls ſieht , daß der ,Rauch aus den

Scorſteinen nicht hoch aufſteigt . Wie bey dergleichen
Umſtänden der Zug zu befördern iſt , muß nach ihrer Ver -

ſchiedenheit beurtheilet werden , aber das iſt außer Zweifel ,

daß man durch Hülfe des Feuers die leichteſte und beſte
Abwechslung der Luft erhält.

Dieſerwegen hatte man , wie ich im vorigen Quar -

tale gemeldet . habe , feine Ungelegenheit von qualmichter

Luft unter dem Verde &e des Schiffes , ſo lange die Küche
unten im Schiffe ſtand . Nachdem man ſie auf das oberſte
Verdeck verſeßte , dachte man nicht daran , daß das Feuer

inihr doch noch die Abwechslung der Luft unten im Schiffe

erhalten könnte , wenn man nur Röhren dazu gehörig ein -

richtete . . Durch das geringſte Nachdenken hätte man leicht
finden können , daß Feuer oder Wärme , an das ,- obere

Ende einer Röhre angebracht , viel gewiſſer einen Zug er -

reget , als wenn es ſich an dem untern , wie bey Heerden
und Defen , befindet : denn im leßten Falle kann ſeine Wir -

fung von allen den erwähnten und noc < mehr Umſtänden
verhindert werden , aber im erſten kann der Zug unmog -
lich fehlen .

Der verſtorbene Capitain Triewald hatte ſelbſt , ſeit
1721 , dieſss Verfahren . mit großem Vortheile angewandt ,

die
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die ungeſunde Luft aus einer engliſchen Steinkohlengrube zu

ziehen. Ein Schacht in der Gruve - war von ſo giftigen

Wettern beſchweret , daß Menſchen , und Thiere darinnen

erſtickten , wenn ſie nur fünf Lachtern tief kamen . Er ließ

ein Rohr von Holze machen , : eine Seite tief hinunter

in den Schacht giengz das obere Ende wurde oben am

Tage in ' das Aſchenloch eines Windofens eingemauert , " der

in einiger Entfernung vom Schachte von Ziegeln -: aufgefüh-

ret war . In den Ofen ward über das Aſchenloch. - ein dich -

ter eiſerner Roſt geleget , auf welchem ſich die Steinkoh -

len und das Feuer befanden . | Nachdem . dieſes geſchehen ,

ünd der Luft aller Zugang zum Feuer verſchloſſen war , der

durch das Rohr ausgenommen , entſtand ein ſo ſtarker Zug

durch das Rohr , daß der Schacht , welcher vierzig Lachter
tief war , innerhalb einer halben Stunde von den ſchädli -

<hen Wettern gänzlich befreyet ward / und die keute darin -

nen ohne Ungelegenheit bis ins Tiefſte kommen konnten .

Triewald nannte dieſes ſeine glülichſte Erfindung in

ven Abh. der Kön . Akad . der Wiſſenſch . für 1740 , und ließ

die Beſchreibung davon in das zweyte Quartal 1741 , einrü -

Fen , eben das Jahr , da er mit ſeinen gebrechlichen Pum -

pen und Blaſebälgen die ungeſunde Luft aus den Schiffen

zu ziehen erſchien. “ Warum blieb er alſo nicht bey ſeiner

erſten einfachen Erfindung , " und ließ Röhren vonder Küche

hinunter . in das untere Schiff , und den Raum führen ?

Vielleicht hat er ſich für dem Feuer gefürchtet ? Als wenn

man nicht Feuer in der Küche haben müßte , und aller Ge -

fahr durch Vorſichtigkeit vorzubauen wäre ? Oft iſt man

ſeiner Abſicht ſo nahe , daß. man ſie mit Händen greifen

könnte , und ſieht ſie doch nicht .

Sutton , ein Engländer , hat entweder von vorer -

wähnten Triewalds längſt vor dem in England bewerk -

ſtelligten Erfindung reden hören , oder er iſt auch ſelbſt auf

dieſen Einfall gerathen , und hat eine glückliche Anwendung

deſſelben auf die Schiffe gemacht 3 aber es- koſtete ihm

unglaubliche Mühe , Beyfall zu. erlangen . Er übergab
ſeine
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ſeine neue Art , Abwechslung der Luft zu bekommen , 17393

aber die engliſche Admiralität , welche ihm dafür hätte dan -

fen ſollen , verachtete ſie , und ſpottete darüber , daß jemand ,
der nie zu Schiffe geweſen wäre , ſo alte erfahrne Seeleute

lehren wollte . Sutton bekam , aller Vorſtellungen unge -

achtet , nicht einmal eher , als gegen das Ende des Jahres
1741 , die Erlaubniß , auf einem Kriegsſchiffe einen Ver -

ſuch anzuſtellen . “ Dieſer Verſuch zeigete zulänglich , wie vor »

theilhaft die Erfindung ſey , aber man hatte kein Belieben ,
ihn für gültig zu erkennen . Als das folgende Jahr mehr
überzeugende Verſuche angeſtellet wurden , ward das Zeug -
niß dieſerwegen von denen , die es ausſtellen mußten , in

ſo zweydeutigen Worten abgefaſſet , daß man auf Veran -

laſſung deſſelben , die Erfindung verwarf , und den Erfin -
der mit etwas Gelde , gleichſam zur Belohnung für ſeinen

guten Willen abwies .

In England geht es oft eben ſo zu , wie anderwärts .

Man verfährt mit einer neuen Erfindung nicht , wie es

die Sache ſelbſt verdienet , ſondern nachdem der Erfinder
angeſehen und beliebt iſt , oder mächtige Beförderer hat .
Viele leiden lieber , was ſie können , als daß ſie Hülfe und

Rath von denen annehmen ſollten , die ſie weit unter ſich
ſeßen. : Auch machet dieGewohnheit nicht ſelten die größten
Unbequemlichfeiten nicht nur erträglich , ſondern ſelbſt ſo. an -

genehm , daß man ſie nicht entbehren will , beſonders wenn

, Eigennuß oder Dünkel dabey die Hand im Spiele haben.
So gieng es hier. Wofern der königl. Leibarzt , D . Ulead ,
und einige andere wohlgeſinnte Männer ſich nicht Suttons

angenommen hätten , ſo hätte der Neid vielleicht geſieget ,
und eine Erfindung in ihrer Geburt erſtifet , welche die

Engländer ißt für eine der nüßlichſten und der rühmlichſten
für ihre Nation erkennen , die ſeit langer Zeit ſind gemacht
worden . Aber der Beytritt einiger angeſehenen Männer

gab der Sache ſogleich eine beſſere Geſtalt , die “Erfindung
ward . gebilliget ; und ein“ königlicher Befehl ausgefertiget ,
daß alle Kriegsſchiffe damit ſollten verſehen werden .

Schw . Abb . XIx , 25 , F Suttons
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- . Suttons Vorrichtung zum Wetterwechſel iſt folgen -
dergeſtalt beſchaffen : Die Küchenheerde auf den engliſchen
Kriegsſchiffen , 111 . ! Tafel 1. und 2. Figur , haben zweene

Bodenz ' der obere a iſt ein eiſerner Roſt , auf den man

Steinfohlen oder Holz leger , der untere b iſteine feſte
Mauer , auf welche die Aſche niederfällt . -Wenn das Feuer
angezündet iſt , ſo verſchließt man die obere Deffnüng c

mit einem ganz dichten Deckel . Die untere d wird ' ofſen

gelaſſen , daß das Feuer die nöthige Luft durch den Roſt
befommen kann . Zwiſchen dieſen beyden Bödett ließ
Sutton drey oder mehr kupferne Röhren e ſeßen , ſoſlang ,
als die Die der Mauer , und ſo weit , als die Hohe zwi -

ſchen den Böden , es geſtattete . Dieſe Rohren gehe aus

dem Ofen in ein luftdichtes Behältniß lf , das bey dem

Heerde eingemauert iſt , und von welchem andere Röhren

g 9 hinunter durch das Verde gehen , und auf die be -

quemſte Art in den Raum zum Pumpenplaße , oder wo -

hin man ſie unten im Schiffe haben will , geleitet werden .

Wird nun das Feuer unter den Pfannen angezündet , und

iſt wohl in Brand gerathen , ſo verſchließt man auch die

untere Offnung 4, da alsdenn keine Luft zum Feuer ' kom-

men fann , als die , welche aus dem Schiffe durch die

Röhre € 9 gezogen wird , und ' dieſe ſteigt deſto häufiger
auf , je ſtärker das Feuer brennt , und je dichter die Deff-
nungen . c d verſchloſſen ſind , daß feine Luft dadurch ein -

dringen kann . Aus dem Vorerwähnten erhellet , daß ſol -

<hergeſtalt nothwendig ein Luftzug entſtehen . muß , So

bald die alte eingeſchloſſene Luft unten im . Schiffsraunie
durch -Röhren heraus gezogen wird , dringt ſtatt ihrer
friſche Luft von ſich ſelbſt und nach und nach durch alle

Deffnungen des Schiffes , vermittelſt des Druckes und der

Federkraft der äußern Luft. So wird ein guter Wetter -

wechſel im “Schiffe unterhalten , ohn ? daß es jemanden

Mühe. oder Unbequemlichkeit verurſachte , ſo lange das

Feuer auf dem Heerde brennt , welches doch ohnedem zum

Kochen

*»
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|.
Kochen den größten Theil des Tages nöthig iſt . Ja , die

Röhre zieht noch einige Stunden , nachdem das Feuer aus -

gegangen iſt , ſo lange nämlich die Heerdmauer noch warm

bleibt .

Der vornehmſte Einwurf , welchen man dagegen vom

Anfange machte , und den noch viele machen , beſteht in der

Feuersgefahr . Nicht nur Funken , ſondern auch glühende

Kohlen , könnten bey dem Schwanken des Schiffes in die

Röhre kommen , und Unglü verurſachen . Aber bey

genauerer Ueberlegung verſchwindet dieſe Furcht . Der

Zug durch die Röhre hindert die Funken , hinein zu flie=
genz ſie bläſt ſolche , wie ein Blaſebalg , von ſic . Glim -

mende Kohlen , welche durch eine der Röhren e einfallen

könnten , bleiben in dem Behältniſſe l , und deſſen vertieften

Boden i . Ein zuverläßiger Mann , welchem man die

Aufſicht über die Röhren und die Reinigung des Behält -
niſſes von Kohlen , von Zeit zu Zeit aufträgt , kann das

Schiff - dieſetwegen ' in vollkommene Sicherheit ſekßen.
Auch iſt dieſe Einrichtung ſchon, zwölf bis vierzehn Jahre in

England gebrauchet worden , ohne daß ein Unglück daraus

entſtanden wäre ,

Wie die Röhre gs geleitet werden muß ,- das kömmt

auf die Bequemlichkeit an . Der Capitain - Lieutenant bey

der königlichen Admiralität , Herr Corvin , hat der kö

niglichen " Akademie der Wiſſenſchaften gemeldet , bey

einem engliſchen Kriegsſchiffe vom dritten Range , auf dem

er 1751 gedienet , ſey ein Rohr vom Heerde durc < alle Ver -

dee und Laſträume , in den Boden des Schiffes hinunter

gegangen , aus dem ſich Seitenröhre , wie Aeſte , in die

Buttlerey und Speiſekammer ausgebreitet hatten 3 auf

jedem Verdee , das oberſte ausgenommen , ſey ein Rohr
bis ganz hinter , auch mit Nebenröhren zu funfzehn bis

zwanzig Fuß weit von einander gegangen , welche durch

die Verdecke gegangen , und nicht länger geweſen , als die

F 2 Dice
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Die der Breter der Verde > e erfoderte Zur Pumpe

gieng eine Nebenröhre von dem Rohre des unterſten Ver -

defes - Alle Röhren waren wohl eingebogen , um vor

Stoßen ſicher zu ſeyn , die , welche längſt dem Verdeke

Hinliefen , hatten ein Dach . von zwey Bretern zwiſchen den

Sucfen , wo aber die Röhre mit dem Skaerltockarna gleich
aus lagen , war nur ein Bret zur Bedeckung geleget .

Der Vorzug dieſer Vorrichtung vor allen andern , die

zu Abwechslung der Luft gebrauchet werden , iſt ] unwider - ,

ſprechlich . Sie läßt ſich mit wenig Koſten bewerkſtelli -

gen , und erfordert faſt feine zu ihrem Unterhalte . Sie
nimmt wenig Raum ein , und liegt weder Leuten noch Sa -

<en im Wege , ſie thut täglich und ſtündlich vollkommen

gute Wirkung , faſt ohne einige Aufſicht und Bemühung .

Diejenigen , welche ſie verſucht haben , können ihren Nu-
ßen nicht genugſam rühmen ,* ſie haben mit Verwunde -

rung und Vergnügen bezeuget . , daß die Luft unter dem

Verdecke des Schiffes , bey Reiſen , die viele Monate

lang gedauert haben , ſo friſch als in einer Kammer ge -

blieben iſt , und daß die Beſaßung faſt nichts vom Scar -

bocfe , oder andern gewöhnlichen Krankheiten gewußt hat .

Auf einem engliſchen Geſchwader , das im vorigen Jahre

freuzte ,war das Volk auf den Schiffen , die Luftwechſel

hatten , völlig geſund , da andere Schiffe , welche da -

mit nicht verſehen waren , von Krankheiten faſt verödet

wurden .

Nachdem Triewalds Maſchine zum Wetterwechſel ,

wegen der leßterwähnten Urſachen , iſt bey Seite geſeßet

worden , hat mant hier in Schweden zu Friedenszeiten

auf feine andere gedacht , bis leßt verwichenes Jahr , da

ein Geſchwader ausgerüſtet wurde , welches ohne einige

Vorrichtung zum Wetterwechſel alle Beſchwerlichkeiten un -

geſunder Luft auf das härteſte empfand . Dieſes veranlaſſete

die Regierung , gegen dergleichen UnglüFe aufs künftige
die
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die eifrigſten Veranſtaltungen zu machen. . . Jhro königliche

Majeſtät befohlen auf der Akademie der Wiſſenſchaften

gnädigſt verordnete Beſtätigung , die Kriegsſchiffe , die

Triewoalds Maſchine ſchon in brauchbarem Stande Hhät-

ten , ſollten ſich derſelben bedienen , auf den übrigen aber

ſollten Suttons Zugröhre eingerichtet werden .

Das geehrteſte Mitglied der Akademie , der <iffs -

baumeiſter , Herr Sheldon , hat ihr nach dieſem den

Bericht ertheilet , wie die Röhren an die ſchwediſchen

Heerde angebracht worden , die nicht doppelte Boden , wie

die engliſchen hatten . Die Zeichnung in der 3. Figur

erläutert ſolches zulänglich. Es iſt hierbey zu bemerken ,

daß die wagrechten Röhren € zwiſchen dem Heerde und

dem Luftbehältniſſe , etwas höher liegen , als der Boden

der Feuerſtätte , damit die glühenden Kohlen nicht ſo leicht

in die Röhren fallen , welche außerdem , aus eben der Ur *

ſache , vorne vor ihren Oeffnungen mit Gittern verſehen

ſind . Das Luftbehältniß iſt zulänglich tief , und das obere

Ende der Röhre g ſteht hoch über ſeinem Boden , dem

obern Rande der horizontalen Röhre gleich. Die Röhre s

iſt auch mit eiſernem Gitterwerke bedec >t . Die Röh -

ren ſind zunächſt am Heerde von Kupfer , aber tiefer hin -

unter ins Schiff mit vierecfichten wohl zuſammen gefügten

breternen Röhren verlängert , welche an den Schärfen und

Winkeln eigene Bede >ungen haben , und ſo lothrecht und

wagrecht fortgeführet werden .

Die vier Zugröhren 9, ſind ſo geſtellet , da der Heerd

vorne im Schiffe auf dem obern BVerde &>e unter dem

Backe ſteht , daß ſie durch eben dieſes Verde &X gehen.

Eine der mittlern beuget ſich mit ihrem Arme hinauf un -

tor die Balken des . Verdes , vorne hinaus , bey dem

Fo- femaſte , weil das Schiff in der See an dieſer Stelle

zwiſchen. den Verdecken meiſtens keinen Luftwechſel hat ,

und- ſich in dem obern Verdecke keine Deffnungen oder

: F3 Gitter
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Gitter befinden . Auch liegen die Kranken daſelbſt von

der geſunden Mannſchaft abgeſondert , daher ſehr, viel an

der Abwechslung der Luft daſelbſt gelegen iſt . Das andere

Zwiſchenrohr beuget ſich hintenaus , längſt dem Schiffe

hin , bis an die große Winde , wo es auch zwiſchen den

Verdeen ſeine DeFnung hat , welche auch) nothwendig iſt ,
weil ebenfalls . daſelbſt viel ungeſunde Luft eingeſchloſſen zu

werden pflegt , die von der Speiſekammer kömmt . Das

dritte Rohr geht erſtlich mit einem Arme queer über das

Schiff , etwas bordwärts , nach dieſem längſt dem Schiffe ,
und wieder queer über das Schiff an den großen Maſt ,
wo es durch das untere Verde und den Laſtplaß lochrecht
niedergeht , bis an die Pumpe mitten im Siffe . Das

vierte ſtreckt ſich auf eben die Art hinterwärts , geht durch
das untere Verdeck und den Laſtplaß bey der hintern Lucke

Hinunter ; und in die Speiſekammer : beyde leßterwähnten
Röhre ziehen die Luft aus den Stellen unten im Boden .

des Schiffes aus , wo es am nöthigſten iſt , und verſchaffen

daſelbſt Wetterwechſel ; ohne Zweifel wird die Erfahrung
ſowol wegen Stellung der Röhren , als wegen der übrigen

Einrichtungen hierinnen noch Verbeſſerungen lehren , Der

Nußen iſt ſchon unſerer Erwartung gemäß , und bey
einer geringen Aufſicht und . Bedachtſamkeit iſt die Sicher -

Heit vollkommen .

Die königliche Akademie der Wiſſenſchaften befürch -
tete , die ſo tief eingewurzelte Furcht vor Feuersgefahr
dürfte unſern Seeleuten ſo beträchtliche Vortheile , als

ihnen der Luftwechſel geben kann , noch länger entziehen ,
und ſchlug deswegen unterthänigſt zur Probe eine andere

Art vor , die Zugröhren anzubringen , wodurch man aller

Gemeinſchaft zwiſchen dem Feuer und den Röhren vor »

bauen könnte , die Röhren ſollten nämlich nicht mit ihren
Oeffnungen in der Feuerſtatt liegen , wie bey Suttons

Vorrichtung , ſondern queer durch den Heerd , bis an den

; Rauch -
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Rauchhut gehen. Die Akademie hatte vollfommene Ur -

ſache zu glauben , die bloße Wärme der Rohren würde

guten Wetterwechſel verurſachen , wenn er auch nicht ſo

ſtark als Suttons wäre . Herr Sheldon hat auch auf

hohen Befehl dieſen Verſuch bewerkſtelliget , welches auf

dem Kriegsſchiſfe Heſſencaſſel von 64 Canonen auf die Art

geſchehen iſt , wie die 4« Figur zeiget „. wo c der Rauch-

hut , d ef gh eine von den Röhren iſt . „Jn erwähntem

Schiffe ſind drey ſol <e Röhren vorgerichtet , von denen

ſich die mittelſte vornen hinaus beuget , die andern beyden

gehen hinten hinaus zwiſchen den VerdeFKen , und zur

Speiſekammer , Die 5. Figur zeiget , wie ſich die Röh -

ren beym Rauchhute zuſammen ziehen , wenn man zulängs?

lich erfahren hat , was dieſe Röhren für Wirkung thun ,

ſo laſſen ſich noch) mehr vorrichten ,

Herr Sheldon meldet , er habe die Wirkung beyder

Art Röhren auf das genaueſte unterſuchet : Suttons

Röhren hätten ſtärker gezogen , wenn das Feuer recht ' an «

gezündet und in voller Glut geweſen wäre , vornehmlich
wenn Thüren und Zugloöcher an den Pfſannen . wohl ver -

ſchloſſen worden , als worauf man genau Acht zu geben

hat 3; dagegen haben ſie weniger gezogen , wenn das Feuer

ausgegangen , und am allerwenigſten , wenn fein Feuer

auf dem Heerde geweſen iſt . Gegentheils haben die Röh -

ren , welche , wie in der 4 - Figur geordnet worden , einen

mittelmäßigen und gleichen Zug verurſachet
,'

der völlig zu -

länglich geſchienen , das Schiff von ungeſunder Zuft zu be -

freyen , wenn man zugleich gewöhnlicher" maßen daſſelbe
reinlich gehalten hat . Auch wird der getindere Zug dieſer

Röhren , der Geſundheit vortheilhafter - ſeyn, als der ſutto -

niſchen ihrer , den man ebenfalls völlig na < Gefallen

mäßigen kann .

-
Triewalds und Suttons , wie auch die neue Ein -

richtung , werden dieſen Sommer noch weiter auf dem aus -

F4 gelaufenen
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gelaufenen fönigl . ſchwediſchen Geſchwader verſucht, und

Herr Sheldon verſpricht bey Zurückkunft des Geſchwa -
Ders der röniglichen Akademie Nachricht von den Vorthei -
len und Unbequemlichfeiten zu ertheilen , -welche man dabey
gefunden hat , und was für Verbeſſerungen dieſem gemäß
bey der beſten nöthig ſchienen .

Verurſachet der Vorſchlag der Akademie zulänglichen
Wetterwechſel , ſo iſt man nicht nur vor Feuers8gefahr noch
ſicherer , als bey dem ſuttoniſchen , der doch mit Vorſichtig»
keit gebraucht , auch ohne Gefahr iſt , ſondern der neue

Vorſchlag iſt auch bequemer , und erfodert weniger Koſten
und Raum , weil das Luftbehältniß f 3. Fig . dabey nicht
nöthig iſt . Das Rohr def 4 . Fig . muß von einer ſol -
<hen Materie , oder ſo eingemauert ſeyn , daß es von der

Hike keinen Schaden leidet , wie ſich von ſich ſelbſt ver -

ſteht . Wie man dieſe Erfindung auf ' andere Vorfälle an -

wenden kann , beſonders den Zug der Schorſteine zu ver -

beſſern , überlaſſe ih andern ,
|

Pet . Wargentin ,

11. Ver -
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Il .

Bergleichung

zwiſchen den

Vortheilen u . Unbequemlichkeiten ,
welche

jede Art des Staarſtechens
begleiteä .

durch eigene Verſuche und Bemerkungen

unterſtübet

von O. Acrel ,

Copo; der graue oder weiße Staar , iſt eine Blind -

; heit , welche die Abbildung aller Körper auf dem

Netzhäutchen hindert , und dadurch der Seele Empfindung

und Urtheil davon benimmt . Man theilet ihn am deutlich =

ſten in denjenigen ein , deſſen Siß in den Häuten , und

deſſen Siß im Cryſtalle iſt ( membranacea et cryſtal -

lina ) .
1. Der falſche Zautſtaar ( Membranacea ſpuria ) iſt

derjenige , der nicht anders , als eine Decke oder ein Vor -

hang die Oeffnung des Auges ( Pupilla ) verſchließt , und

ſich an der hintern Kammer des Auges frey , oder an die

Proceſſus . ciliares , oder an den hintern Fortſaß der Trau -

benhaut , welcher den farbichten Ring ( 1ridaun ) bekleidet ,

angehängt findet .
Er entſteht von auegetretenen , nicht gehörig ausgetheil -

ten und ſtehen bleibenden Feuchtigkeiten , Geblüte , Eyter ,

F 5 Fließ -



l

90 Bon Bortheilen u . Unbequemlichfeiten

Fließwaſſer , welches von allerley innerlichen und äußerlt -
<en Urſachen herrühren kann , kömmt aber ſehr ſelten vor .

Der wahre Hautſtaar heißt derjenige , der nach völ -

liger Niederdrüung ' der Linſe , unverändert zurück bleibt ,
weil entweder die vordere Schale der Capſel der Linſe nicht

mit gefolgert iſt , oder die hintere Schale der Capſel wieder

BVermuthen iſt verdunfelt geweſen .
2 . Der Cryſtallenſtaar , iſt derjenige , da die Cryſtal -

lenlinſe leidet , und undurchſichtig , dunkel , aufgelöſt , oder

gegentheils verhärtet wird . Er iſt einfach , wenn die Linſe
allein dieſe Veränderung leidet ; zuſgmmenteſetzt ( com -

plicata ve ] mixta ) , wenn entweder die Capſel zugleich mit

undurchſichtig wird , oder andere Krankheiten der Feuchtig -
keiten noch dabey ſind . Beyde Eryſtallenſtaare ſind nach

Verſchiedenheit des Alters , der Farbe , des - Anwachſens ,

der Feſtigkeit , u . ſ w. ſehr unterſchieden .

Bisher hat man dreyerley vornehmſte Arten , die ?

ſem Stgare durch eine Operation abzuhelfen .

x) Des St . Nves3 ; 2) Herrn Ferreinz 3) Herr

Daviel , mit deſſen leßtern Veränderungen . Alle ſind aus

Beſchreibungen und aus dem Gebrauche zulänglich bekannt .

St . Yves Verfahren hat folgende Vorzüge :
1. Jſt man ſicher ,* allemal den Cryſtall zu treffen , wenn

die Nadel horizontal eine bis anderthalb Linien vom liga -
mento . ciliari hineingeführet wird .

2 . Sieht man leicht durch die Deffnung des Auges die

Spitze und die Fläche der Nadel , indem man arbeitet , wel »

<es einer der größten Vorzüge dieſes Verfahrens iſt . Wo -

fern die Linſe ungleich verhärtet oder weich iſt , bricht und

tvennet ſie ſich in verſchiedene Stü > en , und man ſieht und

fühlet alsdenn ſogleich , welches Stü ſich am leichteſten
niederbringen läßt und ſtille liegt , oder welches ſich, wie

Gallertklumpen im Waſſer vor der Nadel theilet , wenn

man drücfet , niederwärts weicht , aber gleich wieder in die “

Höhe kömmt und neuen Druc nöthig hat .
3 Nach -
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3. Nachdem man die Linſe ganz oder fiEweiſe fort und

niedergebracht hat , kann ich mit der Nadel ſeitwärts die

vor der Schale der Capſel der Cryſtallenlinſe von dem Ran -

de der Vertiefung für die Cryſtallenlinſe ablöſen , ſo daß die

ganze Pupille klar wird , wofern nicht dieſe Schale ,, wie

ſich oft ereignet , an einen der Proceſſuum ciliarium hängt .

Bey Herrn Ferreins und Daviels Verfahren iſt dieſes

ſchwer , wo nicht unmöglich , wie an ſeinem ' Orte davon

wird gehandeit werden .

4 . Wenn der Cryſtall recht dicht iſt , und ſich folglich

leicht niederdrücken läßt : ſo bin ich ſicher , daß er , nachdem

ich ihn unter die glasartige Feuchtigkeit gebracht habe, nicht

wieder durch die Glashaut empor ſteigt , und ſich der Ges

ſichtsaye nähert , wodurch er dem Sehen auf das künftige
eine unheilbare Hinderniß in den Weg lege“.

5. Die Sepimenta hümoris vitrei , werden nicht ſo ſehr

zerriſſen , als wenn die Boutonniere nach Herrn Ferreins

Verfahren gemacht. wird , wobey anfänglich die Nadel ge“

hoben , und die ganze Linſe durch den gemachten Weg zu -

rückgezogen wird , im Falle ſie feſt genug iſt , an der Nadel
zu bleiben , und nachgehends im Falle die Linſe von dazu

kommendem Schütteln , Huſten , Nieſen , u . d . g. wieder

durch dieſen Weg gegen die Boutonniere ſollte gedrüet
werden *) .

6 . Kann auch die härtere Schale der Capſel des Cyy -

ſtalls , wenn ſie undurchſichtig iſt , leichter ſeitwärts abge -

löſet , oder eigentlich abgeſchnitten werden , als bey den bey-

den andern Arten .

7 . 2äßt

3 ) Herrn Dr . Zenkels angeführter Fall in Diſſert « de Catar -

Cryſt . vera , p. 31 ſcheint dieſe Furcht unſtreitig zu machen .

Er operirte den Blinden nach FSerreins Verfahren , und

derſelbe ſah den vierten Tag alle Gegenſtände , aber durch

ſtarken Huſten ward eine Entzündung erreget , die Sachen

erſchiencn ihm erſtlich roth , nachgehends gelb , und zuleßt
verlor er das Sehen gänzlich .
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7 . Läßt ſich dieſes Verfahren bequemer bey kleinen ein -

geſunfenen Augen bewerkſtelligen ; wo die Ränder der Au -

genhöhle hervorragen , und aus eben der Urſache beym
Schielen .

'
8 . Iſt es ſicherer , wenn nur ein Theil der Linſe dunfel

und dichte iſt , weil : ich die Spiße der Nadel und die Stelle

ſehe , die ich treffen ſoll ,
'

9 . Milchſtaar , und andere flüßige Staare , die man

mit Unrecht unreife nennet , weil ſie nie hart werden , laſſen

ſich auf dieſe Art angreifen , und wie die Erfahrung beſtä -

tiget . hat , wohl , und mit Wiederherſtellung des Geſich -
tes , heben.

10 . Wenn dieſes Verfahren ſonſt bey der . Bewerkſtelli -

gung geſchwind und gut abgeht : ſo kann ich auch verſichern ,

daß die niedergedrückte Linſe , welche dunkel war , nicht lan -

ge als etwas ungleich artiges zurücf bleibt , ſondern aufge -

löſet. und zertheilet wird , und ganz aus dem Auge mit gu -

tem Beſtande des Sehens verſchwindet .
St , Nves Verfahren hat folgende Unz

bequemlichFeiten :
I . Die weiße Haut iſt wegen der aponevrotiſchen Be -

kleidung des äußern geraden Muskels „.wegen der darinn

gewebten Nervenfaden des ſechſten Paares empfindlicher,
als die durchſichtige Hornhaut z folglich in dieſer Abſicht der

Entzündung mehr unterworfen , und mehr Schmerzen ,

und dergleichen , wegen ihres Zuſammenhanges mit dem

nervo intercoſtali ausgeſeßt , beſonders , wenn eine ſtumpfe
vder runde Nadel gebrauchet wird .

7
2. Beym Durchſtechen ereignet es ſich leicht , daß ein

Blutgefäß in der Aderhaut geöffnet wird , Blut giebt , eine

Hämalopie , ein Hypopium , einen falſchen Hautſtaar , oder

wenigſtens hindert es die Vollendung der Operation für

dieſesmal ,
3. In ſolchen Fällen , dafür man nichts kann , entſte

hen ſchwere Fehler , wenn man nicht mit der Operation auf -

höret , in Hoffnung , den Staar doch vollfommen nieder -

drücen

v
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drüen zu können , obgleich die Pupille vom Blyte trübe

wird . Die Vala vorticola der Traubenhäut , die Proceſlus
ciliares , die bewegenden Faſern des Regenbogens , die Fa-
den des dritten Paares , die Glashaut , können in dieſer

Dunkelheit , ohne einigen Nußen , unheilbar beſchädiget

werden.
y

4 . Eben ſo ſchlimme Folgen hat dieſes Verfahren ,wenn .

die Nadelſpiße bey dem Verſuche , den Staar niederzudrü -

den , die Neßhaut und die Aderhaut aufreißt , und eine

Oeffnung für die kinſe machet , „welche ſich nicht ohne große

Gefahr des Geſichtes und des tebens hineinſeßet.

5. Wenn die Linſe ungleich reif , weich , oder aufgelöſt

iſt : ſo bricht ſie in verſchiedene loFere Stückchen / wovon

oft ein größeres oder kleineres durch die Deffnung des Au -

ges in die vordere Kammer geht , welches nach dieſem nicht

zurü & kömmt . Sie ſinken entweder vor dem Regenbogen

nieder , beſchweren das Ligamentum ciliare , und verurſa -

den Entzündung und zuweilen Geſchwulſt , mit unſicherem

Ausgange für das Geſicht *) ; oder eine Ede , oder ein

Ende eines ſolchen Stüchens henkt ſich an der Pupille un -

teren Rand , welche wieder dadurch beſchweret , und in der

Geſchwindigkeit ſeiner Bewegungen beym Wechſel des Lich-

tes und der Dunkelheit gehindert wird , woraus eine Sc <hwä -

<e des Geſichtes erfolgete , obgleich die Pupille übrigens

rund herum hell iſt ** )- Am glüclichſten geht es noch,

wenn die Linſe weich iſt , und das Stü nach und - nach in

der

. ) Dieſes vevanlaſſete Hrn . Petit „die Hornhaut . zu öffnen ,

und die Linſe heraus zu treiben . Mem . de 1' Acad . R.

des Sc . 1708 -
-

xx ) Dieſes begegnete mir neulich im Lazarethe mit einem

Knaben aus den Thallanden , der blind auf die Welt ge -

kommen war . Der Staar ward leicht und wohl nicder -

gedrückt , aber ein Stückchen wie der Hammer unter den

Gehirnknochen gieng . in die vordere Augenkammer , da ſich

ſein Griff unten an der Pupille Rand ' anhenkte 3; doch ſah

er wohl , und das Stückchen zergieng .
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der wäſſerichten Feuchtigkeit zergeht , welches ſich nicht ſel -
ten SIIſt die Linſe dicht , liegt äber nahe an der Pupille ,
da vi Glasfeuchtigkeit dier , als gewöhnlich iſt : ſo ſpringe
ſie bey Oeffnung der Capſel dürch die Pupille in die vordere

Kammer , mit nur erwähnten Folgen . Es iſt alsdenn

ſchwer , wo nicht unmöglich , ſie durch die“ Pupille zurück
zu ziehen , und ' unter die Glasfeuchtigkeit zu bringen . Die

ſer Umſtand , welcher den Herrn Petit nöthigte , die durch »
ſichtige Hornhaut zu öffnen , hat gewiß Hn. Daviels Me -

thode veranlaſſet , die von dem Herrn V9orand , La Faiſje ,
und andern , ſehr iſt verkürzet und verbeſſert worden ,

7 /Oft ſteigt der niedergedructe Cryſtall wieder herauf ,
da er denn von neuem auf eben die Art muß niedergedrückt
werden , wofern das Geſicht erhalten werden ſoll ; dieſes ge -

ſchieht zuweilen mit Vermehrung der
Zufälle für jedess

mal *) .
8 . "Wetin der Cryſtall ſeſt iſt , und die Operation in -

nerhalb einer halben Minute mit klarer Pupille und reinem
Sehen iſt vollbracht worden : ſo hat es ſich doch ereignet,
daß heftige Schmerzen und Entzündung dazu geſchlagen
ſind , die ſich äber ohne Schaden des Geſichts in drey Wo -

hen zertheilet baben , Vielleicht hat der Druck des härtern
Cryſtalls auf die Neßhaut dieſes verurſache , bis er ſich
beſſer in die glagartige Feuchtigkeit geſeßt hat , oder zergan -

gen iſt ; und wie gut wäre es nicht , wenn man die verwan -

delte Linſe gleich aus dem Auge ſchaffen könnte ?
Anmerkungen ,

Von einer ziemlichen Anzahl Staarblinder , welche durch
Die

Operation ihr Geſicht im ſto >holmiſchen Lazarethe wie -

der

. * ) Die vornehmſte Urſache , warum der Cryſtal aufſteigt ,
iſt entweder die Zähigkeit der Capſel , daß ſie nicht zerreiſ -
fen. will , oder das Anhängen der Linſe an die Haut des

Cryſtalls , und ' wiedey dieſer Anhängen an einem oder meh -
rern der Proceſſuum ciliarium , ;



bey dem Staarſiechen . 95

der bekommen haben , ſind anfangs einige vom Herrn Av «

<hiater Schürzer , und die übrigen von mir , alle nach

Sr , Nves Art operiret worden , nur daß man , nach den

Umſtänden eine und die andere Veränderung gemacht haf .

Außerdem , was ich bey anderer Augenärzte Operationen

an dieſem Verfahren zuverläßig bemerket habe , kann ich

aus eigener Kenntniß ſagen , daß von dreyßig Blinden auf

beyden Augen , kaum achte wahre und einfache Cryſtallen -

ſtaare gehabt haben , ich meyne ſolche , da die Linſe dunkel

wird , und eine mehr als ordentliche VerdiFung befommt .

Kaum bey dreyen , von dreyßigen , hat man die vordere

Schale . der Capſel klar gefunden , nachdem - die Linſe ihre

Verwandelung oder Verhärtung erlitten -hatz- die übrigen

ſind weich ( wolles et pulpolae ) , flüßig , gallertartig , wäß

ſericht „.milchicht , u . ſ. w. zuſammengeſeßt und verwielt

geweſen , wobey ſich eine Verdunkelung der vordern Schale
der Cryſtallencapſel beſunden hat . Sie haben meiſtens

viel Geduld bey der Operation erfordert , und nach derſel -

ben viel Wartung verlangetz bey einigen mußte man die

Operation wiederholen , ehe der Blinde deutlich ſah.

Dieſerwegen kann man , wie ich glaube , mit völligem

Grunde ſchlüßen , daß Herrn Ferreins Verfahren bey ſot -

<en weichen und aufgeldſten Cryſtallſtaaren ſich nicht bewerk -

ſtelligen läßt , und Herrn Daviels . ſeines das vornehmſte

wäre , wodurch ſowol der verdunkelte Cryſtall , als ſeine

Hülſe , weggeſchafft werden könnten , wofern nicht dieſes

lebte , wie mehr chirurgiſche Arbeiten , öfters Schwierig -

keiten und Unmöglichfeiten bey der Bewerkſtelligung finde,
von denen ich unten reven will .

Die Linſe iſt bey einem geſunden Menſchen feſter , als

bey einem Kranfenz wenn ſie aber die Verwandelung erlit -

ten hat , wird ſie -oft ſo weich , daß ſie nicht an der Navel

haftet. “ Vergebens erwartet man ihre - Reife , oder eigent -

lich ihre Feſtigkeit , wenn acht bis zwölf Jahre ſolche nicht

haben vollenden können .

Im
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Im Jahre 1754 . kamen zweene Staarblinde von Oſt -

gothland in das Lazareth 3 einer hatte feſte Cryſtalle , die

ſich ohne Mühe niederdrücken ließen, worauf der Kranke auf

beyden Augen ſah . Des andern Cryſtallen waren flüßig ,
weil man aber ſolches nicht allemal von außen mit Gewiß

heit ſehen kann : ſo nahm man die Operation vor . Nachs «

dem ich die Nadel in die einſe mitten vor die Pupille im

rechten Auge gebracht hatte , empfand ich nichts von dem

gewöhnlichen Widerſtande der Linſe. Die Spiße und die

Flächen der Nadel zeigten ſich deutlich bey den Wendungen

hinter der - vordern Schale der Capſel ; darauf zog ich die

Nadel ohne weitere Deffnung heraus . Jh wollte dieſes

Auge laſſen , bis zu einer andern Zeit. “ Im linken Auge

fand ich die Linſe eben ſo weich , und die Nadel zeigte ſich

eben ſo durch die Capſel und die Pupille , aber die Beſchaf -

fenheit des Cryſtalls zu ſehen , machte ich einen Einſchnitt

gerade herunter in den untern Theil der vordern Schale .

In dem floß ein . Milchwaſſer heraus / das die wäſſerichte

Feuchtigkeit trübe machte ; da denn die Nadel ſogleich her -

ausgenommen wurde . „Dieſes zertheilete ſich in einigen Ta -

gen , ohne daß Entzündung dazu geſtoßen wäre . Der

Kranfe war blind wie zuvor . Jh rieth ihm , nach Hauſe

zu reiſen , und in zwey Jahren wieder zu kommen . Ver -

wichenen Sommer , gleich zwey Jahre darnach , fand er

ſich im Lazarethe ein . Ich fing wieder mit dem rechten

Auge anz als die Nadel der Linſe genähert wurde , fühlte

ich genau ihre Feſtigkeit , ſie ward eiligſt niedergedrückt ,

und die Pupille ward heiter . Durch oberwähnte Oeffnung

in der Capſel des linken Auges hatte er über ein Jahr geſe -

hen , wie er denn auch noch den Weg , die Deen , ſeine

Füße , und alle Gegenſtände ſah , die ihm in dieſer Richtung

vorgehalten wurden . Daraus urtheilete ich , die Linſe ſey

fortgegangen , und die vordere Schale der Capſel habe den

Vorhang ausgemachet , der nun das Licht verhinderte , auf

die Nethaut zu fallen . Dieſes zu unterſuchen , führece ich

die Nadel langſam und bedachtſam innerhalb einer Linie

vom
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vom Ligamento ciliari gegen die Haut , ſelbige lo8 zu ma -

<en , abzuheben und niederzudrücken , ſo gut ſich ſolches

thun ließe 3; aber weil ſie mit den Proceſſibus ciliaribus ge

gen den äußern Winkel zuſammenhieng , konnte ich nicht

mehr , als zwey Drittheile , davon weg und miederbringen .
Der Patient bekam keine Zufälle , ſah wohl , und gieng
nach Hauſe .

Ja dieſem leßten Falle hätte weder Ferreins noch Da -

viels Verfahren Dienſte geleiſtet , wie aus der Erzählung
erhellet . Jm erſten hätte vielleicht jedes gelingen können ,
nachdem der Cryſtall mit der Capſel von der Reinigung
der Nadel bey der erſten Operation feſt geworden und zu -

ſammengewachſen war .

Ein . Dalekerl , der Berge ſprengte , that ſich vor drey

Jahren mit einem Schuſſe Schaden , ſo daß das rechte

Auge ſogleich ſeinen Gebrauch verlor , aber das linke litte

weiter nichts , als daß zwey Pulverkörner an dem untern

Theile der durſichtigen Hornhaut hängen blieben . Der

Cryſtall ward undurchſichtig und ſtaarartig , wie ein umge -
wandter halber Mond , deſſen Converität den ganzen Focum

der Linſe bis völlig auf drey Viertheil der Pupille einnahm .
Ich operirte dieſes Auge im Lazarethe nach St , Jves Vor -

ſchriften ; der Cryſtall war ganz feſt , wo er durchſichtig
ſchien , äber bis auf ein Viertheil loer ; er ließ ſich leicht
niederdrücen , der Kranke /ſah ſogleich , und . ſieht noch
ganz wohl .

Anmerkung : Hätte ich mich hierbey Ferreins Ver -

fahrens bedienet : ſo hätte die Arbeit leicht mislingen können,
wofern die Nadel , deren Spike ich nicht ſah , den weichen
Theil des Cryſtalls getroffen hätte .

Ein atiderer Junge aus Thalland , von ſunfzehen Jah -
ren , kam verwichenen Sommer ins Lazareth , und war auf
beyden Augen ſtaarblind gebohren worden . Der Staar
war kreidefarbicht , und es zeigte ſich in ihm ein und der an »

dere ſchwarze Strahl ( Stria aira ) z3 alſo hatte er ein Zeichen,
bey welchem ältere Schriftſteller die Operation widerrathen .

Schw . Abh . XIX B . G Die
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Die Unmöglichkeit , das Geſicht auf einige andere Art zu

erhalten ; die Hoffnung , daß das übrige im Auge in gutem

Stande wäre , weil er Licht von Dunkelheit unterſchied , und

die löblichen Abſichten der Einrichtung des Lazarethes , ge

ſtatteten den Verſuch .
Außer dem Staare hatte der Knabe beſtändiges Zucken

in den Muskeln , des Auges ( Strabismus oculorum habi -

tualis ) , und wenn er die Augen durch eigenen Zwang , oder

mit Beyhülfe , wohin richten ſollte , wandten ſie ſich vor -

nehmlich nach - der linken Seite , das linke Auge gegen ſeinen

äußern Winkel , und das rechte gegen ſeinen innernz daher

wurde das Weiße im linken Auge gänzlich unter der Fuge

der Augenlieder bey dem äußern Augenwinfel bede >t , wo

die Nadel ſollte hineingebracht werden , und ſtatt deſſen

ſtellte ſich die durchſichtige Hornhaut dar . Das . linfe Au -

ge , welches das ſchümmſte war , ward zuerſt vorgenom -

men , und nach vieler Bemühung brachte ich die Nadel an

der gewöhnlichen Stelle anderthalb Linien vom Ligamento

ciliari hinein . Nach dieſem ließ ſich das Auge wenden ,

daß die Pupille mitten vorkam : der Cryſtall war hart , und

die Nadel gieng mit Schwierigkeit hinein . Aus den Be -

wegungen der Nadel mit dem Cryſtalle gegen die vordere

Schale der Capſel , fand ich ihn eben ſo feſt und . dicht , ſo

daß er nicht zu zerbrechen war 3 dieſerwegen mußte ich die

Spiße der Nadel herausziehen , und gegen das Vordertheil

der Cryſtallenhülſe wenden . Es war ſo hart , als die Linſe

ſelbſt , ſtieß gegen die ſcharfe Spiße , und wich durch die

Pupille in die vorderſte Kammer , ehe ſie brach . Ich

ſchnitt nachgehends . dadurch , wie durch zähes Pergament ,

und machte aufwärts und niederwärts Riſſe hinein , daß ich

ſie zurück in die hinterſte Kammer brachte . Durch dieſe

Riſſe faßte ich die Linſe , und brachte ſie in drey Stüen

leicht genug unter die Glasfeuchtigkeit , auf die gewöhnliche

Art an ihre Stelle . Ihr folgete ein Stücſchen der Schale

nach » das übrige blieb wie ein Neß zurück, Die Operation
war
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war langroierig und empfindlich , und in Furcht ſchwerer

Folgen , verband ich das Auge .

Das rechte war leichter zu operiren , weil ſich, aus vor -

erwähnter Urſache das ganze Weiße im Auge darſtellte .
Die Schale war zwar di , aber ſpröder zu öffnen , als die

linke , Der Cryſtall ließ ſich leicht niederdrüFen , aber die

Haut mit mehr Beſchwerlichfeit . Der Knabe ſah nun

wohl , und wünſchte bis auf einen andern Tag Ruhe zu ha -
ben . Weder Entzündung noch andere gewöhnliche Zu -

fälle 208 hierbey, Nach fünf Wochen war das vorer -

wähnte Neß im linken Auge ziemlich zergangen . Jm rech -
ten ſeßte ich die Nadel zum zweytenmale ein , und drückte

ein gutes Theil dieſes Neßes nieder , wodurch endlich der

Knabe erwünſchte Hülfe bekam , und nach Hauſe gieng .

keßtverwichenen Hornung kam ein Bayer aus Thal »
land , von der Verſammlung von Lexa, mit zween Söhnen
ins L2azareth. Der Vater hatte einen guten und feſten
Staar im linken Auge , der ein Jahr alt war ; dieſerwe -

gen ward er glüclich operiret , und bekam das Geſicht wie -

der . Der Cryſtall im rechten Auge war ſtaarartig , aber

noch , wie man mit Rechte ſagen konnte , unreif ,. und ward

dieſerwegen nicht angerühret . Die Sohne waren blind

auf die Welt gekommen ; ſie hatten völlig ſolche Staare ,
wie der nur erwähnte Junge , doch waren bey dieſen das

Schielen , öder die Zuckung der Augenmusfeln , heftiger .
Eben die vorerwähnten Urſachen nöthigten mich , die Mög -
lichfeit des Verfahrens zu verſuchen .

Das Auge des ältern Sohnes ward vornehmlich von

der linfen + Seite nach der rechten gezogen . Das Weiße
im äußern Winkel des rechten Auges verbarg ſich wieder

unter der Zuſammenfügung der Augenliederz ; nach einigem

Probieren traf ich die rechte Stelle , fand den Cryſtall nicht

feſt , und die Hülſe zähe, aber nicht wie beym vorigen
Jungen . Die Capſel borſt , und gieng mit der Linſe, nie

2 der ,
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der / ſo daß die Pupille hell ward *) . Das linke Auge

hatte eine vortheilhaftere Lage. Ich führete die Nadel zwo

gute ſinien vom Ligamenro ciliari hinein , und fond. die

Linſe eben ſo feſt , als die vorige , aber die Copſel ließ ſich

nicht zerbrechen . Die Linſe hatte einen ungewöhnlichen

großen Umfang . I < zog die Nadel zurü & , machte die

Boutonniere in der hintern Schale der Capſel des Cryſtal -

les nach Ferreins Verfahren , aber die Linſe. war zu groß ,
und wollte nicht folgen. Die hintere Kammer des Auges

war hier zu enge , oder zu ſehr ausgefüllet , ſo daß die Linſe

bey der geringſten Bewegung die, Traubenhaut vorwärts

zwängete , und gleichſam den Regenbogen zerſprengen

wollte 3 endlich giengen Stücfchen der Linſe los in die Vor -

derfammer , da denn das Uebrige mit der Capſel ſich an die

Traubenhaut anklebte , “ Hierauf folgete , ohne ſonderliche
Schmerzen , ein Hypopion , oder eine Geſchwulſt im Au -

ge . Der CEyter ward durch den gewöhnlichen Einſchnitt

herausgeſchaffet , das Auge beſſerte ſich nachdem , aber es

verlor das Sehen .
Des jüngern Auge ward auf verſchiedene Art gezogen .

Er war zehen Jahre alt , außerordentlich furc <tſam , leute -

ſcheu,und ein wenig wahnwißig : Das rechte Auge wandte

ſic ) unter den ZüFungen vornehmlich nach der rechten

Seite , aber ungeachtet der Schwierigkeiten , welche ſich

bey vorigen Operationen ereigneten , gieng dieſe doch ge -

ſchwind und glücklich vor ſich. Die Pupille war ganz

flar , er weinte von Herzen , und das Auge ward unglaub -

lich. gezogen . Das linke ward eben ſo gezogen , aber es

richtete ſich von oben hinunterwärts , und ſo unnatürlich ,

daß es die durchſichtige Hornhaut unter dem untern Augen-
. liede

8 ) Das Stück von der cryſtallenen Feuchtigkeit gieng durch
den Stern in Cam . ant . welche im Anfange lig . cit , ein

wenig drückte , guch unterwärts ein wenig entzündete,
nach und nach aber aufſchwellete , ohne dem Geſichte zu

ſchaden .
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liede gänzlich verdunkelte 3; daher man faſt den Eintritt des

Geſichtnervens in den umgewandten Ball des Auges ſehen
konnte . Dieſes alles war mehr als zu viel , die Operation

zu widerrathenz dieſerwegen gieng er , nur auf dem rechten
Auge ſehend , nach Hauſe .

Anmerkuntgen , Hier hätte ſich Ferreins Verfahren
nicht anbringen laſſen , beſonders bey den Augen , die ſich
nach den äußern Augenwinkeln wendeten , wie auch wegen

der Härte der Schale , welche eine merkliche Arbeit von der

Seite erforderten , ehe die Geſichtsaxe rein gemacht ward .

Bey dem rechten Auge des erſten Falls hätte zwar der

Cryſtall durch die Boutonniere können zurückgetrieben und

niedergedrücket werden , aber die harte Haut wäre nicht mit

gefolget , ſondern ſie hätte eine neue Operation erfordert ,
die , wie ich berichtet habe , ſeitwärts hätte müſſen. angeſtel -
let werden . ;

Ich habe viel weiße und Milchſtaare , bey ſchlechter
Hoffnung , ſtechen müſſen , ſolchen Blinden nur ihren Wil -

len zu thun ; welche von den entlegenſten Gegenden des Rei -

ches im Lazarethe Hülfe ſucheten ,
Die Operationen ließen ſich alsdenn mehr oder weniger

vollkommen vollführen , nachdem die Stücken oder die Milch

das Auge trübe machten : Hierbey haben ſich oft ſchwere

Zufälle , Entzündungen , heftige Nachtſchmerzen , und Sti -

<e in den Schläfen ereignet .
Von ſtrenger Lebensordnung , Aderlaſſen an - Armen und

Füßen , ſpaniſchen Fliegen , und Schröpfföpfen im Naen ,

kariexmitteln und äußerlichen Zertheilungsmitteln , har die

Deffnung der Schlagader am Schlafe allemal die meiſte

kinderung und die ſchnelleſte Zertheitung verſchaffet . Won

äußerlich aufgelegten Mitteln iſt eine Miſchung von Eau

d' Arquebuſ , Unc . IH , Spir . vim gall . Uno 1 Liquor
anod . Hoffm . dr . I . aſlein , oder mit Waſſer verdünnet ,

nüßlicher geweſen , als Eyerweiß mit Alaun zerſchüttelt , oder

Quittenförnerſchleim , oder Schleim vom Flöhſaamen mit

G 3 Safran



102 Von Vortheilen u . Unbequernlichk.
Safran und Campher , geweſen, die ich abwechſelnd gebrau -

<het-habe. Meiſtens ſind die "Stückchen von der vordern

Schale der Cryſtallencapſel zergangen , und der Blinde hat
ſein Goſicht wieder bekommen , wenigſtens auf einem Auge .

Auch iſt merkwürdig , daß eine feſte Linſe , wenn ſie nieder -

gedrückt wird , leichte von Erſchütterungen , Huſten, Nieſen,
Brechen , u . ſw . wieder auſſteigt , als ein lüßiger Staar , der

aus ſeiner Hülſe iſt getrieben worden . Jh bemerkte dieſes
mit Verwunderung an fünf verſchiedenen Perſonen , welche

auf einmal am Staare operiret wurden , und alle von einem

beſondern Zufalle zugleich mit den andern Kranken ſtarkes
Brechen bekamen . Bey zwo Mannsperſonen , welche

feſtere Cryſtallen hatten , ſchienen dieſelben bis auf ein Drit -

theil ver Höhe der Pupille aufgeſtiegen , fielen aber doch

innerhalb drey Wochen ziemlich wieder , daß ſie das Sehen
nicht hinderten . Die übrigen drey waren Schweſtern ,

hatten Milchſtaare gehabt , die mit vieler Mühe waren nie -

Dergebracht worden . An denſelben Augen bemerkte man

Feine Veränderungen , und alle bekamen das Geſicht

wieder. E

Herrn Prof , Ferreins Verfahren hat folgende
' Vorzüge:

x Die Linſe , welche zurüF und ſeitwärts unter die

glasartige Feuchtigkeit gezogen wird , ſteigt nicht ſo leicht

auf , wie bey St . Nves Methode .
2. Man vermeidet das Zerreißen der Proceſſuum cilia -

rium und des Regenbogens , im Fall eines Anwachſens ,

leichter , als bey der gewöhnlichen Art .

3. Die Vaſa uveae vorticoſa werden nicht beſchädiget,

Unbequemlichkeiten bey Zerrn Ferreins

&erhode : '

Sie ſind ihr zum Theil mit des St . Nves ſeiner ge »

mein . Als : a ) die Empfindlichfeit der weißen PE; ie
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die gefährliche Eröffnung der Blutgefäße in der Aderhaut ,
mit ihren Folgen ; c ) die Theilung oder Zerbrechung der

kinſe vorwärts in die vordere Kammer des Auges , u . d , m .

Theils hat dieſes Verfahren ſeine eigene Beſchwerlichfeiten?
1. Alle ſprode , weiche und flüßige Staare laſſen ſich

nach demſelben nicht operiren - Die Urſache iſt klar , denn

fie bleiben nicht an der Nadel feſt , folgen ihr nicht durch die

„ Boutonniere , und laſſen ſich“ nicht unter ' die glasartige

Feuchtigkeit bringen .
2. Iſt aber die Linſe feſt , und folget , ſo , daß die Ope -

ration der Abſicht gemäß gelingt : ſo kann es ſich bey dazu
fommender gewaltiger Erſchütterung ereignen , daß die Linſe
wieder durch eben den Weg in die glasartige Feuchtigkeit ,
entweder an die Boutonniere , oder gegen die Geſichtsare

hinauftritt , als etwas ungleichartiges ſchwere Unbequem -

lichfeiten in der glasartigen Feuchtigkeit verurſachet , und

das nur erhaltene Geſicht wieder verloren geht. Wenn

' ſich ſolches ereignet , kann der Staar nicht das zweyte und

drittenial geſtohen werden , ſondern der Patient bleibt auf
eine unheilbare Art blind *) .

3. Die vordere Haut der Hülſe des Cryſtalls läßt ſich
nicht eben ſo leicht durch die Boutonnieve ablöſen , wie bey

St . Nves Methode .
Im Jahre 1743 . hörete ich den gelehrten Prof . Serrein ,

welcher dieſe Art erdacht hat , in ſeinen <irurgiſchen und

anatomiſchen Unterſuchen ſelbſt ihre Vortheile und Schwie -

rigfeiten erzählen . Er geſtand , die natürliche Weiſe ließe

ſich nicht anbringen , wenn die Linſe weich und zergangen

wärez aber er glaubte , wegen tüchtiger Urſachen , ſie ſey
. 4 höchſt

* ) Herrin Doct . Zenkels Exempel in Diſſert , de catar . cry -

Nall . vera , p. 31 beſtätiget dieſe Wahrheit . Hriſſeau

haf auch dieſe Urſache - der Blindheit angenommen , die ſich

von neuem ereignet , nachdem die Pupille klar geweſen iſt
und der Kranke geſehen hat . .
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höchſt nüßlich , wenn die Linſe feſt genug iſt an der Nadel

zu bleiben .

Das Staarſtechen , nach Herrn Ferreins Art , wird

doch wirklich ohne Vorſaß entweder von ungefähr , oder aus

Nothwendigkeit verrichtet . Von ungefähr ereignet es ſich,
wenn die Nadel , weil das Auge oder ' die Hand nicht feſt
auf einen Abſtand von völligen zwo Linien und darüber eit

geführet wird , und bey Fortſeßung der Operation an die

Hintere Seite der Cryſtallencapſel ſtößt , durch deren Deff-
nung der Cryſtall , wenn er anders feſt iſt , herauegetrie -
ben und niedergedrüt wird . Die Nothwendigkeit erfor -
dert es in einem Auge , deſſen vordere Kammer , von und

mit dem Ligamento ciliari über die weiße Haut herausgeht ,
da muß man ſich von erwähntem Ligamente oft drey gute
Linien entfernt halten , und die Operation wird eben dieſelbe .

niß inwendig vor der Pupille ſchwebt , und man deswegen
zwey bis dreymal in eben das Auge ſtehen muß : +ſo hält
man ſich von der erſten Narbe , oder dem kleinen Knoten

der erſten Operationen abwärts und zurü , und man

kömmt wieder mit der Spike der Nadel gegen die hintere
Scale der Capſel , und verrichtet die Operation nach Fer -
reins Art , ohne daran zu denken . Jc<h habe geſehen , daß
dieſes viel Staarſtechern wiederfahren iſt , und ich ſelbſt
bin einigemal dazu veranlaſſet worden .

Anmerkungen , Bey weichen und flüßigen Staaren

muß ich erinnern , daß , ungeachtet ſie meiſtens für unheil -
bar gehalten werden , ſich doch ereignet hat , daß faſt alle

dieſer Art , welche , wie ich im Anfange geſaget habe , die

größte Menge ausmachen , durch eine oder mehr wieder -

holte Operationen , das Geſicht wieder bekommen haben,
wenigſtens auf einem Auge.

'
Bor vier Jahren kamen vier Geſchwiſter , Bauerfin -

der aus Nerike , ein Junge und drey Mägdchen , alle am

grauen
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grauen ' Staare blind - Der Bruder * ) ward zeitig im

Frühjahre operiret , bekam ſein Geſicht wieder , reiſete nach

Hauſe , und ließ ſeine Schweſter zurüf . Jh operirte dieſe

in einem Tage . Die Weiche des Cryſtalls und das An -

hängen der Hülſe machte die Arbeit mühſam , und für das

erſtemal unvollfommen . Am dreyzehenten Tage bekam ſie

zufälliger Weiſe mit mehr Kranken heftiges Brechen , das

gegen vier und zwanzig Stunden währete . Die weichen

und niedergelegten Stücken des Cryſtalls , und Stückchen

vonder Capſel derſelben ſtiegen dabey auf; aber ſie fielen inner -

halb des ſiebenzehenten Tages wieder nieder . Die Entzün -

dung ward dadurch ziemlich vermehret , aber in der ſechſten
Woche ſahen ſie gut und verließen das Lazareth .

Der Augenarzt , Cyrus , ſtac <, in Gegenwart des

Herrn Archiat . Schützers , und meiner , den Staar einem

Manne , der über ſechzig Jahre alt war , und das Licht von

Dunkelheit unterſchiede . Der Staar war von Farbe weiß »

grau , die Pupillen waren beweglich , aber die Linſen völlig

milchähnlich in beyden Augen. Als man die Capſel öffnete ,

floß die Milch überall heraus , und machte die „wäſſerichte
Feuchtigkeit mit ſich weiß. Nichts . deſtoweniger gelang es

dem Herrn Cyrus , die vordere Schale der Capſel behend
abzulöſen . Der Kranke ſah nichts , bekam darüber hefti -

ges Brechen und Kopfſchmerzen , das doch durch gute War -

G 5 tung

s ) Er hat nach dieſem hier in Sto > kholm ſeinen Unterhalt
mit Arbeit verdienet , und ſah mit dem rechten Auge ſchr

gut und ſtark . Den leßtverwichenen April kam er das

zweytemal ins Lazareth , aber nach . einem langwierigen
und verſäumten . kalten Fieber tödtlich waſſerſüchtig . Er

ſtarb im Anfange des Mayes . Man unterſuchte das Au -

ge , und ſand es in allen Theilen ſo fertig , wie ein geſun -
des Auge zu ſeyn pflegt . Von - der Eryſtallenlinſe way

nicht das geringſte Ueberbleibſel zu finden . Die Glashaut

war ait der Stelle des Cryſtalls etwas ungleich , aber klar .

Das andere Auge war atrophiſch . Herr Archiater Schü -

zr war bey der Unterſuchung zugegen .
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tung innerhalb eines Monates vergieng . Nach ſechs Mo -

naten waren beyder Augen Pupillen klar ' und beweglich .
Viele , dergleichen Vorfälle ſind bekannt und zeigen , daß
man mit nöthiger Bedachtſamkeit und Vorfichtigkeit , gegen
die Vorſchriften der Alten , weiche und flüßige Cryſtallſtaare
mit Vortheil operiren kann , ;

„Zerrn Daviels Verfahren hatfolgende Vorzüge :

I . Diewahre Urſache der Blindheit , nämlich der verdun -

Felte Cryſtall und deſſen Hülſe wird aus dem Auge geyommen .
2. Das Aufſteigen des Staares und deſſen Zurückkunft iſt

nicht mehr zu befürchten , wenn dieſe Operation gut ausfällt .
. 3« Der Kranke hat dabey weniger Empfindung , da die

Durchſichtige Hornhaut nichts fühler *) .
4 . Man hat keine , Hämorrhagie und Hämalopie mit

ihren Folgen zu befürchten **) .
5. Wäre die wäſſerichte Feuchtigkeit dunfeler : ſo könnte

man ſie völlig wegnehmen , und durch neue erſeßen laſſen .
6 . Die Glashaut und die glasartige Feuchtigkeit wer -

den nicht zerriſſen noch verſpillet / wenn der Augenball nicht

allzuſehr gedruckt wird , und die Glasfeuchtigfeit nicht krank .

oder zu ſehr aufgelöſet iſt . '

7 . Man kann dieſes Verfahren bey reifen und . unreifen ,
oder eigentlich zu reden , bey weichen und feſten Staaren

anbringen .
8 . Alle loſe StüFen des Cryſtalls und deſſen Capſel

werden heraus genommen , wodurch verhindert wird , daß
nichts davon in der vordern Augenkammer zurü bleibt,oder

ſich in der hintern zuſammenſeßet .

Folgen -

* ) Dagegen ſtreiten doch dev Kranken ungleiche Berichte .
Mem . de 1' Acad . R. de Chirurg . T . VI . . 322 .

* * ) Exempel dagegen von andern Urſachen am andern Tage
nach der Operation erwähnet Hery 2a . Sgije , nämlich da -

zugekommene Flüſſe . a . 8, O. 317 . S .
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FSolttende Unbequemlichfeiten finden ſich bey
Daviels Verfahren .

1, Es mislingt öfter als die ältern Methoden , wie man

aus der Vergleichung des Erfolgs bey neunzehen Perſonen

ſieht , die im pariſiſchen Invalidenhauſe operiret worden .

Herr ÜF orand und Herr La Faije haben davon Bericht

ertheilet *).
2. Die Bewerkſtelligung , nach Daviels erſten Angeben ,

war ſehr unbequem wegen der vielen nöthigen Werkzeuge .

3. Ungeachtet Hn . La Faije bequemen Verbeſſerung ,

iſt doch das Verfahren an ſich ſelbſt vielen Zufällen und

Folgen bey St . Nves Methode unterworfen ; als Entzün -

dungen , Schmerzen , Geſchwulſt , Verluſt des Sehens 2c .

4 . Die Linſe kömmt ſicher aus dem Auge . Iſt ſie aber

groß und ſehr hart : ſo wird die Pupille zugleic ) gewaltſam

lich ausgedehnet 3 daher wird ihre Rundung in Unordnung

gebracht , und ſie iſt nicht ſo fertig zur Bewegung .

5. Der Regenbogen zieht ſich zwar allemal von den Licht-

ſtrahlen zuſammen , ißo aber noch mehr , da er bloß und leer

iſt , dadurch machet er die Pupille kleiner , und gegen das

Durchdringen der Linſe elaſtiſcher .
6 . Daraus folget was ( 4) geſaget ward , daß die Pu -

pille entweder gelähmet oder geſpalten wird , ſich hinunter
in die Deffnung der Hornhaut begiebt , worauf Staphyl1o-
mata folgen , die zuweilen , aber nicht allemal , in das Auge

zurück zu bringen ſind ,
7 . Bey kleinen eingeſunfenen Augen , oder bey ſolchen ,

die vom Schielen beſtändig zittern , läßt ſich dieſes Berfah -
ren ſchwerlich anbringen .

g . Bey einem verwickelten Staare , wo die Glasfeuch -
tigkeit locker iſt , iſt dieſes Verfahren höchſtſchädlich . So

bald zwey Drittheil der Hornhaut geöffnet ſind , fließt die

wäſſerichte Feuchtigkeit fort , vie Linſe kommt mit einem ge =
'

linden Druce vor , und fällt nieder ; aber die Glasfeuchtig -
eit

23 . . 1029 341 SO.
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Feit folget mit , zu einem unheilbaren Verluſte ; daß ſich die -

ſes ſo ereignen muß , zeiget die Natur der Krankheit , und

die Begebenheiten ſelbſt beweiſen , daß es ſich ereignet .
Bey St . Nves und Ferreins Methoden iſt dieſes nicht zu

befürchten , und Fann ſich nicht ereignen , und mich deucht ,
dieſe Schwierigkeit hat unter allen am meiſten zu ſagen .
Die Glaeſeuchtigkeit verrichtet bry ihrer natürlichen Klar -

Heit und Härte die Dienſte ' der Luft , nachdem ſie niederge -
drückt oder weggenommen iſt , aber dabey leidet ſie feine

Verminderung . Nun kann man vor der Operation mit

keiner Gewißheit ſchließen , wie feſt die Linſe iſt , welches ich
aus ſehr vielen Verſuchen weiß ; noh viel weniger , wie feſt
die Glasfeuchtigkeit iſt . Nimmt man nun die Operation
nach dieſer Vorſchrift vor , und die Glasfeuchtigkeit iſt mehr
oder weniger aufgelöſt : ſo iſt das UnglüF unvermeidlich ,

9 . In einem vermiſchten Staare , wo- die Linſe und ihre
Hülſe beyde verdunkelt ſind , aber die Linſe weich oder auf -
gelöſt iſt , hat dieſes Verfahren zwo Schwierigkeiten : 1x)
Erfordert die Capſel meiſtens ihre beſondere Oeffnung mit

Hn . Davtiels oder einem andern dazu dienlichen Werkzeuge ,
Die beweglichen Stückchen des Cryſtalls kommen nothwens-
dig - bey einem gelinden Druce mit dem Finger hervor , und

wenn man ihn verſtärket , wird die Glasfeuchtigkeit vorer -

wähntermaßen zugleich durch die Pupille oder Traubenhaut
in die Deffnung der Hornhaut vordringen . 2) Wenn end -

lich die Linſe ganz oder ſtüFweiſe heraus iſt : ſo ſind noch die

. doppelten Häute zurück , die mit Zangen müſſen weggenom -

men werdenz ſind ſie aber , wie ſich bey dem vermiſchten
Staare ſehr oft findet , an die Proceſſus ciliares , oder den

Kreis des Regenbogens angewachſen ; ſo kann das Ziehen
der Zängelchen die Faſern , welche die Pupille bewegen , in

Unordnung bringenz hier ſieht man nun den rechten Punct
des Anhängens nicht , weil das Auge nun , ſo zu ſagen , zu -

ſammengefallen liegt . Man eilet deswegen mit dem Zän -

gelchen , nur die Häute wegzunehmen . Bey St . Nves

Verfahren ſehe ich die Nadel - und das Anhängen der 4508
auch ,

-=
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auch , was man ſich wegen ihrer Ablöſung ohne ſchädliche

Folgen für Hoffnung zu machen hat .
10 . In dieſem Falle , da die Linſe weich , und die vordere

Schale der Capſel an verſchiedenen Stellen angewachſen iſt ,

und Stücen von beyden nach der Operation zurüc bleiben ,

entſteht der Staar von neuem , wie gewöhnlich , wenn die

Operation aus erwähnten Urſachen nicht hät können vollen

det werden .

11. Jſt die hintere Schale der Capſel verdunkelt : ſo kann

ſie mit dem Zängelchen nicht herausgenommen werden . Bey

St . Ives Verfahren läßt ſie ſich einigermaßen von der Seite

niederſchneiden , und bey Ferreins wenigſtens für den Einfall

der convergirenden Lichtſtrahlen auf die Netßhaut öffnen .

Ich gehe die Vortheile und Unbequemlichkeiten vorbey ,

die bey jeder Art des Staarſtechens vorhanden ſind , ſowol

in Abſicht auf die Verſchiedenheit der Nadeln , nachdem ſol -

che rund und ſtumpf , oder rund und ſpißig ſind ; nachdem ſie

zangenähnlich , einfach oder doppelt ſind , platt oder auf ver ?

ſchiedene Art geſtreift ſind , einen oder mehr Steller ( Specu -
Jum oculi ) haben , auch was die Stelle , höher oder niedriger

vom Queerrande betrifft , welche den Augapfel in zween glei -

<he Theile theilet , weil es bey dieſen Veränderungen allen eben

ſo gut mislingen als gelingen kann . Anderer Oculiſten Ber-
fahren machet feine neue Methode aus , ſondern weicht nur

nach jedes Gutdünfen von einer der drey vorigen ab . Der -

gleichen iſt , was die Herren Bartiſch , Petit , Heißier ,

Worand , Woolhuſe , Cheſelden , Sharp , Taylor ,

Weiners , Silmers , Cyrus , u . a . jeder für beſondere aber

zuläßige Handgriffe haben .
Vergleicht man nun die Vortheile und Unbequemlichkei -

tenjeder dieſer drey Arten mit einander : ſo iſt des St . Nves

ſeine diezuverläßigſte , bis Daviels ſeine ſich weiter probiren
und verbeſſern läßt .

Bey einem guten Staare , wo die Linſe feſt , die vordere

Haut ihres Behältniſſes - klar , auch nicht angewachſen oder

verdunkelt iſt , EE dem Cryſtalle leicht folget , laſſen ſich
alle



110 Von Bortheilen u . Unbequetnlichf ,

alle drey Arten glücklich bewerkſtelligen . So bald aber die

Umſtände auf mehr erwähnte Art verdoppelt werden , muß
einer von ihnen mit eben der Sorgfalt gewählet werden ,
wie man bey andern <hirurgiſchen Arbeiten ſich nach den

Umſtänden richtet .

Sieht die Linſe überall gleich feſt aus , fällt ein wenig
ins Gelbe , iſt vornen her rundlich , hat keine Federn oder

Streifen in der vordern Haut , liegt nicht nahe an der Pu -
pille , ſondern überall gleich von ihr entfernet , und iſt die

Pupille für die' Abwechſelungen von Licht und Dunkelheit ,

beweglich , und vollkommen rund : ſv iſt der Staar gut , und

erfordert , vornehmlich nach Daviels Art , fortgeſchaffet zu
werden .

Eben ſo gute Eigenſchaften muß der Staar haben, wenn

ſich Ferreins Verfahren mit vollkommenem Nugen ſoll an »

bringen laſſen .
Wenn man wegen desjenigen ſicher iſt , was das äußer »

liche Anſehen lehret : ſo kann der Chirurgus , wenn er mit

L53 Saijes Werkzeugen verſehen iſt , nach eigenem Gefallen

und wie er dazu geſchickt iſt , die Deffnung . der Hornhaut ,
nach Daviels Art *) , oder die Boutonniere nach Ferreins

ſeiner vornehmen . Mit der erſten wird der dunkele Cry »

ſtall , als ein fremder Körper , aus dem Auge geſchaffet ;
aber bey der leßten verſuchet , und öfters erhält man auch

den Endzweck , ihn ſich zu verbergen , daß er nicht wieder

hinter die Pupille gaufſteigt
* * ).

Wie aber die Erfahrung beſtätiget , daß der Cryſtal ,

nach St . Nves Art , niedergedrückt , nach einiger Zeit gänz -

lich aufgelöſet wird und verſchwindet ***) : ſo vermindert

ſich die angegebene Nothwendigkeit , die Linſe , nach Day

viels Vorſchrift , wegzuſchaffen , öder ſie , nach Ferreins
Verfah

* ) Aber , geringerer Bemühung , " wegen , mit Za Faijes

Werkzeugen. j | ;

x * ) Nur daß er ſich in dem niedergegangenen Wege nicht
wieder hinauf bricht ,

y
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Verfahren , dur < Zerreißung der Glasfeuchtigfeit , zu ver -

ſte >en, und tiefer darunter zu bringen , als gewöhnlich iſt .
Endlich mag der Staar von der beſſern , oder von der

ſchlechtern Art , feſt ,- lo >er , gut farbicht , u . ſ. . ; oder

weich , angewachſen , mit Aufloſung der glasartigen Feuch »

tigfeit verbunden , u . d. g« ſeyn : ſo läßt ſich doch St . Nves

Verfahren von einer bedachtfſamen und erfahrnen Hand
bewerkſtelligen . Weiche , milchichte , und freidefarbichte
Staare , mit Fle > en , Streifen , und einem gelinden An

hängen , müſſen einen vorſichtigen Mann nicht abſchrecken,
die NiederdrüFung des Staares zu verſuchen . Die Na -

del läßt ſich ohne Gefahr hinein bringen , mit einer oder der

andern Bewegung die Beſchaffenheit des Cryſtalls zu erfor »
ſchen , und zu unterſuchen , ob die Capſel anhängt ; und

wenn man die Sache ißo noch nicht thunlich findet , läßt
ſich die Nadel wieder heraus ziehen . Ein ſolcher Verſuch
bey einem weichen Staare ,- der nie feſt ward , verurſachte
ſeine Feſtigkeit dergeſtalt , daß er ſich , nach zwey Jahren ,
rein mit dem Behältniſſe niederdrücken ließ , wovon die

vorhin angeführten Exempel zeigen.

3x * ) Außer dem vorhin angeführten , f. man auch ſolche
Fälle , welche die Herren , Ferrein und Deidier , zuſam -
men bezeugen . Der erſte in f. Diſput . de nova methodo ;
der lekte in ſ. Schrift de trumoribus .

III . Ver -
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Verſuche

mit der Pflanze : Geum rivale .

Von Peter Jonas Bergius .

TD Arztneykunſt erhält allemal ſehr beträchtliche Vor-
theile , ſo oft man eine neue nüßliche Kraft an ei -

nem ſo genannten Simplici aus einem der drey

Naturreiche entdeet . Kann man dieſe Kraft in beſondern

Fällen umſtändlicher und mit mehr geſammleten Verſuchen

darthun , ſo wird eine ſolche Entde >ung deſto wichtiger und

höher zu ſchäßen ſeyn , nachdem die Kraft vor dem mehr

oder weniger befannt war .

Wir leben ißo in der glülichen Zeit , da wir mit

Grunde vielfältigen Zuwachs für die Arztneykunſt hoffen

xönnen , und eine Erfindung nach der andern in dieſem

Stüe erwarten dürfen , weil die Aerzte ißo die einfachen

Arztneymittel beſſer den zuſammengeſeßten vorzuziehen ,wiſ-
ſen , als ſonſt geſchehen , und weil man , ich dürfte bald

ſagen , für ungelehrt hält , lange und zuſammengehäufte
Compoſitionen zu brauchen , welche vor dieſem einen guten

Theil der Wiſſenſchaft ausmachten . Auf dieſe Art haben

wir ſchon im Reiche der Gewächſe , eine Cinchona , Mo -

mordica , Ipecacuanha , ein Rheum , eine Cochlearia ,

Kampher , Opium , u . m . d . im Thierreiche , Moſchus ,

Biebergeil , u . d . g+ im Foßilienreiche ,Queſilber ,Salze ,

u . ſ: w. kennen gelernet, Wir dürſten auch mit Beyſtande

der Vorſicht durch vernünftige Unterſuchungen bald , eine

nüßliche und zuverläßige Kenntniß von mehrerern Wirkun -

gen bekommen . Jh für mein weniges Theil lenke aliemal

meine
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meine Aufmerkſamkeit auf vie Erforſchung ſolcher einfachen

Arztneymittel , die bey uns im Lande fortfommen , in der

angenehmen Hoffnung , es dürfte : ſich darunter eines und

das andere finden , das bey gewiſſen Vorfällen eben die

Dienſte leiſten könnte , wie eine Menge theuere Sachen ,
die wir ißo aus abgelegenen Welttheilen verſchreiben müſſen .

I < habe nun ſchon im Gewächsreiche Gelegenheit ge -

habt , die Kraft vom Geo rivali einigermaßen zu unterſu -
<hen. Dieſes Gewächs iſt eines der gemeinſten auf allen

unſern niedrigen Wieſen , und überall in unſern Gegenden
anzutreffen .

Die Veranlaſſung zu dieſem Verſuche bekam ich von

Herrn Profeſſor Ralms Berichte , bey deſſen Wiederkunft
aus Nordamerica , daß die Wurzel dieſer Pflanze dorten ,

hie und da wider das kalte Fieber gebraucht würde , Ob

mich nun gleich die Grundſäse der Kräuterkenntniß eher
äuf eine Syringa , ein Zygophyllum , eine Gentiana , eine

Artemiſia , u . fw . leiteten : ſo hielt ich es doch der Mühe
werth , dieſes Geum zuverläßig zu unterſuchen , und zu ſes
hen, wie weit es in Schweden und in Nordamerica einer -

ley Wirkung hätte . JH war dazu deſto mehr geneigt ,
weil ich fand , daß , wofern es wohl anſchlüge , dadurch
allen unſern Landleuten ſowol , als den übrigen Armen , ein

großer Dienſt geſchähe , denen es ſehr ſchwer fällt , ſich mit

Chinachina , das ihnen zu theuer iſt , zu verſorgen , ſtatt
deſſen ſie eine Menge meiſt elender Hausmittel brauchen ,
die denn oft unglüclich ablaufen . Nun halte ich es für
eine angenehme Schuldigkeit , nebſt der Beſchreibung die -

ſes Gewächſes , der königlichen Akademie aufrichtig die

Verſuche vorzulegen , die ich damit , meiſtens ' an verſchie -
denen Armen , angeſtellet habe , die mich um Hülfe ange -

gangen ſind . J < will erzählen , wo die Verſuche glüc -
lich , und wo ſie meiner Vermuthung zuwider , abgelau -
fen ſind ,

Schw . Abh . XIX . 25. 9 Die
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Die Pflanze heißt bey den Kräuterfennern : Geum ülo -

ribus nutantibus , fructu oblongo : ariſtis plumoſis . Linn .

Spec. Plant . 501 . 3- ;

Caryophyllata ſeptentrionalium rotundifolia , pappoſo
flore . Lobel . ic , 694 .

Caryophyllata aquatica , nutante flore , Bauhin . pin.
321 . Loefel. fl . Prufl . . 37 -

Geum rivale . Geſner. hort . p. 260 . Linn . fl . Lapp .

ag . 216 .
.

Caryophyllata paluſtris major feu purpurea , TZBal.

P3S- 28 .

Caryopbyllata paluſtris . Camer . hort , p. 36 .

Beſchreibung . Die Wurzel iſt meiſt eines Fingers

lang , cylindriſch , ſenkrecht „. mit dunfeln Schuppen und

Faſern bekleidet , ſo di > als ein Gänſekiel . Der Stenzel

- mußeine Vierthelelle lang , rund , etwas ausgeſtreift ,haa -
richt , und mit viel Blumen beſekt ſeyn . Die Blätter ha-
ben Stiele , ſiven wechſelsweiſe am Stengel , ſind 1yrata ,

oder aus verſchiedenen eyförmigen Blättern zuſammen ge -

ſet , von denen das äußerſte am größten iſt , die folgenden

immer kleiner und kleiner werden ; an der obern Seite ſind

ſie eingeſchnitten , aber am Rande rings herum ſägenförmig ,
und an den äußern Seiten etwas haaricht . Die oberſten
Blätter ſind länglicht und eingeſchnitten , Die Stiplarne

ſind eyförmig , eingeſchnitten,am Rande haaricht . Die Blu -

menblätter ( Bradeae ) ganz und lang und ſchmal . Die

Blumenſtiele ſind länger , als die Blötterſtiele , aber unter

einander ungleich . Die Blumen ſenken ſich niederwärts .

Der Relch ( Calyx ) iſt an ſeinem Grunde ganz , darnach

abwechſelnd in fünf größere und fünf kleinere Stücken gethei -

let , die erſten ſind eyförmig und ſcharf , die leßten ganz ſchmal
- und klein . Die Krone ( Corolla ) beſteht aus fünf Blu -

menbättern , die ſo lang ſind , als der Kelch , obenzu ſind ſie rund ,

aber unterwärts petala linearia ; die Spirzen an den Saa »

men ſind mit langen ſteifen Haaren befleidet .

Man
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>--

r-232

er

EE

m;



Geum rivaäle . ns

Man findet ſie auf den Wieſen zuweilen auf eine ſon -

verbare Art verändert , und ich achte es ver Mühe werth ,

dieſe Abänderung auch hier zu beſchreiben . Die ganze

- Pflanze iſt kleiner , der Stengel ganz einfach . und raucher .

Der Kelc < wächſt in 6 bis 7 koliola obverle ovata , apice
jnciſa aus . Die Blumenblätter werden etwas größer .
Stamina und Piſtilla bemerfet man nicht , ſondern an deren

Stelle geht der Pedunculus durc das Centrum durch ,

welcher oben auf die Länge eines Zolles auf ſich die Blumen ,

mit Kelche , Staminibus , Piltillis , aber ohne Corolla trägt .

Beym J . LHöſelius findet man die Pflanze in dieſer Vor -

ſtellung wohl abgezeichnet , ſie führet da den Namen Cha -

ryophyllata prolifera floſculis elegantiſſimis . Flor , Pruſl .

pag . 37 - 0 . 98 , Tab . 6 .

Die YOurzel vor der Blüthe geſammlet , und nach

dieſem getrocfnet , iſt das einzige , womit ich Verſuche an -

geſtellet habe. Sie hat keinen beſondern Geruch , aber ſie

ſchmecket herbe und zuſammenziehend . Bereitet man aus

ihr , vermittelſt Waſſer , einen Extract , ſo bekömmt man

davon , wis von andern f Geſchlechtes , ziemlich viel .

Eine Unze Wurzel giebt 3x Drachmen wäſſerichten Extracts ,
und 2 Drachmen geiſtigen . Beyde Arten ſchmecken ſalzicht
und ſehr herbe.

Ich will nun meine Verſuche anführen .
1. Fall , Des Seemannes Yeſterberg Frau , von

37 Jahren , hatte zwey ganzer Jahre einen beſchwerlichen

Huſten gehabt , welcher gelbe Klumpen herauf gebracht

hatte ; dazu war eine Zeitlang jeden Morgen Brechen ge -

kommen , dadur ) eine Menge heißes Waſſer war ausge -

worfen worden . Jm Anfange des Auguſts 1756 hatte ſie
das dreytägige Fieber bekommen , welches nur acht Tage .

gewähret hatte , da ſie mich den 12ten Auguſt beſuchte und

Hülfe begehrte . I < gab ihr da Pulv . Rad . Gei rival .

Unc . HI . ſtündlich eine Drachme davon zu nehmen , Den

23ſten kam ſie zurü , und berichtete mir , ſie ſey das Fie -

ber nach dem Pulver los geworden , aber ſie habe nachdem
: : 2 . Vet -EE
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Verſtopfungen und einen hohen Unterleib bekommen , wo -

von ſie doch bald mit Salzen und Nhabarbar befreyet

wurde .

2 . Fall , Ein vierzehnjähriger 55andwerksjunge ,

Tallgren , befam den roten Oct . 1746 für ein tägliches

Fieber R . Rad . Gei rival . Unc . 1ß. Tartar . folub . dr . HT .

Rob . Sambuci q. f ut f. Elet , Den zgten Octob . hatte er

dieſes ohne einige Hülfe genommen , als daß das Reißen

nachgelaſſen hatte , ob gleich die Hiße nach wie vorhin war ,

Man half ihm völlig mit Chinachina .
3. Fall . Des U38urergeſellen Lindbergs S6u87

frau hatte im April 1756 das kalte Fieber bekommen ,. und

ſolches einige Wochen lang gehabt , damals hatte ich ſie da =

von mit Chinachina befreyetz nach dieſem hatte ſie Verſto =

pfung der Monatszeit bekommen , dagegen aber feine Hülfe

geſucht , bis ſie ſo cachectiſch geworden war , daß die Füße

ſchon zu ſchwellen änfiengen . Den 2uſten Oct . dieſes Jah -
res kam ſie wieder zu mir , und flagte über ein viertägiges

Fieber , mit dem ſie ſich damals vierzehn Tage lang geſchlep-
pet hatte . Sie bekam Pulv . rad . Gei Unc . II 6; Tait

ſolub . Unc. . ß. Dr . cum modul , Dr . L womit ſie anfangen

ſollte , nachdem ſie ein und das andere abführende Pulver
genommen hatte . Den 24ſten Oct . berichtete ſie , die

Füße hätten angefangen etwas zu ſchwellen , aber das falte

Fieber wäre wie vorhin . Den 29ſten Oct . klagte ſie über

vielen Durſt bey dem Paroxiſmo , deswegen ſie Oxymel

ſimpl . befam , wobey ich ihr rieth , in ihren Freyſtunden
noch mit dem Pulver fortzufahren , das ſie den 2uſten be -

fommen hatte . Den x6ten November berichtete ſie wieder ,

die Pulver wären nun alle , aber das Fieber hielte immer

noch an , doch hatte ſie an den guten Tagen ziemliche Stär -

fe , und war dabey von aller Geſchwulſt befreyet . Sie

bekam Chinachina , und ward gleich darauf ihre Krank -

heit. los .
; ;

4 . Fall . Die HN7agd, Sara Stenwall , 28 Jahre

alt , bekam den 20 . Febr . 1757 gegen ein dreytägiges Fieber ,
mit

m
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mit dem ſie ſich acht Tage geſchleppt hatte , folgende Pulver :
Re. Pulv . Rad ; Gei rival . Unc . IH ß. Tart . folub . Dr . IV . Sal .

Anglic . Dr . VI . M . €. Pulv . von dem ſie jede Stunde am

freyen Tage x. Drachm . nahm . Das Pulver gieng nach

einigen Tagen zu Ende , aber im Fieber änderte ſich nichts ,

als daß der Froſt einigermaßen nachließ ; aber die Hiße

darnach war wie zuvor . Sie bekam wieder eben ſo „ viel :
aber ohne Hülfe für ihr Fieber , deswegen ich ihr mit Chi«-

nachina helfen mußte .
5. Fall . Der Görtnerknecht , Stott , von funfzig

Jahren , kam im April 1756 zu mir , und bekam Hülfe wi -

der ein langwieriges viertägiges Fieber , mit dem er ſich

ſeit vorigem Herbſte geſchleppet hatte . Den 2oſten Jul .

1756 klagte er über eine Wiederkunft ſeines viertägigen Fie -

bers , das er damals dreymal nach einander gehabt hatte .

Er bekam nun Schmerzen näch jedem Froſte , welche an -

hielten , bis der „Schweiß anfieng auszubrechen . Nun be -

fam er Bt . Rad . Gei riva ) . Unc . 1 . Vart . folub . Dr . 111 . Rob .

ſambuc . Unc . II ß, M . f. Eleduar . D. S. davon an den

freyen Tagen einen guten Theelöffel , zehn bis zwölfmal des

Tages zu nehmen . Den zten Aug . berichtete er , was ich
ihm gegeben hatte , wäre nun alle , und er hatte Anfangs

einige Linderung zu haben geglaubet ; aber . das Fiebr wäre

wie zuvor . Er bekam wieder eben das , aber noch einmal

ſo viel . Nach dieſem iſt er nicht wieder zurü & gekommen .
6 . Fall . Der Knecht , Fogelberg , von ein und

zwanzig Jahren , hatte vor fünf Jahren das kalte Fieber

gehabt , und ſich mit ſolchem beſtändig drey Jahte lang ge -

ſchleppet , unter welcher Zeit es unordentlich geweſen , und

manchmal über den andern , manchmal über den dritten

Tag gefommen war . Jhm war mit Chinachina geholfen

worden , und ſeitdem hatte er ſich ein halbes Jahr wohl bes

funden . Darauf hatte er das droytägige Fieber bekommen ,

welches drey Viertheljahre angehglten hatte , aber doch war

ihm davon geholfen worden . Im May 1756 hatte er wie -

der Anſtoß vom kalten Fieber gehabt , und ich hatte ibn

H 3
'

" davon
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davon befreyet . Den xoten Aug . kam er wieder , und klagte
über das viertägige Fieber , das ihn nur fürzlich angefallen

hatte . Er hatte nun grauſam heftigen Schauer . I <

gab ihm R , Rad . Gei rival . Unc . IH. Tart . ſolubil . Dr . 11 .

M . €. Pulv . D . S. Vulver , einen guten Theelöffel eine

Stunde um die andere an den freyen Tagen zu nehmen .
Den zuſten Aug . war das Fieber noch nicht weg , ob gleich
alle Pulver aufgegangen waren , und der Schauer ſchien

noch ziemlich ſtark . Man halfihm endlich mit Chinachina .

7. Fall . Des abgedankten Gärtnerknechts , Dahl ?

ſiröms , Ehefrau , von dreyßig Jahren , ließ mich den

3ten Nov . 1756 um Hülfe erſuchen , weil ſie in die 10 Wo »

<hen. von einem viertägigen Fieber war gequälet worden ,

welches ſie ſchon ſo abgemattet hatte , daß ſie beſtändig zu

Bette lag . Das Fieber ſelbſt war nun ein doppeltes vier «

tägiges , wobey ſich ſtarke Tro >&ne und Rüenſchmerzen

befanden . Jh . verſchrieb ihr Pulver von Digeſtivſalzen
und Rhabarbar in geringer Menge . Den 6ten Nov . be

richtete ſie , das Fieber ſey ſtärker geworden , und ſie habe
im ganzen Körper ſchwere Schmerzen . Sie bekam Ke.

Rad . Gei rival . Scr . 11. Tartar . folub . gr . VII . Camphor .

gr . ß. M. f. Pulv . D. in xxplo S. Pulver , eins auf ein -

mal jede Stunde an den Fieber freyen Tagen zu nehmen .
Den xoten Nov . berichtete ſie weiter , ſie hätte die Pulver

richtig jede Stunde , wenn ſie vom Fieber frey geweſen wäre,
genommen , aber dem ungeachtet hätte ſie noch Schauer ,

wie zuvor , doch war das Fieber ſpäter gekommen . Man

half ihr nachgehends auf eine andere Art .

8 . Fall . Der vierzigjährige Arbeitsmann , Dahl ,

hatte 1756 um Michaelis ein tägliches Fieber befommen,
mit dem er ſich bis den 2oſten Nov . geſchleppet hatte , da

er fam und meinen Rath begehrte . Er klagte ißo über

ſtarke Rü &en - und Kopf - Schmerzen , und berichtete , der

Fieberparoxyſmus daurete zwo Stunden nach einander .

Er befam R . Pulv . Rad . Gei rival . Unc . 1V . Tartar . ſolob .

Dr . VI . Coque in aquae fontan . . ' 9. per horas 3. Cola -

turae
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turae libr . II . adde Syrup . Sachar . commun . Unc . II . D .

S. ein Theeköpchen jede, Freyſtunde , Den 24ſten Nov .

meldete er , nachdem das Decoct zu Ende gegangen , ſey der

Froſt zweymal des Tages gekommen , er habe feine Luſt zu

eſſen , ſondern große Mattigkeit und beſtändig Schweiß ,
der nicht heiß ſey. Man half ihm nachgehends mit Chi -
nachina .

9 . Fall . Die Magd , Suſanna , fünf und zwanzig

Jahre alt ,' begehrte den xten März 1757 meine Hülfe für
das dreytägige Fieber , das ſie vierzehn Tage lang gehabt
hatte . Ich ließ ihr abführende Mittel geben , und ver -

ſchrieb ihr alsdenn K. Rad . Gei rival . Unc . H. Tartar . ſolub .

Unc . ß. M . € Pulv . : | Sie nahm ſolches zu einer Drachme

jede Stunde , die vom Fieber frey war , und nachdem ſie

dieſen Saß ohne Wirkung genommen hatte , bekam ſie den

aten März wieder eben dergleichen , welches ihre Umſtände
auf keine Art verbeſſerte , oder verſchlimmerte . Man half

ihr nach dieſem mit Chinachinä . ]

10 . Fall . Der Zietzelknecht , V3atthäus Holm -

gren , welcher über dreyßig Jahre alt war , kam ' den 14ten

Aug . 1756 , und berichtete , er habe ſchon ſeit vierzehn Ta -

gen das alltägliche Fieber alle Nachmittage gehabt , beſon-
ders klagte er über plagende Kopfſchmerzen , welche ihn un -

ter der Hiße angriffen . Er bekam Pulv . Rad . Gei Unc . 1ß.
eine gute Meſſerſpiße voll jede Stunde , wenn er frey war ,

zu nehmen . Den 28ten Aug . ließ er mich durch einen Bo -

then wiſſen , er ſey ſein Fieber gleich nach dem Gebrauche
des Pulvers los geworden , die Füße aber wie Stö > e ge -

ſchwollen , und dieſe Geſchwulſt fienge nun an , die Schen -

fel . hinauf nach dem Unterleibe zu gehen, Endlich half man

ihm auch hiervon mit Squilla u . d . «,

11. Fall . Der Zeuggwebergeſelle , YWillmann , fam

den 18ten Febr . 1757 zu mir und beflagte ſich über eines ſei -

' ner Kinder von neun Jahren , das ſeit acht Tagen ein Fie -
ber gehabt hatte , welches im Anfange allemal über den an -

dern Tag wieder gefommen war , ißo aber täglich fäme.
H4 Ich
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I < verſchrieb ihm kB. Palv , Rad . Gei Scr . ß. Rhei ſel . or .
Ul . M. tf. Pulv . Bon ungefähr bekam er nicht mehr als
8 Stück dieſes Pulvers , deswegen er den 22ſten Febr , wie
der fam , und berichtete , die Pulver hätten keine Wirkung
gehabt . Er befam alsdenn K. Pulv . Gei Unc , I Rhei ſel ,
Dr . 1: Tartar . folub . " Dr . 11, M. f , Pulv . D. S. ein Zhee -
löffelchen jede fieberfreye Stunde zu nehmen . Den 26ſten
Jebr . war das Pulver alle . '

Er berichtete , das Fieber ſey
nun gelinder , und gehe rücfwärts , aber doch halte es noch
ecwäas . an . - Er bekam nun mehr dergleichen Pulver . Er
kam nie mit Antwort wieder . N

12 . Fall. . Der Tabacksſpinner/Geſelle , Chriſroph ,
ſechs und zwanzig Jahre alt , hatte vierzehn Tage lang das

dreytägige Fieber gehabt , als er den 15ten Aug . 1756 kam,
und meine Hülfe begehrte . Er hatte zugleich Huſten und

einige Geſchwulſt auf der Bruſt , welche roth ausfah . Er
|

behielt feine Speiſe bey ſid ) , ſondern brach alles weg , was

er zu ſich nahm . Er befam Kk. Pulv . Rad . Gei Unc . II .

" Tartar . ſo ] . Unc. - ß. nebſt einem Umſchlage von Senf (8Si-
napilmus ) über die Bruſtgeſchwulſt , Den 22ſten Aug .
Hatte er ſein Fieber verloren , klagte aber noch über die

Bruſt , und berichtete , er hätte flüchtige Schmerzen und

Stechen im ganzen Körper .

13 . Fall . Der Färberteſelle , Lantt , von acht und

zwanzig Jahren , begehrte meiner Hülfe den i5ten Aug. 1756

gegen das viertägige Fieber , welches ihn ſchön ſeit vierzehn
Tagen plagete . Er befam kk. Pulv . Rad . Gei Unc . 11:

Den 22ſten Aug . berichtete er , nachdem er ſolches ſechs Ta -

ge gebrauchet hätte , wäre er vom Fieber befreyet worden ,

ißo aber hätte er Schneiden und Stechen in allen Gliedern .

; 14 . Fall , Des Seemanns , Wibergys , Sohn , von

drey Jahren , hatte ſich anfangs mit dem falten Kinder -

fieber geſchleppet , von dem ihm endlich durch Epilpaltica
geholfen wurde ; ſeitdem hatte er zweymal Recidive,von dem

ihm durch mich war geholfen worden , als die Mutter den

23ſten Sept . 1756 zu mir kam, und über dieſen IE-
flagte,
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klagte , der ißt in ein kaltes Fieber gefallen wäre , welches

ein doppeltes viertägiges war . Der Unterleib war hart und

ausgeſpannt . Ein Fieberflumpen * ) , welchen er bey dem

kalten Kinderfieber in der linken Seite bekommen hatte ,
war , ſeit dem er ſich wohl befunden hatte , guten Theils

vergangen ; ſo bald er aber das Fieber wieder befommen
hatte , war er wieder gewachſen , und ward endlich ganz

dick und groß , ſo daß er das größte Theil des Magens be -

deckte , und an allen Seiten zuſammen hieng . Er bekam

Bt . Pulv . Gei rival . Unc . IH. Tartar . fotub . Dr. IT . Rhei ſel .

Dr . I. M . €. Pulv . D. S. zu fieberfreyen Zeiten zu nehmen .
Er bekam aber auch dabey K. Khei lel . Dr . ß. 8al . puriſl .
er . Dr. I . Sal . anglic . Dr . HI . Morf . Citri Unc . ß. M . 4

Pulv . S. unter der ' Hiße zu nehmen . Den 29ſten Sept .

kam er wieder mit ver Nachricht , der Junge hätte ſeinen

Schauer ſogleich verloren , aber die Hiße hätte ſich doch

einige Nächte "darnach gewieſen . Er befand ſich nachge

Hends wohl / und hatte gute Nachtruhe . Die Pulver

hatten den Leib zulänglich offen gehalten . Der Unterleib

Hatte abgenommen , und der Fieberklumpen war ſo weich ,

als ein Teig geworden , beſonders in den Rändern , aber

er war doch noch eine Vierthelelle lang , und eine halbe breit ,

länglicht rund , vornenher unter den Fibern ganz dünne ,
und in der Mitte etwas härtlich . Er gieng von der linken

Seite von den fälſchen Ribben ſchief vorwärts in die Wei -

ez ; er konnte auch nun faſt herauf und herunter , wie man

wollte , getrieben werden , wobey er in ſeiner Größe anſehn -
lich abgenommen hatte **) . Die Mutter rühmete das Pul -

H5 ver ,

+) Placenta febrilis , welche ſchon den Alten bekannt war .
S . GaLEN . M. Med . LL . 9 -

* * ) Dieſer Fall weiſt , daß Sydenhams Saß (opuſlc. le &tion ,

I . de Febr . intermitt . p,m . 121 . ) nicht allemal Stich hält ,
nämlich , daß kleine Kinder nie ihr langwieriges kaltes

Fieber verlören , ehe diefer Klumpen zu kommen anfienge ,
und daß das Fieber nachgebends in eben dem Maaße ver -

gienge , in welchem der Klumpen zunahme z denn 91270; a
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ver , weil der Knabe dadurch eine große Menge Alcarides

los geworden wäre . ;

15 . Fall . Der Fabriquearbeiter , Joh . Zallbach
von vier ' und zwanzig Jahren , hatte ſhon acht Tage lang
das dreytägige Fieber gehabt , da er den 13ten Febr . 1757

folgendes befam Bz. Eledt . lenit . Lond . Unc . 1. von dem er

zuvor laxiren ſollte , ehe er nachſtehendes Pulver einnahm :
Bz. Pulv . Rad . Gei rival . Unc . Iß . Tartar . ſolub . Dr . III .

Rhei ſel . Dr . Iß . M . € Pulv . D. S. Pulver , einen guten

Theelöſfel voll jede zweyte Stunde an freyen Tagen zu neh-
men . Den z3ten April fam er wieder , und ſagte , er hätte
das Fieber verloren , nachdem das Pulver von ihm zween

Tage gebraucht worden .

16 . Fall . Der Cattunarbeiter , Zafſtröm , und

deſſen Srau , Er hatte fünf Wochen lang ein dreytägiges
Fieber gehabt , aus welchem nun ein alltägliches geworden
war ; aber ſie hatte vierzehn Tage lang , einen Tag um den

andern , das Fieber gehabt , da ſie den 17ten März 1757 ka -

men , und meine Hülfe verlangeten . Jh verſchrieb ihnen
Bz. Pulv . Rad . Gei Unc . IV . Tartar . folub . Unc . ß. Rhei

ſel . Dr . II . Mr . EF, Pulv . D . S. einen Theelöffel jede der

freyen Stunden zu nehmen . Den 23ſten bekam ich die

Antwort , der Mann habe keine Linderung , aber die Frau

ſey den Froſt los geworden , doch ſey die Hiße noch meiſtens
wie vorhin . Sie bekamen daher beyde 32. Extr . radic . Gei

riv . Dr . ß. Pulv . Rhei gr . V. Pulv . Gei . [ . utf . Bolus No ,

I . D. in xxxplo . S. fünf bis ſechs ſolcher Kuchen des Ta - .

ges zu nehmen . Den zten Apr . berichteten ſie , das Fieber
bliebe nun von beyden weg , aber der Mann hätte einen

Ausſchlag darnach bekommen . ;

17 . Fall .

da dieſes Kind das Fieber hatte , wuchs der Klumpen
allezeit , ſo bald es aber mit Chinachina oder dergleichen
gehemmet wurde , vergieng auch der Klumpen allezeit
nach und nach von ſich ſelbſt , welches ſich einigemal
ereignete .
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17 . Fall . Die Magd , Ström , von 25 Jahren,
hatte ſeit ac<t Tagen vor Oſtern das dreytägige Fieber ge -

habt , da ſie den , 15ten leßtverwichenen April zu mir fam .

Ich gab ihr 32 . Extr . Gei rival . Unc . I ß. Tartar . ſolub . Dr .

111 , Rhei fel . Dr . IL. Sie frohr ſehr ſtark und hatte heftige

Paroxiſmen . Den 2oſten April kam ſie ſehr vergnügt zu -

rü , und berichtete mir , ſie hätte den nächſten Fiebertag

nicht die geringſte Empfindung davon gehabt .

18 . Fall . DesTabacksarbeiters , Antonius , Sray ,

von 52 Jahren , kam den 28ſten März 1757 und klagte über

ein dreytägiges Fieber , das ſie acht Tage lang gehabt hatte ,

die Paroxiſmi waren bey ſelbiger ſtark und heftig mit ſehr

ſchmerzlichem Rüenweh geweſen . Sie bekam dagegen ?2-

Extradt . Gei riv . Ugc . H. Tartar . ( olub . Dr . II . Sal . Ang.

Dr . IIIß . M . D . S. einen Theelöffel eine Stunde um die

andere der fieberfreyen Zeit zu nehmen . Den 29ſten April

meldete ſie mir , gleich nach dem Gebrauche dieſer Arztney

ſey ſie das Fieber und alle Kränflichkeit los geworden 3 ſie

habe aber doch noch alles eingenommen .

19 . Fall , Des Ruderknechts, Bergs , Tochter , von

14 . Jahren , fam den 25ſten März 1757 zu mir , und klagte ,

über ihren kränflichen Zuſtand . Sie hatte vorhin zwey

völlige Jahre das kalte Fieber gehabt , welches ziemlich fort -

daurend geweſen war , uno dergeſtalt abgewechſelt hatte , daß

es manchmal viertägig , manchmal täglich , manchmal wieder

dreytägig geweſen war . Davon war ſie endlich frey gewor »

den , und dieſes war meiſt ein Jahr . „ Nun hatte ſie wieder ,

ohne zu wiſſen , aus was für einer Urſache , das Fieber be -

Fommen , welches ſich fünfmal nach einander wie ein drey -

tägiges verhalten hatte , aber ihr doch Anlaß gab zu fürch-

ten , es dürfte leicht umwechſeln , da es ohne Zweifel mehr

fortdaurend und abmattend ſeyn würde , beſonders ' da der

leßte Paroxiſmus ungewöhnlich ſtark ſchien. Sie befam

nun 82. Extr . Rad . Gei rival . Unc . 1ß. Tart . ſolub - Dr . 1Uß.

Pulv . Rhei Dr . 16. M. D - S. einen guten Theelöffel zehnmal

zur fieberfreyen Zeit zu nehmen . Den 3oſten März be -

richtete
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richtete ſie mit vieler Freude und Dankſagung , ſie, ſey ſo-
gleich geſund geworden , nachdem ſie die Arztney fünfmal
genommenz ſie habe aber doch nach dieſem alles genomnien ,
und habe ſeitdem keine Beſchwerung gehabt .

20 , Fall . Die HJagd , Ders , 21. Jahre alt , kam
den 15ten verwichenen April , und ſuchte meine Hülfe , weil

'

ſie ſeit dem Herbſte , ohne Aufhören , das Fieber gehabt
hatte . J60 hatte ſie es zween Tage *' nach einander , und

war den dritten frey , daß es alſo ein doppeltes Duartan -

fieber war . An den freyen Tagen hatte ſie gar keine Em -

pfindungen von ihrem Fieber , ſondern ihr war da ſehr
ängſtlich . Der Unterleib war groß und etwas hart . Ich
gab ihr Bz. Extr . Gei rival . Unc . iß, Tart . folub . Dr . III .

Pulv . Rhei Dr . I . M . D. S. einen Theelöffel oft an freyen
Tagen zu nehmen . Den 2oſten April kam ſie wieder , und

war meiſtens geſund , nur vaß ſie noch einiges Brytning
Hatte , Auch die Geſchwulſt im Unterleibe war völlig weg .

Ich gab ihr noch Palv . Gei Unc . 18, mit Salzen verſeßtz
aber ſie kam nicht wieder .

- 213 Fall . Der Gaärtnerknecht , Lsbek , von 62 .

ahren , hatte den roten März 1757 , da er das erſtemal
meiner Hülfe begehrte, ſeit fünf Wochen vor Michaelis 1756
das Fieber gehabt . Jo hatte er es jeden Tag , und bekam

Bz. Teilt . Oltreat , calc . . et Acad . vini fatur . Unc . ß. Tartar .

vitrio ] . Dr . VI . Nitr . pur . eryſt . Unc . ß. Sal . Anglic . Dr . X.

M . €. Pulv . D. . . ein Pulver , eine Stunde um die andere

eine Meſſerſpiße zu nehmen . Den 3oſten März huſtete er , '

war ängſtlich , ſagte , ihm wäre geholfen worden , aber er

habe nach dieſem Recidive von ſeinem alltägigen Fieber be

fommen . - I < gab ihm nun Bz. Extract . Gei Unc . 1ß.
Tartar . folub . Dr . IIIg . M. D . S. oft einen Sheelöffel zu

nehmen . „ Den 17 . April hatte ſich das kalte Fieber etwas

gelindert , aber er klagte noch über ſtarke Schmerzen mit

Schweiße , Huſten und Ekel vor dem Eſſen . Nun bekam

er Extr . Gei Unc . Il . Tart . ſolub , Unc . ß. Syr . Capillar .
veneris Unc . I . Den 24ſten April redete er wieder von

? den
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den vorigen Schmerzen , und daß ſie noch nicht. nachlaſſen
wollten . „Er bekam nun 8 . Cort . Peruva . ſeleAill . Unc .

ß. Fol . Salviae hort . Dr . UI . Tart . vitriol . Dr . 1 . M . f.

) Pulv . D. S. wovon er endlich geſund ward .

22 . Fall , V3adame * * * , ungefähr dreyßig Jahre

Lale , hatte acht, Tage nach ihrer dritten Miederkunft

einen gewaltigen Durchlauf bekommen , den ſie ſich durch

eine ſtarfe Aergekniß zugezogen hatte , und es wär ſchon in

der dritten Woche vom Anfange dieſes Durchlaufes , da

ich anfieng , ſie . den 2ten Jul . 1756 das erſtemal zu beſu-

<hen. Der , Durchlauf hatte alsdenn ohne Unterlaß von

ſechs bis zu zehn und ſechzehnmal den Tag über angehalten ,

daher ſie ganz abgemattet , und - wie ein Gerippe ausſah .
Der Durchlauf nahm nun noch eher zu , als ab , vornehm -
lich wenn einige Gemüthsbewegungen dazu ſtießen , wezu

ſie bey dieſer Krankheit mehr , als ſonſt geneigt war , Ih

verſchrieb ihr ganzer vierzehn Tage für ihre Krankheit faſt

alles , was ſich verſchreiben ließ , aber eines nach dem an -

dern geſchah ohne Wirkung , bis mir einfiel den Extract des

Gei rival . zu brauchen . Ich ließ ihn unter alles mengen ,

was ſie trank , und das hatte den glülichen Fortgang , daß

ſie von einer ſo verdrießlichen und langweiligen Krankheit
bald frey ward .

23 . Fall . - Die MWagd, Anna , Olaus Tochter , von

fünf und funfzig Jahren , begehrte meine Hülfe den 10 . Aug .

1756. " Sie hatte ſeit 14 Tagen Anfangs Kopfſchmerzen ,
Schauer und Fieber , auch Schmerzen im ganzen Körper

gehabt , welche zween Tage angehalten hatten , aber nach

dieſem hatte ſie heftiges Schneiden und Reißen im Unter -

' leibe mit einem Durchlaufe bekommen , der noch anhielt ,
da ſie zu mir kam . Ihr efkelte ißt vor allen Speiſen , und

ſie behielt auch das wenige , das ſie hinunter zwingen konnte ,

nicht bey ſich. I < gab ihr nun Bez, Rhei fel . ' Scr . 1.

C . C. C. Cinnamomw . ac . 23 . Scr . ß. M . tf. Pulv . D . in

vIplo S. Pulver , eines auf einmal , Morgens und Nach -

mittags , zu nehmen . Auch jeden Abend Elcct . 430Fracaſi .
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Fracaſt . Den 15ſten Auguſt ließ ſie. melden , es ſey ihr
ven andern Tag nach dem Gebrauche der Arztney beſſer

geworden , aber einige Tage darauf hätte ſie wieder ihr
Schneiden , und den beſchwerlichen Durchlauf bekommen .

Nun gab ich ihr 82. Extr . Gei Dr . ß. Pulv . Gei q. f. ut f.

Bolus : Diſpenfetur odies . Den 3oſten Aug. "berichtete
ſie , ſie habe die Arztney zween Tage ohne Wirkung ge -

braucht , aber am dritten Tage hätte ſie drey Kuchen auf
einmal genommen , da denn der Durchlauf ſogleich nach -

gelaſſen hätte , auch hätte ſolches keine ſchlimmen Folgen

gehabt . Jo befände ſie ſich wohl.
24 . Fall . Der Seemann , Wiberg , von ſechs

und dreyßig Jahren , hatte viel Jahre nach einander die

Roſe gehabt , aber vor einer kurzen Zeit war ihm davon

mit Arztneyen geholfen worden , ſo daß er ſich ſeit dem

ziemlich wohl befand , den Umſtand ausgenommen , daß

täglich viel Schleim von ihm unterwärts abgieng , doch
ohne ihm auf einige Art Beſchwerung zu machen . Jn die -

ſem Zuſtande bekam er den 7ten März 1757 einen ſehr ſtar -

ken Durchlauf , der mit gleicher Heftigkeit noch ißt anhielt .
Den 2oſten März , da ſeine Frau kam , und Hülfe für ihn

ſuchte , weil er ſehr abgemattet war , gab ich ihr für ihn

Bz. Extr . Gei Dr . ß. Paulv . Rhei q. ſ . ut f. Bolus . . ' in

x1vplo , wovon er drey bis vier Kuchen des Tages neh-

men ſollte . Den 25ſten März meldete ſie mir , er habe

täglich drey Kuchen genommen , wovon der Durchlauf nach -

gelaſſen habe ; der Schleim aber gehe noch wie zuvor fort .

25 . Fall . Der Cl3äurergeſelle , Malm , von ſechzig

Jahren , hatte ein halb Jahr lang Magenſchmerzen gehabt,
ſv oft er gegeſſen hatte ; ſie warcu täglich gefommen, hatten

aber allemal nachgelaſſen , ſo oft das Verzehrte war ver - -

dauet geweſen. Von der güldnen Ader hatte er nie etwas

gemerket . Nach dieſem hatte er von mir einige magen -

ſtärkende Tropfen bekommen , die aber nichts hatten lint»
dern wollen . Gleichwol hatte der Leib ſeine richtige Deff-

nung gehabt. Jh gab ihm den zöſten Oct . 1756 . Be. Extr .

Gei
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Gei Ser . I . Pulv , Rhei q. [. ut f. 1. a Bolus . D . in xxxplo
S. drey bis vier Kuchen des Tages . Den 1ten Decemb .

kam er wieder , und berichtete , ſein Magen wäre viel beſſer ,
als zuvor , ſo , daß er nun eſſen , und die Speiſen bey ſich
behalten könnte . Um noch beſſern Beſtand zu erhalten ,
gab ich ihm nun 382. Lim . & . Extr . Gei - rival . aa . Scr , ß.
Pulv . Rhei g. [ D. in x11plo. . Er fam nicht wieder .

26 . Fall . Der Rnecht , J . Lamb , von ein und

zwanzig Jahren , kam und ſuchte meine Hülfe den 25ſten
Dec . 1756 . Er hatte vor vierzehn Tagen eine Verſtopfung
bekommen , der er mit engliſchem Salze , Clyſtiren und

Bieſenkuchen abgeholfen hatte . Der Unterleib blieb aber

noch gänz hart , beſtändig ſchmerzhaft , und ſo empfindlich
als ein Auge . Wenn er zu Stuhle gehen ſollte , hatte er

große Plage . Seit einigen Tagen hatte er bemerket , daß
Schleim von ihm gieng , welcher dem Anſehen nach ganz
klar war . Er hatte den Unterleib mit Eßig und Dele ſtrei -
<en laſſen . Sonſt hatte er ziemlich gute Luſt zum Eſſen ,
aber allezeit , ſo bald er gegeſſen hatte „ fieng ihm der Un -

terleib an weh zu thun , daher er ſehr mager ward und ver -

fiel, So oft er etwas gegeſſen hatte , befiel ihn leicht ein

kalter . Schweiß . Er hatte kein Aufſtoßen , aber kaum über

den andern Tag offenen Leib. . Bey dex Nacht , berichtete
er , ſey einigemal Schleim fortgegangen . Jh gab ihm
nun eine Emulſion , nebſt B2- Extr . Gei rival . Ser . ß. Pulv .

Rhei ſe ] . gr . XV . Syrup . Cort . Aurant . q. ſ . ut f. Bolus ,

D . in vurplo . Den 5ten Jan , 1757 berichtete er , daß
er ſic nun viel beſſer befände , er konnte ſtark eſſen , aber

der Unterleib war noch ein wenig hart .

27 . Fall . Der Aſſeſſor 55 * * * hatte einen beſchwer -
lichen Durchlauf bekommen , welchen er die ganze Zeit mit

Rhabarbarpulver zu lindern geſucht hatte , weil ſich aber

der Durchlauf nicht geben wollte , ſondern wieder anfieng ,
ſv bald die Rhabarbar ausgewirket hatte , ſo gab ich ihm
Bz, Extr . Gei- rival , Dr . III , Extr . Rhei Dr . 1. Terendo

ſolve
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ſolve in Aqu. Flor . Tiliae Unc . V. et Naphae Unc . I1L Mr :

wovon die Krankheit ſogleich vergieng . ;

28 . Fall. “ Srau LT * * * hatte ſich lange Zeit. mit

einem Blutfluſſe der Mutter geſchleppt , der do < eben

nicht ſtark geweſen war . J6o aber hielt der Fluß einen

ganzen Monat an , und hatte ſie ſehr abgemattet . Dabei

hatte ſie einen unleidlichen . Schmerz über , den , Lenden .

Dafür gab ich ihr B . Mall . Pill . ) antiſpalmod . D. Arch .

Röscn Ser . I Extr . Gei rival . Unc . ß. Terendo diſlolve

in aqu . flor . Tiliae Unc . VIII . et Naph . Une . IV . adde

Syr . hordeat . Unc . 18. M. D . S. Mixtur , einen Eßlöſfel

fünf bis ſechsmal des Tages zu nehmen . Dazwiſchen ſollte

ſie Mandelmilch trinken Nachdöm ſie dieſes ſechs bis

acht Tage gebrauchet hatte , ließ der Blutfluß nach , aber

der Schmerz hielt doch an , den ich nach dieſem mit dienli -

<en Mitteln benahm .
j

29 . Fall . Des Seenmianns , Zolms , Frau , ſuchte
meine Hülfe den zten May 1757 , weil ſie keine Milch für

ihr fleines Kind hatte , das vor vierzehn Tagen auf die

Wolt gekommen war . I < fand die Urſache in einem

Blutfluſſe der Mutter , den ſie ſeit dem Kindbette gehabt

hatte . Jh gab ihr Bz. Extr . Gei rival , Dr . 11 . M . Pil .

de - Styrace gr . VIII . Terendo ' difſolve in Aquae fontay .

libr . I . adde Syr . Cort . Aurant . Unc . I. D. S. einen Eß-

löffel auf einmal , eine Stunde um die andere , zu nehmen .
Nachdem derſelbe nachgelaſſen hatte , becam ſie Spec . Gä-

Ja &ophor . die gelinde gekocht und von ihr getrunfen wur -

den . Dieſes richtete ſo viel aus , daß ſie den x6ten May

kam und mir meldete , alles ſey nun nach ihrem Wunſche .

30 . Fall . Des Viſitators , LTorlinders , Srau ,
. ſieben und dreyßig Jahre alt , kam den 1oten Novemb . 1758

zu mir , ' und berichtete mir , ſie ſey jeden Herb | von einem

Blutſluſſe dex Mutter beſchweret worden , meiſtens jeden

Tag drey Wochen nach einander , und ißo klagte ſie. ebens

falls darüber . < gab ihr Be Extr . Gei rival . Ser . J .

Pulv . Cort . Anrant : immatur . et virid . . ſ . ut . f. Bolus , D.
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in xvIplo , S. drey oder vier ſolcher Kuchen täglich zu neh-
men , nebſt Stahlfuchen . Einige Zeit darauf kam ſie wiee

der und berichtete , es habe ihr gleich geholfen .

31 . Fall . Frau VD7 * *
*, ein und funfzig Jahre alt ,

hatte jährlich ſeit langer Zeit Anfälle vom Blutſpeyen ge -

habt , welches fich beſonders im Zrühjahre gezeiget hatte .
Dabey hatte ſie bey einem ihrer Kindbetten , die güldene
Ader offen bekommen , welche auch viele Jahre angehalten
hatte , aber ſo, daß ſie manchmal ordentlich , manchmal wieder

zu gewiſſen Zeiten unordentlich geweſen war . Im verwiche -
nen Herbſte plagte . die offene güldene Ader ſie dergeſtalt ,
daß es ſchien , als wollte alle Stärke nach und nach ver -

ſchwinden . JM gab ihr da Extr . Gei mit Rhabarbar -
Extract verſeßt , und mit dazu bequemen Mitteln zu einer

Mixtur gemacht . Nachdem ſie dieſe Mixtur ein wenig
gebraucht hatte , ließ die güldene Ader völlig nach , ſowol
als das Blutſpeyen , VWoriges Frühjahr bekam ſie ein ſtar
kes Naſenbluten . -

Die nur erzählten Fälle leiten mich zu dem ſichern
' Schluſſe , daß Geum rivale nicht vollkommen zuverläßig

gegen Fieber allgemein kann verſchrieben werden , als ob es

bey. allen Perſonen und allen Zafällen gleiche Kraft hätte .
Wie weit ſich dieſes in America bewerkſtelligen läßt , da

es vorerwähnter maßen gegen dieſe Krankheit ſo erwünſchte
Wirkung thun ſoll , davon kann ich deſto weniger ausführ »
lich reden , weil ich noch keine umſtändliche Nachricht da -

von , und von ſeinem richtigen Gebrauche , geleſen habe ,
und alſo darüber nicht urtheilen kann . So viel iſt ſicher,
daß es hier in Schweden zuweilen ganz unzulänglich iſt ( 2 .
bis 9 . Fall ) ; auch wenn es bis zu fünf Unzen eingenommen
worden ( 4 . Fall ) , Chinachinä doch am Ende den Mangel
hat erſeßen müſſen . Aber auf der andern Seite iſt auch
ſicher ( 10, bis 20 . Fall ) / daß dieſes Geum wirklich zuwei -
len viel gethan , beſonders im Frühjahre , da die Fieber
gelinder zu ſeyn pflegen .

Schw . Abh . XIX . B . As Daß
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Daß ſich das Geum rivale ohne die geringſte Gefahr
innerlich brauchen läßt , erhellet aus den , meiſten Fällen ,
ob gleich der 1. 10 , 12 . und 13 . Fall lehren , daß dieſer Ge -

brauch mit einiger Vorſichtigkeit geſchehen muß . Aber
dieſen Umſtand darf man bey keiner Arztney bey Seite

ſeen . Giebt man alſo dieſes Geum bey Fiebern ein , ohne
den Körper zuvor gehörig zubereitet zu haben , ſo kann

man entweder einen harten und hohen Unterleib , oder ge -

ſchwollene Füße oder auch fliegende Schmerzen , Stechen
und Schneiden im ganzen Körper bekommen , welches ſich

zuweilen auch mit der Chinachinä ſelbſt ereignet , zus

mal in langwierigen und alten kalten Fiebern , wenn ſie da

ohne Vorbereitung eingegeben wird . Daß aber das

Geum an ſich ſelbſt keine Schwulſt mache , erhellet deutlich

aus dem 3. 14 - 20 » Falle , wo die Kranken ſchon zuvor

Schwulſt hatten , weil ſie noch das Fieber hatten , ehe ſie

hatten angefangen das Geum zu brauchen , nach dem Ge -

brauche aber wurden ſie davon frey .

Fernere und vollſtändigere Erfahrung zu erlangen , ha-

be ich dieſes Geum mit verſchiedenen andern Sachen ver -

ſeßt , auch es durch die Kunſt verändern laſſen , welches

alles aus den angeführten Fällen zulänglich zu ſehen iſt .

- Beſonders habe ich gefunden , daß dieſes Geum beym. Fie -

ber nie ſchlimme Wirkungen gethan hat , wenn es mit Tar -

taro ſolubili iſt verſeßet worden , ſondern daß man es da

in größerer Menge ( 4. Fall ) hat geben können , u . ſ, w,

Eben ſo habe ich gefunden , als ich bey dergleichen Gele -

genheiten einen Extract aus der Wurzel machen laſſen , daß

dieſes Geum alsdenn die beſte Wirkung gehabt hat , wie

man aus 16 . bis 21 . Fall ſehen kann , und daß die Wirkung

bloß ein einzigesmal ( 21. Fall ) fehl geſchlagen iſt .

So habe ich einigermaßen gewieſen , was man vom

Geo rivali für Wirkungen gegen kalte Fieber zu erwarten

hat , welches . meine Abſicht vom Anfange war . Nachdem
ich aber ſeine Eigenſchaften mehr und mehr fennen lernte ,

bekam ich immer eine Veranlaſſung nach der andern , meine
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Aufmerkſamkeit noch weiter zu erſtrecken , deswegen ich
mir auch vornahm , deſſelben Kraft in mehr Kranfheiten

zu verſuchen , von denen ebenfalls einige Fälle unter den

obigen angeführet ſind . Man ſieht daſelbſt , was für ſtarke
und erwünſchte Wirkung dieſe Wurzel des Gei bey langen
und gefährlichen Durchläufen ( 22. 23 . 24 . 27 . Fall ) , im

Blutfluße der Mutter ( 28. 29 . 30 . Fall ) , bey zu häufiger
güldenen Ader ( 31. Fall ) , und bey Magenbeſchwerungen
( 25. 26 . Fall ) hat . Dieſer Anleitung gemäß kann ich
nun in erwähnten Fällen ſeinen Gebrauch mit völliger Zu -
verläßigbeit beſtätigen , und mich deucht , er iſt für einen

wirklichen Vortheil zu rechnen , welthen man auch wohl
deſto höher ſchäßen ſoll , da dieſes neue Arztneymittel in zu -

länglicher Menge hier auf unſerm eigenen Boden wächſt ,
und alſo weder theuer werden , noch Geld aus dem Reiche

ziehen kann . In Betrachtung dieſes alles hielte ich für
mein Theil für billig , daß die Radix Gei rivalis fünftig
officinal würde , und überall in unſern Apotheken zu haben
wäre , wo ſie ihre Stelle als ein Adliringens coborans bes

haupten würde .

. 2 IV . An «
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Anmerkungen
über

den <wediſ <en Papagey .
Loxia , linea alarum duplici alba .

Faun . Su . N . 176.

Eingegeben

von And . Schönberg Anderſſon .

sS ieſer Vogel iſt einer von denen , welche verdienen

näher bekannt zu werden , da ev beſonders von der

Vorſicht : verordnet zu ſeyn ſcheint , dem Menſchen

Luſt und Vergnügen zu machen , weil er vortreff lich ſingt ,

im Bauer ſich ſehr wohl hält , und wenn er frey unter Men -

ſchen herum geht , ganz kirre wird , daß er ohne Furcht aus

der Hand frißt , fich beym Singen auf den Menſchen ſeßt ,

und . ſo weiter .

Der Herr Archiater und Ritter Linngus hat ihm den

Namen eines ſchwediſchen Papageys beygeleget , und , meldet ,

dieſer Vogel ſindet ſich häufig in Nordamerica , aber in

Europa nur in Schweden und Norwegen . Die Landleute

nennen ihn ſonſt Tallbit . Jh habe auch gehöret , daß

man ihn ziemlich allgemein LTachtwache ( Nattvaka ) nen -

net , weiß aber keine Urſache davon , weil man dieſes Ge -

ſchlecht nicht unter die Nachtvogel zählen kann . Er fliegt
- und ſuchet ſein Futter bey Tage , aber nie bey Nacht .

Der Vogel iſt ſo groß , als ein Seidenſchwanzz Faun .

Su . a . 149 . aber nicht von ſo gleichförmiger Dieke er hat
einen
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einien furzen dien und kegelförmigen Schnabel , wie der

ihm verwandte Dohmpfaffe ; v . 178 . Flügel , Schwanz ,

und andere Kennzeichen von ihm ſind in der Faun . Snec ,

beſchrieben ; aber ſeine Farbe am Kopfe , Rücken und Bruſt ,
iſt nicht beſchrieben , und derſelben Abwechſelungen machen
den Vogel ſo merkwürdig .

Sie fliegen meiſtens haufenweiſe , und in jedem Hau -

fen finden ſich einige rothe , die übrigen aber , welches die

meiſten ſind , ſind gelb. Wer , ohne ſie im Haufen geſe

hen zu haben , einen rothen bekömmt , und det noch. dazu

nicht lebendig iſt , ſollte glauben , ſie wären alle roth , und

ſo iſt auch in der Faun . Suec . geredet worden 3 vermuthlid)
haben auch' alle dort angeführte Schriftſteller von dem Vo -

' gel eben die Gedanken gehabt. Aber bey dem erſten An-
blike , wenn man findet , daß es ſowol rothe , als gelbe

giebt , ſollte man ſich bald überreden , die erſten wären
Hähne , und die leßten Sieen , und man müßte ſie noth -

wendig ein Jahr lang lebendig haben , ſich von dem Gegen -

theile zu belehren . Den nächſten Sommer nachdem man -

ſie gefangen hat , wird man ſehen , wie die rothen ,' um die

Zeit , da die Vögel ihre Federn verlieren , ihre Farbe ver -

ändern und gelb werden , welche Farbe ſie nach dieſem ' be-

ſtändig behalten . Wenn man ſie im Bauer gehabt hat ,

hat man nachgeſehen , ob ſie alle rothe Federn verloren

hätten ; aber man hat gefunden , daß ſie davon ſehr wenig

verlieren , und der größte Theil ' davon , ohne auszufallen ,

gelb wird . Dieſe Veränderung fängt ſich beym Schnabel
an , und geht den Rücken und die Bruſt hinaus fort , bis

alles , was vorhin roth war , gelb wird .

Daß die Bögel ihre natürliche Farbe zuweilen auf eine

ſonderbare Art ändern , hat man ſonſt ſchon geſehen. Ein

„ einziges mal hat es ſich hier zu Aſpernäs ereignet , daß ein

Stiegliß , und ein andermal , daß ein Dohmpfaſfe , von

langwieriger Einſchließung in den Bauer , ganz ſchwarz ge -

worden ſind , aber dieſes iſt ſelten und ungewöhnlich . Die

Abwechſelungen , welche Wirkungen der Natur ſind , kann

3 man
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man mit größerer Gewißheit in acht nehmen . Man hat
bey ſo vielen und ſo oft Gelegenheit , dieſe Aenderung der

Farbe wahrzunehmen , daß man ſie bey ihnen für natürlich
erfennen muß , weil ſie nie fehl ſchlägt . Man hat nachge -
Hends gefunden , daß unter den gelben ſowol Hähne , als

Sieen ſind .
Ihre gelbe Farbe iſt etwas dunfeler , als Citronengelb .

Die Federn ſind , wie auch bey den vothen , von dieſer Art ,
zuoberſt gelb , aher unten und zunächſt am Körper - aſchgrau .
Nichts verändert ſich ſonſt , als was an ihnen anfangs roth
war . - Der kleine ſchwarze Buſch an den Naslöchern , ihr
ſchwarzgrauer Schwanz , und die Flügel von eben der Far -
be mit ihren weißen Rändern , bleiben allezeit , ſo, daß auch -
dadurch der Saß beſtätiget wird ; daß die Schwanz - und

Fiügelſedern allemal ihre Farbe behalten , was für Aende -

rungen der Farben die Vögel auch ſonſt leiden , welches vor .

dieſem der Hr , Arch , und Ritter Linngus angemerket hat .
Es ſcheint , als laſſe ſich hieraus ſchließen , daß ' die

Hauptfarbe dieſes Geſchlechtes gelb iſt , weil ſie ſolche den

größten Theil ihres Lebens haben , und die rothen möchten

alſo Junge vom erſten Jahre ſeyn ; denn man haf unter

vielen noch nicht einen rothen gefunden , der , nachdem er

im Herbſte gefangen worden , nicht den Sommer darauf

ſeine Farbe geändert hätte ,
Sie freſſen allerley Saamen und ' Beeren , beſonders

von Wachholdern , und meiſtens vom Sperberbaume " , wo

ſie denſelben finden , da ſie denn alle Saamen ausleten und

die Kerne darinnen ausſchälen , ſo , daß ſie ven der ganzen

Beere nicht mehr als dieſe kleinen Kerne genießen , Sie

kommen zu uns , ich weiß nicht woher , manche Jahre oſt

weit , meiſtens im November , ehe der Schnee gefallen iſt .
Sie ſammlen ſich , wo Sperberbäume zu finden ſind , und

freſſen ſo begierig faſt den ganzen Tag , daß ſie dabey , wie

der Auerhahn , wenn er balzet, weder ſehen noch hören, nach »
dem ſie aber gefangen ſind , ſind ſie ' nicht ſo leer , ſondern

freſſen Hanfſaamen , Wachholdern , und SEES je
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Sie freſſen auch Würmer , die ſie zerbeißen , die Haut ab -

ſchälen , und das übrige verzehren ; aber es ſcheint , als habe

die Natur dieſe eben nicht zu ihrem Futter verordnet .

Mein Vater , welcher die Natur und Eigenſchaften der

Vögel allezeit ſorgfältig auszuſorſchen geſuchet hat , wozu

ihn ſein öfterer Aufenthalt im Walde , und . ſein Bogelbe -

hältniß ſo viel Gelegenheit gegeben hat , bemerkte , daß ſie

ſich , indem ſie freſſen , aus den Menſchen nichts machen ,

noch ſcheu ſind . Man konnte ſrey bey ihnen vorbey gehen,

und ſo viel Lärmen machen , als man wollte , ohne daß ſie

fortgeflogen wären . Er beſchloß eine Art ſie zu fangen zu

verſuchen , die lügenhaft ſcheint , und manchen unglaublich
vorkommen wird , aber durch viel Augenzeugen zv beſtäti -

gen iſt , und wie ich gehöret habe, von andern mit gleichem

Nußen iſt verſuchet worden . Man nahm eine dünne und

lange Stange , und wie ſich keine Schlinge darinnen befeſti -

gen ließ : ſo drehete man einen Meßingdraht zuſammen ,

befeſtigte ihn an : der Stange obern Ende , und knüpfte in

das Dehr des Drahtes eine Schlinge , die aus einigen Pferz

dehaaren zuſammengeflochten war . Man ſtellte die Schlin -

ge auf eben die Art , wie bey Dohnen gebrauchet wird . Die

„ Stange ward dahin gebracht , wo Vögel ſaßen . Man

maaß , ' bis man ihnen die Schlinge um den Hals geleget

hatte , zog zu , und brachte ſie herunter , va man faum die

Schlinge aufmachen konnte , ehe der Bogel dadurch beſchä -

diget ward . Wenn man nicht allemal richtig genug gemeſ-

ſen hatte , oder den Vogel ſtieß : ſo flog er faſt nie fort , ſon -

dern hüpfte nur auf einen andern Aſt . - Man hat oft ver -

ſucher , auf dieſe Art dieſe Vögel in der kuſt zu fangen , und

kann ihrer da ſo viel bekommen , als man will . Die übri -

gen rühren ſich hierbey nicht . Wenn ſie nur ihren Magen

füllen , und ihre Begierde ſättigen : ſo bekümmern ſie ſich

nicht darum , was den andern wiederfährt ,

* X X

44 V. Nach -



136 Wie eine enge . Halsbinde

* MK 4 M Me ak ae ak as als 3 3 Sake ae KMR aſe ae Rafe Eaſe 3er

V.

Nachricht ,
wie eine enge Halsbinde

den Schlag verurſachet hat ,

Von

Pet . Zetzell , der Arztneyk , Doct .

der Leinwand noch Halsbinden im Gebrauche , und

nachdem die Hemden aufkamen , vertrat Anfangs
eine Zuſammenfaltung derſelben um den Häls mit drey
Schnuren , und nachgehends ein großer Hemdkragen , die
Stelle der Halsbinde 3 wie noch i6o dieſelbe im Kirchſpiele
Wingäker , in der Herrſchaft Göinge bey Chriſtianſtadt ,
und einigen wenigen andern Orten , wo man die uralte

Tracht beybehält , mit zwey bis drey Paar Haken ſehr hoch
hinauf zu ziehen pflegt . Vor dem ſechzehenten Jahrhun -
derte fing man an einen Streifen an der Wäſche zu brau -

<en , der am Rande eine Art von Spißen hatte , und

rings um den Hals auf dem . Kleide lagz er ward vorne un -

ter dem Kinne nach und nach. immer größer und größer ,
und verwandeite ſich endlich in eine Art Kragen , von denen

unſere Prieſterfragen / noch Ueberbleibſel ſind . Jm An -

fange des ſiebenzehenten Jahrhunderts kamen die ſo genann -
ten Pfeifenkragen in Gebrauch , an deren Stelle am Ende
eben dieſes Zeitlaufes die langen Halstücher auſfamenz und

257 den älteſten Einwohnern Schwedens waren we -

endlich zu unſerer Zeit die kurzen franzöſiſchen gebräuchlich -
wurden , die man ißo mit den vorigen abwechſelnd gebrau -
het , Dieſe Kleidung iſt in der That für uns in Norden

von



den Schlag verurſachet hat . 137

von einigem Nußenz aber ein unvorſichtiger Gebrauch kann

die gefährlichſten Folgen haben , wie Nachſtehendes weis

ſen wird .

Ein Student , der etliche zwanzig Jahre alt , und lang ,

mager , von dunfeler Farbe der Haare und des Geſichtes
war , auch große Blutgefäße hatte , ſchob bey warmem

Wetter den 23 . May 1754 - Kegel . Mitten unter dem

Spiele kam ihm Blut durc < Naſe und Mund , und er fiel

ohne Empfindung und Bewegung nieder , worauf ihn ſeine

Spielgeſellſchaft in ein Zimmer trug , und mich ſogleich

rufte . Bey meiner Ankunft fand ich das Geſicht ſchwarz ,

die ' Augen herausſtehend , die Lippen hängend , keine Em

pfindung oder Bewegung , kein Schnarchen und keinen

merklichen Puls . Weil ſein Geſicht dem Geſichte eines

Erwürgeten ſehr ähnlich war : ſo veranlaſſete mich dieſes ,
nachdem ich nach allen Umſtänden gefraget hatte , ſogleich
die Halsbinde zu unterſuchen , die ich ſehr ausgedehnt fand .

I machte ſie lo8 , und der Kranke ließ den Augenblick
den Athem von ſich , worauf ein halbes Saugen folgete ;
er redete alsdenn etwas , und dieſes war die Folge einer

Sache , die er halb geſaget hatte , ehe er hinfiel . Er be -

kam Empfindung und Geſicht wieder , und ängſtigte ſich
„ mit der Arbeit Athem zu ſchöpfen. Er ward erinnert , ſo

oft als möglich einzuſaugen , wobey der Pulsſchlag etwas

ſchneller nach einander anfing empfindlich zu werden ; man

öffnete die Ader am Arme , und es gieng etwas weniges
Blut . Man verband die Ader falſch , und fuhr fort ihn

zum Einſaugen aufzumunternz als der Puls auf dieſe Art

etwas völliger geworden war , öffnete man den Verband

der Ader , und nahm acht Unzen Blut weg . Mit der

Einziehung der Luft in „ die Lunge war es noch nicht richtig ,
nächdem er aber mehr als eine Stunde mit gezwungenem

Saugen zugebracht hatte , ward endlich) das Athemholen
natürlicher und vollkommener , und alle Aengſtlichfeit ver -

ſchwand . Man öffnete ihm die Ader am Fuße , und ließ
das Blut ſo lange laufen , bis die Lippen bleich wurden .

I 5 Eine
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Eine Stunde darauf : ward ihm ein Clyſtier geſeßet , und

nachdem ſolches Wirkung gethan hatte , gab man ihm oft
einen ſäuerlichen Trank , und über die andere Stunde ein

bitteres Salzpulver . Man verboth ihm, ſich die Nacht

niederzulegen , und ſeine Geſellſchaft verſprach , ſie wollte

ihn wachend erhalten . Den Morgen darauf bemerkte man

keinen Mangel an den Wirkungen ſeines Gemüthes und

ſeines Körpers , wodurch die Furcht , daß ſich etwa im Ge »

hirne ausgepreßtes Blut befinden mochte , immer mehr und

mehr weggenommen ward , doch gab man ihm zur Sicher»
heit abführende Mittel , und ließ ihn nur dünne Speiſen

genießen . Den dritten Tag fuhr man eben ſo fort , und

ſo kam der Kranke glülich davon .

Anmerkung . Je magerer die Leute ſind , deſto engere

und mehr geſpannte Kleider werden erfordert , Daher trug

dieſer Jüngling allemal eine ſehr enge Halsbinde und an -

dere enge Kleider . Zuvor hatte er nie Ungelegenheit da

von gehabt , ißo aber , wegen der heftigen Bewegung des

Körpers , welche das Blut durch die Wirkung der Mus -
keln auf die Adern ſchneller zum Herzen trieb . Je mehr

Blut nun dahin kömmt , deſto ſtärker wird das Herz zu

heftigem Schlagen gereizetz3 wird nun die Bewegung des

Herzens ſchneller : ſo läuft auch das Blut geſchwinder , aus

einem heftigen Umlaufe des Blutes folget ein ſtärkeres Rei »

ben , aus dem ſtärkeren Reiben in entzündbaren Feuchtig-
Feiten mehr Hiße , aus einer zunehmenden Hiße mehr Aus ?

breitungen , durch die Ausbreitung . der Feuchtigkeiten nimmt

der Körper , welcher meiſtens aus Gefäßen beſteht , einen

größern Raum ein , und dieſes wiederfährt alſo auch dem

Halſe , als einem Theile deſſelben. Nun lehret die Erfah -

rung , daß ſich bey ſtarker Bewegung die Pulsſchläge bis

zu 120 ja 130 in einer Minute vermehren laſſen , welches

noch einmal ſo viel iſt , als was natürlicher Weiſe geſchieht .
Wird nun der Umlauf des Blutes noch einmal . ſo ſchnell:

ſo wird auch Reiben , Hiße , und Ausbreitung , und folg »

lich der Umfang des Halſes nach eben vem Maaße großer;
und
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und ſo gieng es hier zu , wozu noch kam , daß die Luft warm

oder leicht war , und folglich weniger auf den Körper

drückte . Daher ward die Binde ißt ſo viel zu enge , ſo viel

der Umfang des Halſes aus vorerwähnten Urſachen zu groß

ward , und ward nach eben dem Maaße das freye Herunter-
gehen des Blutes durch die Blutadern des Halſes zum Her -

zen , und das Athemholen gehindert , welches mit einer Ge -

ſchwindigkeit geſchehen mußte , die nach des Blutes Um -

laufe vermehret wurde . Folglich füllete das Blut , das

nun nicht vom Kopfe herabkommen konnte , unnatürlicher

Weiſe , alle deſſen innere und äußere Theile , ſelbſt die Sei -

tengefäße und zärtern Fortſäße der Adernz es verurſachte
" die dunkele Farbe im Geſichte , die Adern ſprungen int

Schlunde und in der Naſe auf , es geſchah ein Dru nach

dem Gehirne , dieſerwegen wurden keine Lebensgeiſter abge -

ſondert , und der Kranke verlor Empfindung und Bewe -

gung . Wie auch das Athemholen eingeſchränkt war , und

folglich die Luft in der Lunge zurückblieb , und daſelbſt von

der angenommenen Wärme erweitert ward : ſo drückte ſie
die Schlagadern der Lunge , dadurch ward der Gang des

Blutes gehindert , der Puls war nicht mehr empfinvlich ,
und der erſterwähnten Urſache wegen bemerkete man kein

Schnarchen , wie ſonſt bey dem wahren Schlage gewöhnlich
iſt.“ Man ſieht hieraus , daß einerley Weite der Halsbinde
oder der Wäſche , die uns des Morgens gerecht iſt , nach -

gehends am Tage bey Zufällen , bey Bewegung des Kör »

pers , Wärme der Luft , hißigem Getränke , u . ſ, w. uns

zu enge werden kann . Sind auch die Umſtände nicht ſo

beſchaffen , daß es ſo zu enge wird , daß man dieſerwegen

einige ſchwere Folgen zu fürchten hat , wie ſich in nur erzähl -
tem Falle ereigneten : ſo erweitert der gehinderte Gang des

Blutes indeſſen allezeit die Adern des Gehirnes , und leget

alſo den Grund , daß bey andern Gelegenheiten leicht der

Schlag erfolgen kann . Auch verurſachet dieſes , nach Herrn
YDinslows Bemerkung , Kopfſchmerzen , Augenkranfkhei -
ten , Reißen im Halſe , Anfälle von Ohnmachten und Na -

; ſenblu -
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ſenbluten . Iſt man noch ſo glücklich , dieſes alles zu ver -

meiden : ſo hat es gleichwol allemal ſchlimme Folgen , wenn

der Gang des Blutes aufgehalten wird , wie Herr Krü -

gers Erzählung von dem däniſchen Hauptmanne weiſt , der

ſeine Soldaten die Halstücher und Strumpf bänder allemal

feſt binden ließ , damit ſie im Geſichte roth ausſehen ,und dice

Waden haben ſollten . Aber nach einiger Zeit wurden diemei -

ſten auf eine beſondere Art krank , und viele ſtarben , aller

innerlich und äußerlich gebrauchten Mittel ungeachtet ,
Sie bekamen eine beſondere Art einer ſcorbutiſchen Krank -

heit , und verſchiedene ihrer innern Theile waren wie von

Fäulniß angegriffen .
Jedermann wird hieraus die Folge ziehen, daß es nicht

qut iſt , einen engen Hemdkragen , eine enge Halsbinde ,
ein enges Band , u . d . g . m . zu tragen - Beſonders müſſen

ſich alle diejenigen , ſo lieb ihnen Geſundheit und Leben iſt ,
davor hüten , die den Schlag , oder die einen kurzen Hals

Haben , welches eine Anzeige dazu iſt , alle welche ſchlimme

Augen haben , die vom Schwindel beſchweret ſind , die helle
reden oder ſingen müſſen , die Arbeit vor ſich haben , wobey

ſie ſtöhnen , u . € w. Niemand gewöhne ſeine Kinder dazu ,

damit ſie nicht künftig unheilbare Kopfſc <merzen bekommen .

vl. Eine
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VI .

Eine neue Art

Renten und Wiederbezahlungen
von gelehnten Geldern

zu berechnen .

Von Nicolaus Schenmarf ,

658

nter mehr nüßlichen Einrichtungen ,wodurch die hoch-
löblichen , Neichsſtände bey dem leßten Reichstage
geſuchet haben das allgemeine Beſte des ſchwedi -

ſchen Reiches zu befördern , hat ſich auch ihre Fürſorge auf

diejenige erſtrefet , die aus der Reichsſtände Bank einige
Gelder zu entlehnen nöthig haben , wobey ſolche Verfaſſun -

gen gemacht ſind, daß die Entlehnenden in gewiſſen Jah -
ren ihre ganze Schuld mit den auflaufenden Renten bezah-
let haben können , ohne daß ihnen ſolches ſonderbare Be -

ſchwerlichfeit verurſachte . Die Zinſen betragen jährlich nur

5 bis 6 von hundert . Da Ihro königl . Majeſtät gnädige

Bekanntmachung vom 23 . Sept . 1756 . wegen Verände -

rung des Banco - Intereſſes heraus kam : ſo ward mir bey

dieſer . Gelegenheit die Frage vorgeſtellet : Jn wieviel Jah -
ren ganze und halbe Schulden können abgeführet werden ,

wenn die Bezahlung jährlich nach der Vorſchrift der Ver -

ordnung geſchieht ? | ;

6. 2. Dieſe Frage zu beantworten , hätte man wohl
ein gewiſſes Capital annehmen , und darauf die Rechnung

auf ſo viel Jahre einrichten können , bis der Rückſtand der

ange -
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angenommenen Summe gänzlich verſchwunden wäre . Aber

weil dieſes nur einen einzigen Fall betraf : ſo habe ich lieber

eine allgemeine Auflöſung dieſer Aufgabe ſuchen wöllen ,
welche in allen , und in noch mehr verwielten Fällen , die -

nen kann , als in denen , welche die Verordnung enthält .
6. 3- Was in der Verordnung zu gegenwärtiger Un -

terſuchung gehöret , iſt folgendes ? „ „ Die beyden erſten
Jahre behalten die Entlehnenden das Entlehnte vollfom -

menz aber nachgehends bezahlen ſie in den folgenden fünf
Jahren jährlich 1 von 100 auf das Capital , und nach Ab -

lauf des ſiebenten Jahres jährlich 2 von 100 , bis die Hälfe
te des Capitals abgeführet iſt , da es ihnen denn frey ſteht ,
für den Rückſtand das bloße Intereſſe - zu bezählen . Dieſe
Bezahlungen müſſen nicht nach dem Rüdſtande des Ents -

lehnten bey jedem Verfalltage , ſondern nach deſſelben erſter

Größe geſchehen, ſo daß die Schuldner in den erſten zwey

Jahren nur ein Intereſſ,ſe zu 4 von 100 jährlich bezahlen ,in

dem dritten , ſamt den vier folgenden Jahren , jährlich fünf
von 100 der ganzen entlehnten Summe bezahlen , mit Vor -

behalt , daß alles , was die Intereſſe übertrifft , für denReſt
des Entlehnten von der Hauptſumme abgeht , und nachge -

hends 6 von 100 auf eben die Bedingungen , = - = - bis

die halbe Hauptſumme abgeführet iſt ,,,
6. 4 - So bald der Entlehnende 6 von 100 von der

entlehnten Summe zu bezahlen anfängt , leidet die Reihe ,
welche den jährlichen Rückſtand der Schuld vorſtellet , eine

Veränderung . Die Aufgabe alſo , etwas einfacher zu ma -

<hen , will ich erſtlich unterſuchen , was für Rückſtände her -
ausfommen ,/ wenn man alle Jahre gleichviel von 100 von

der Hauptſumme bezahlet . Die Hauptſumme heige Q,
das Intereſſe , das jährlich vom Rüdſtande muß bezahlet

werden === mit dieſem Rückſtande multipliciret , die jähr -
a

liche Auszahlung - 2 Zieht man alſo ein gegebenes jahr

liches

CESC
3
GIS

+M0
IX
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liches Jutereſſe von der jährlichen Auszahlung ab „ſo zeiget

der Unterſchied , wie viel dieſes Jahr auf das Capital be -

zahlet wird , und dieſes von dem unbezahlten " Capitale ab -

gezogen , weiſt den Rückſtand des nächſt künftigen Jahres .

Jſt älſo das Capital des erſten Jahres Q, ſo iſt das

Intereſſe IO und dieſes von der jährlichen Auszahlung
a

- 2 abgezogen , läßt , was dieſes Jahr auf das Capital

bezahlet wird ( =- <) 2; alſo bleibt der Rückſtand für
» a

das zweyte Jahr Q - ( - - Y = +s 1440 05
; b a m vb

oder wenns ſtatt a + € geſeßet wird , ſoiſt des zweyten Jahres

Rückſtand ( - - ) 2 . Man nenne die Coefficienten
a

bey Q „ für des zweyten , dritten , vierten , u . f- w . Jahres

v r
.

Rücſtände A, B, C, u. ßf . ſoiſt ( €- - ) Q0=AQ,

„dieſes Jahres Intereſſe A A Q, Wiederbezahlung
a

EDR : |

( = < a) Q, und des dritten Jahres Rückſtand
a

x

( Za- - ) = BQ uy , ſ. w , woraus folgende Rei-
a

hen entſtehen :

Jahre
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Jahre | Rückſtände Wiederbezah - | Intereſſen

D lungen .

55107
1

:4,,6
r

f > SEAS KI er
VE

00
10,37 € e

„ M 2 FQ=X - - - “ - A - /A
2 ( EZ ) EQ | ( =72) 2 | Z2C

S r r e e

CTSERLDERO ( + ) AB
. 5 „DE 2

UME ]
“

a
=

I rx “ SM NPTE e

24 25 EE ze 2. 2 207 ZEE
4 GE | JE .

Dg 32 a
2

[73 1: T e e
8 C330D ( + = ) 415

u € ZE |
1445 2 25

ſow : Nf 0 u . ſw

G. 5- Dieſem zu „Folge iſtz A = E50 -
a

iy Zb kd . 05.100 b

und der Coefficient des Rückſtandes für das unbeſtimmte

Jahr n iſt

= 1I 0 - - 2 . - - 3

-
HAUEN

6 r r
8 a 8 8 eto = - - »

- 1 n - - 2 n =- 3 b

a ! a . 014 b
.

6. 6 .
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6. 6 . Weil die Wiederbezahlungen allemal Unter -

ſchiede zwiſchen dem Rückſtande des ißigen und des folgen»
den Jahres ſind , ſo laſſen ſie ſich durch folgende Reihe

vorſtellen , nachdem jedes Glied mit Q multipliciret iſt .
ar

Es iſt aber 1 =
ERT

e

1

Jahre 111 = A = - >L
a

MA BEI
a

BC . 2
a ?

; 7540

220 0 :

Die Wiederbezahlung am Schluſſe des unbeſtimmten .

? Bari |

Jahres . -wird alſo 8 LQ 3; vnd die Summe aller

n T .
»

T

Wiederbezahlungen iſt LQ mit einer geometriſchen Reihe

multipliciret , in welcher das erſte Glied Bu der Expo -
I

nent der Verhältniß Z ; und die Anzahl der Glieder ſo
. a

groß iſt , als die Zahl der Jahre , ſeit dem das Darlehn
geſchehen iſt . Nimmt man die Summe der Prögreßion Sz
ſo iſt klar , daß , wenn SL = x , die halbe Hauptſumme
bezahlet iſt ; wenn SL = 3, drey Vierthel des Darlehns
bezahlet ſind , und wenn 81 = 1 , ſo iſt die ganze Schuld
abgeführet .

Schw . Abh . XIX. 25 , K Ö. 7*
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6. 7- " Den Nuten deſſen , was ich ißd allgemein ange

führet habe , näher zu zeigen , werde ich mir die Erlaubniß ,
Anwendungen auf einen und den andern beſondern Fall zu

anachen , ehe ich weiter - gehe, - ausbitten . Man lehnet , zum

' Exempel ein gewiſſes Capital gegen 3 von 100 jährliches
Intereſſe für den Rückſtand aus , ſo fraget es ſich , wie viel

von x00 jährlich von der ganzen Hauptſumme zu bezahlen
ſind , damit die "Schuld in fünf Jahren abgeführet wird ,
Weil der Rücſtand bey Anfange des ſechſten Jahres ver -

ſchwunden ſeyn ſoll , ſo iſt ( 9. . ) E = 03 nimmt man

-alſo den Werch ' für E aus ( 9. . ) an , und ſeßet x ſtatt €
*

und = 23 ſo ' erhält man folgende Gleichung :

Gf if
in GI 2

M4 : )--=0a E a

5
ZEE S

3

+ a + a pag rn .W033i = JZ
8

ae
,

2 5 WEILL 3

EE
EEE ENIT ENDET

DD beta .018 10 15

Weila = b = 100,6 = 3 , 9 = 2 FF eE = 103 ,

ſo iſt x = . 2x , 8354 = 21 Daler 27 Dere , welche jähr -
Iich vori 160 müſſen bezahlet werden , wenn die Schuld in

fünf Jahren äbgeführet ſeyn ſoll ,

GS. 8 . Nachdem eine gewiſſe Anzahl Jahre verfloſſen

iſt , bey der die jährliche Wiederbezahlung -- Theile

der Hauptſumme betragen hat , wollen annehmen , die

jährliche Auszahlung wird geändert , und iſt nun - - 2

Der Rüſtand , für den man nun die Zinfen . 50%oll,
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|

ſoll , ſey - . , welcher alſo das erſte Glied der

pwey
ai

ten Reihe wird ;

45
Zinſen hievon ſind =ZD- Q und die

- Wiederbezahlung 5: we - ) 2 m man nun

für des zweyten , dritten , Litter. U. ſ. f- Gliedes Coeffi -
cienten bey Q , & , G, Y , - ſ f ſo iſt das zweyte Glied -

SZ - - - I = a Q3 das daher kommende Jn «
am

tereſſe 4] a ; z die Wiederbezahlung ( - KB a) 6,3
2 d a Bi

daraus folget :

wu - Q
5

| d

| EISIEN Ky:

| .
3 ( = - ) = 2Q

4 g 2
„i

4 ( = - ) Q2 = * Q2

uſw

ß. CG. 9 - Sucht man ſtatt a , 8 7 Ur ſs tv . ihre Wer -

.
<he, ſohatman

ß
41 = „8; em 56

67

9

EINUEEATTIG



348 Wie Renten u . Wiederbezahlungen

zZ - - - - = = *=== = =zeÖÖl

* 0 gs gs gs
5 =. aten . Wia Waagen NEAR

€eueEt 4IE
PRE REIEN LIERTEZL

3m ad ad ad d

I 01 W-

0 Ss sS Ss
8 082 GB Et . u

M1 n = 2 n - - 3 d

a m 2 da “ 4

€ o

im

Unterſchiede dieſer Coefficienten :

I NE EANL
in a

. 0 2,2M
a

0

g?
5 "EM ra 2187 Nn

;
n - = 1

und der Unterſchied der Ordnung n = SE LTE

078 ; M

a '

fundene geometriſche Reihe C6. . ) mit M multipliciret ,
! 22 wenn

Alſo iſt der Coefficient für das Glied n ſo groß , als
|

; ;
48 : 95

]
.

|

6. 10 . Man NA
- - - - - = M, ſo werden die | .

Die Summe aller dieſer Unterſchiede iſt die ſchon ge -
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wenn alſo die Anzahl der Glieder x heißt , ſo iſt ihre

| X
8 X

ES Gumie / TNM :
« a

- - - » a
«

4 N2I Bci zu finden , in wie viel Jahren die

ganze Schuld bezahlet wird , wenn die jährlichen Auszah =

lungen vom Hauptſtamme nicht alle Jahre einerley ſind ,

mag die Summe aller Wiederbezahlungen , welche geſche-

hen , als die jährliche Auszahlung -- Q. war , nämlich

SLQ (5. . ) =RQ ſeyn , oder GL = R , ſo hat man

X
5 L

- die Gleichung ( > Ju + = I

1
FENEN

| TIE . 1 erben R weden

oder g =( M ' =2) + 1 = W

4 X

3
a

alſo x =
:

.« Fragte man , wenn das halbe Capi -
g - - 1a !

tal bezahlet iſt , ſo darf man nur in die Gleichung gehörig

I ſtatt I , und n

* . 4 34 ?

K- 1 " Ws R

- 2 - - =- a) + = T ſeßen, daraus

a
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Y. 12 . Wie ſich dieſe allgemeine Formeln in beſondern
Fällen anwenden laſſen , will ich durch folgende Anwen -

Dung auf den Fall zeigen , den die Verordnung ( b. 3 . ) ent -

Hält. - Daſelbſtiſt a = 25, 241513 . = ,15,0, = 20 ) 81 : 31
d = 50 , g = 26 . Weil die jährliche Auszahlung zu fünfe
von 100 , fünf Jahre lang dauert , ſo muß das ſechſte
Glied in der erſten Reihe , einerley mit dem erſten Gliede

der zweyten Reihe ſeyn , und alſo iſt die Summe der fünf
Unterſchiede in der erſten Reihe , die Wiederbezahlunig ,
welche in den fünf Jahren geſchieht , da fünfe von hundert
von der Hauptſumme erleget werden . Dieſes iſt

g' = = = 8 E,00E
ar

WER r) : g = a multiplicirt mit ( 5 4 ) Q 060

5 ar Bu

Gs u - - e) Q = SLA RO ; weil hier

g = 2 = 1 . Alſo wird R = o , o5416 und = R=
o as eo . - - R

- - 9 ; 94584 , M = = - - = - - 0 , 55477 , =
m d m

x , 70675 , und W = 2 , 70675

log . W = 0 . 4324482

log. g = . 4149733

log . a = 1 3979400

log. g = - log. a = . 0170333

= 25 , 3884

Ig - - Ja

Alſo wird die ganze Schuld im ſechs und zwanzigſten
Jahre dieſer Reihe bezahlet . Addiret man nun zuſam -
men ( 9, 3 :)

Außer

=>

7x

<->

+42

Me

4,2008

2
4

A
Gl
S0
We
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Außer . der Wiederbezahlyng auf. den Haupſtamm , 2 Jahre

5 von 100 Auszahlung während B a S5Jahren
6 von 100 Auszahlyung während , 2 25,39 Ix

So bezahlet man die Schuld in a 32) 30: 08
oder im drey und dreyßigſten Jahre .

G. 13 . Verlanget man zu wiſſen , wie viel Jahre vor =

bey gehen , bis die Hälfte des Hauptſtammes bezahlet wird :
ſo maß mar auf eben die Art den Werth der Größe TD in

zehntheilichen. Brüchen berechnen , für den 1,8452 fommt ,

und alsdenn ' T mit 1g=- 1a dividiren , der Quotient 15 ,

o5o6x zu den 7 vorhergehenden Jahren addiret , zeiget an,
daß die halbe Schuld im. drey und zwanzigſten Jahre ab -

geführet wird .
7 .

6. 14 , Damit jeder mit geringer Mühe finden kann) ,
wie viel von einem entlehnten Capitale , für welches Jahr

verlanget wird , noch zu bezahlen rückſtändig iſt , und wie

piel die Abzahlung dieſes Jahres , ſowol beym Capitale , als

heym Intereſſe beträgt : ſo folgen hier zwo Tafeln . In .

der erſten zeiget die erſte Columine das Jahr , auf welches ,

man die entlehnte Summe hat ; die andere , eine Million ,

Daler Capitale , und die Rückſtände für jedes Jahrz die

dritte , die. jährlichen Auszahlungen vom Capitale . In

der andern Tafel enthält die erſte Columne ebenfalls das ,

Jahr , ſeitdem die Entlehnung geſchehen iſt 3. die zweyte ,

das Jntereſſe , welches für den Rückſtand zu bezahlen iſtz3

die dritte , was jährlich von Hunderten , nach der Haupts .

ſumme gerechnet , abgegeben wird 3 die vierte , die Zahl der ,

Oere in Thater , und die fünfte die Dere auf zehntheiliche
Brüche gebracht , wodurch man bald findet , wie viel Ders

ein gegebener zehntheiticher Bruch vom Thaler enthält ,
und unmgekehret. .

G. 15 . Wenn dieFrage iſt : Was in einem . gegebenen

Jahre , ſeitdem die Entlehnung geſchehen iſt , noh zu bezah-
K4 len
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len rückſtändig bleibt ? was dieſes Jahr bezahlet werden

ſoll , oder wie groß das Intereſſe für ein Capital von 1, 10 ,
T00 , 1000 , 1 . ſ. w. Dalet iſt ? ſo findet ſich das Verlangte
in der Tafel ohne Rechnung , wenn man nur 6,5,4,3 ,
u . ſ. w . Ziffern linfer Hand des Punctes für zehntheilichte
Brüche anſieht . Wäre z. E . das Capital 1000 Daler :
ſo ſieht män drey Ziffern für zehntheilichte Brüche an .

Alſo iſt im 21 . Jahre von x000 - Daler Capital der Rück :

ſtand 577 , 27749 Daler , oder 577 Daler ' 9 Dere ; die

| IREEN AE 36 ; 90890 Daler , oder 36 Daler 29

ere ; und das Intereſſe deſſelben Jahres 23 , 09209 Da -

ler , oder 23 Daler 3 Dere .

6. 16 . Verlanget man den Rückſtand von der Bezah -
lung , oder dem Jntereſſe für ein Capital , das nach Gefal -
len angenommen worden iſt , zu wiſſen : ſo kann ſolches
durch die gewöhnliche Regel Detri geſchehen. Man will

z. . , wiſſen , was im fünften Jahre noch rückſtändig iſt auf
72354 Daler 12, Dere Hauptſumme zu bezahlen ; dieſes
wird folgendermaßen geſuchet : Wenn 1009 00500 Daler

Hauptſumme dieſes Jahr 77075 , 90005 Dal . Rückſtand
haben : ſo ſind von 72354 , 37500 Daler zu bezahlen rück -

ſtändig 55767 Daler 25 Oere .

Eben ſo findet man die Wiederbezahlung durch folgen -
den Schluß : Wie 100 009 : 2916 , 96400 Daler ; ſo -,

72354 , 37500 zur . Wiederbezahlung , welches 2110 , 54107
Daler , oder 2110 Daler 17 Dere giebt . Das Intereſſe
2230 , 71143 Daler , oder 2230 Daler 23 Dere , läßt ſich
eben ſo mit Hülfe der Tafeln , obwol nicht auf die kürzeſte
Art , ' ausrechnen . Wenn man von der jährlichen Abzah -
lung der Hauptſumme zu 6 von 100 , welche 4341Daler
8 Dere . iſt , das Intereſſe dieſes Jahres an 2230 Dalern

23 Dere abzieht : ſo findet man wie zuvor die Wiederbezah -
lung 2130 Daler 17 Dere ,

;

Jahre
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Jahre. Capit . u . Rückſtand . ; Jährl . Abz. am Capit .

1 1000000 GOOOO

2 1000000 OO0000

3 1000000 10000

4 992020 10400

5 979600 10816 :

6 968784 11248 . 64

7 957535 306 11698 5856

8 945836 7744 22166 52602

9 923670 2453 23053 19018

19 900617 05519 | 23975 31779

I1 876641 , - 73739 24934 33059

12 851707 402689 | 25931 70372

13 825775 70317 | 26968 97187

14 798806 73129 | 28047 73074

15 770759 00054 | 29169 63997

16 741589 36057 30336 42557

17 711252 93499 31549 88260

18 679703 05239 32811 87790

19 646891 17448 | 34124 35302

20 612766 8214 35489 32714
21 577277 49432 36908 900922

22 540368 59410 | 38385 25623

23 501983 33786 39920 66648

24 .
462002 67137 41517 49314

25 420545 17823 43178 19287

26 377366 98536 ! 44905 32058

27 332461 66477 | 46701 53349

28
| 285760 13136 | 48569 59474

29 237190 53662 | 50512 37853

30 186678 15808 52532 87367

31 134145 28441 54634 18862

32 79511 09578 56819 55616

6 22691. . 53962 22691 53962
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WO
.004

Dun

dd

173

dI

8

Jahre . Jährliche Jährl .
Intereſſe . Auszahl .

L,/' | 40009 4 Pro
2. | 40009 cent .

. 540000 5 Pro -
4 | 39600 cent .
5 139184
6. | 38751 . 36
7 138391 4144
8 | 37833 47097 | 6 Pro
9 136946 80981 ) cent

10 | 36024 068220
rt | 35C65 66949
12 | 34068 296027

43 : 1383031 02812

14 | 319052 26925
15 | 30830 36002
16 | 29663 57442

I7 | 28459 117391
I8 127188 12209

19 | 25875 64697 :
20 124510 67285
21 | 232091t 09977
22 | 21614 74376
23 120079 33351

24 | 18482 50685
4

25 116821 80712
26 | 15094 67941
27 113298 46659
28 j11430 40525

29 9487 62146
30 7467 12632
31: | 5365 81137
32 3180 44383

Tage .
140 , 16 | 348 54204 ]

FARE S3 GASE
KENN

Der .

dd

3
Dakters . +

FD050:

GO

020200

... .050

.
.070

0

. .00

. -0*

070.020

07703125

enth . des

06250
09375

L2500

15625
18750
21875
25000

28125 .
31250

34375

37500

40625 ,
437509

46875
50000

53125

56250
59375

62500
65625
68750
71875
75200

78125
81250
84375
87500
90625
93750

96875
00000

VII , Aus -
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VII .

Auszug

aus einigen eingegebenen Anmerkungen

beym AFerbau in Weſibothnien .

er Comminiſter bey ver Verſammlung von Löfänger
8 in Weſtbothnien , Herr Joh . Helin , hat gemel -

det , da er Anfangs zehen Jahre lang den Aer

nach der im Lande bey den Bauern gewöhnlichen Art beſtel-
let , nämlich daß er einerley Aer jedes Jahr beſäet , und

darauf ſelten beym Einerndten mehr als das dritte Korn

von Gerſte , und das achte beym Rocken bekommen hätte ,

habe er in den leßten zehen Jahren einige Stücken ſeines

Acers ein Jahr ruhen laſſen , ſo daß, er ißo kein Stück ha -

be , das nicht innerhalb zehen Jahren zweymal brache gele »

gen hätte . Dadurch habe er ſo viel gewonnen , daß die

Gerſtenſaat allezeit mehr , als vierfach geweſen iſt3 aber die

Rocenſaat hat bey mittelmäßigen Jahren das funſzehente

bis achtzehente Korn gegeben. Außerdem hat man dadurch

den merklichen Vortheil erhalten , daß ſtatt mit Habex ver -

mengter Gerſte , der Aer reine und kernichte Saat getra »

gen hat .
|

Auf dieſe Veranlaſſung hält er dafür , der AFer ließe

ſich in Weſtbothnien am beſten folgendermaßen beſtellen :

Man theile den Aer in vier Theile , damit jeder Theil

jedes vierte Jahr ruhet . Den Theil , der brache liegen ſoll ,

pflüde man den Herbſt voraus auf . Jm Frühjahre pflüge

man den Brachaer anfangs mit der Pflugſcharre ( Ahl )

auf , und eine Woche darauf egge man ihn . Nachdem
durcharbeite man ihn wechſelsweiſe mit der Pflugſcharre 3

und
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und egge einmal * jede Woche , bis mitten in den Julius ,
nach dieſem kann es einmal alle vierzehen Tage genug ſeyn .
Gleich nach neu Lorenz pflüget man den Aer auf , den

man zur Roenſaat - beſtimmet , nachdem egget man ihn ,
worauf der Rocken geſäet und wieder geegget wird , wobey

man auch die nöthigen Waſſerfurchen machet ; welche durch
Reene wohl ausgeſchnitten werden . Jn einen ſolchergeſtalt
zubereiteten Aer ſäet man nicht mehr als eine - Vierthel-
tonne Rocken auf ein großes Stü , das ſonſt eine Tonne

Gerſte , bekfömmt . DOſtbothniſcher Rocken , oder der in

Brennlande - gewachſen iſt , kömmt am beſten fort , und

pfleget bis das 30 . Korn zu geben.
Nachdem der Ro > en geſchnitten iſt , pflüget man den

Acker auf , egget , dünget , und beſäet ihn das nächſte Früh -
jahr mit Gerſte , wodurch man die reinſte und häufigſte
Gerſte bekommt . CEben ſo auf dem Aer , welcher ſtra >s
nach dem Brachjahre mit Gerſte beſäet wird . Jedes Jahr ,
nachdem die Gerſte im Herbſte geſchnitten iſt , wird der

Aer mit dem Pfluge , u . ſ- w. aufgearbeitet , welches in

Woſtbothnien gut ſeyn kann , ungeachtet es ſich in andern

ZLandesgegenden entweder nicht bewerkſtelligen läßt , oder

doch nicht gleich vortheilhaft iſt . Es wäre nüßlich , wenn

der AFerbau , die Akergeräthſchaften , und andere Umſtän -

de , für jede Landesgegend in einem beſondern Werke kürz -
lich beſchrieben würden . Eine Gegend könnte allemal auf
gewiſſe Art die andere lehren.

.
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Anmerkungen
voin

Unterſchiede des Clima ,

ie älteſten Erdbeſchreibungen theilen die Erde in

neun Striche , die ſie Climata nennen , welche .

ſich von einander durch mehr oder weniger Wär -

me unterſcheiden . Das erſte Clima befand ſich
unter dem Aequatore ſelbſt , und 12 . Grad , oder 124 ſchwe -

diſche Meilen breit auf jeder Seite des Aequators , Auf die -

ſem Theile der Erdfläche , glaubte man , wäre die Hiße ſo
ſtark , daß niemand daſelbſt wohnen könnte 3 das zweyte ,
dritte , und die folgenden Climata , bis das achte mitgerech =

net , wurden jedes ungefähr fünf und einen halben Grad

breit , durch Kreiſe , die mit dem Aequator parallel ' giengen,
begränzet , dieſe Kreiſe entferneten ſich immer mehr und mehr
von dem Aequator , und die Wärme zwiſchen ihnen nahm
nach und nach ab . Jedes Clima bekam ſeinen Namen von

irgend einem berühmten Orte , der ſich darinnen befand .
Dieſe ſieben Climata enthielten alles von der Erdfläche , das ,

ſo viel man damals wußte , bewohnet war , oder das man

für Menſchen wohnbar hielte. Was über 50 Grad vom

Aequatore lag , bis an die Pole hinauf , ward zum neunten

Clima gerechnet , das, ; nach der damaligen Meynung , der Kälte

wegen unwohnbar war . Nicht allein Schweden , ſondern
auch ganz England , halb Deutſchland , der größte Theil
von Polen und Rußland , gehöreten. zu dieſem leßten , bey
den Alten für ſo unglücklich gehaltenen Clima .

Da
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Da die neuern Erdbeſchreiber verſichert waren , die

Erde ſey ſowol unter dem Aequator , als weit hinauf nach

den Polen zu wohnbar , oder wirklich bewohnt , ſo haben

ſie eine* andere Einbildung erdacht , bey der es weniger auf
Gutdünken ankam . Die meiſten theilen die Erde in 36

Climata auf jeder Seite des Aequators , ſo daß die Derter ,

welche unter dem Aequator oder zunächſt dabey liegen , wo

Tage und Nächte immer gleich lang ſind , oder der Unter -

ſchied zwiſchen dem längſten und kürzeſten Tage im Jahre
nicht über eine Stunde beträgt , zum erſten Clima gerechnet
werden . Die Gegenden , welche auf jeder Seite des Aequa-

tors ſo weit von ihm liegen , daß der Unterſchied zwiſchen
dieſen beyden Tagen über eine bis zwo Stunden beträgt ,

gehören zum zweyten Clima 3 und ſo geht es weiter bis auf
das vier und zwanzioſte Clima , wo der Unterſchied “ zwi-

ſchen dem längſten und kürzeſten Tage des Jahres , von 23

bis 24 Stunden ausmacht , welches ſich an den Polarkrei -

ſen ereignet . Weiter theilet man die Erdfläche zwiſchen

jedem Polarkreiſe und ſeinem Pole , in 12 Climata , wo die

Sonne um die Zeit des Sonnenſtillſtandes , in einem , oder

mehrern , bis mit 15 Tagen , nicht untergeht , da gehöret ein

ſolcher Ort zum 25 . Climaz wo ſie in 1, 1 , 2, 25 Monaten

u . ſ- w. nicht untergeht , da befindet ſich das 26 , 27 , 28 , 29

Clima , uw fw . bis an das zöſte „ das unter dey Polen

ſelbſt liegt , wo die Sonne die ſechs Sommermonate be -

ſtändig über dem Horizonte iſt .

Man kann alſo dieſe Climata , wie eine Art von Gür -

teln , oder Zonen , anſehen , die mit dem Aequator parallel,
bis an die Pole hin , rings um die Erde gehen , Ihre Länge

und ihre Breite ſind ungleich. Den Unterſchied der känge

begreift man leicht , wenn man bedenkt , daß ſie zwiſchen

Kreiſen , die mit dem Aequator parallel gehen , enthalten
ſind , dieſe Kreiſe aber werden . immer fleiner , je weiter ſie

ſich vom Aequator entfernen . Die Urſache ihrer Ungereite
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Breite zu erklären wäre hier zu weitläuftig *, es iſt genug

zu erinnern , daß das erſte Clima auch die größte Breite auf
der Erde einnimmt , und ſich auf jede Seite des Aequa -
tors ungefähr 90 ſchwediſche Meilen breit erſtreet , die

folgenden Climata werden bis an das 24ſte immer ſchmä -
ler und ſchmäler . Das dreyzehnte , unter dem Stockholm
liegt , iſt von Süden bis Norden nur ſechzehn ſchwediſche
Meilen breit . Das vier und zwanzigſte iſt kaum eine halbe
Meile breit , aber die folgenden werden wieder breiter , ſo,
daß die ſechs leßten , die den Polen am nächſten liegen , jedes
ſich ungefähr auf dreyßig Meilen in die Breite erſtreen .
Andere Erdbeſchreiber haben die Erde in mehr oder we -

niger Climata eingetheilet , doch meiſt aus einerley Grunde ,

Nach/dieſer Eintheilung gehören die Oerter in einerley
Clima , die einerley Polhöhe haben , oder bey denen der

Unterſchied zwiſchen Tag und Nacht von einem Sonnen -

ſtande zum andern einerley iſt . So befindet ſich Stock -

holm nebſt den ſüdlichen Theilen des ſchwediſchen Reiches
in einerley Clima mit Liefland , den ſüdlichen Theilen von

Rußland ) , Siberien und Kamtſchatfa in Aſien , der Hud -
ſonsbay und Terra Laborador , oder Neubritannien in

America , Schottland und den ſüdlichſten Theilen von

Norwegen in Europa . Das ähnliche Clima in der ſüd =
lichen Hälfte der Erdkugel geht durch , und gleich außer
der äußerſten Spiße von America bey dem Cap Horn ,
und durc die große See , nebſt den unbekannten Ländern

gegen den ſüdlichen Polarkreis .

Nach dem geographiſchen Begriffe vom Clima hat
das ſeine Richtigkeit , daß man darunter nichts anders

verſteht ,

* Die Breite für jedes Clima zu berechnen habe ich in einer

Anmerkung zu Zutofs Kenntniß der Erdkugel . 554 . 8. ge -

wieſen , und daſelbſt auch gezeiget , daß das Clima immer

ſchmäler werde , je länger ſein längſter Tag wird . ZS.

Schw , Abh . XIX . ZB. 4
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verſteht , als die Aenderung der Jahreszeiten in Abſicht
auf die Längen der Tage und der Nächte . Ueberhaupt
aber verſteht man durch die Ungleichheit der Climatum ,
die Ungleichheit der Kälte und Wärme , und der Ab -

wechslungen der Witterungen , die ſich zu einer Jahrex -
zeit an verſchiedenen Oertern findet . In dieſer leßtern
Bedeutung iſt die vorige Eintheilung der Climatum oft
ſehr fehlerhaft : Die Sonne iſt zwar die vornehmſte , ja
vermuthlich die einzige Quelle aller natürlichen Wärme auf
Unſerer Erde ; ihre größere Höhe und ihr längerer Aufent -
Halt über dem Horizonte , ſollte alſo ,. wie es , nach einer ge -

wiſſen Verhältniß , großere Wärme verurſachen , und folg »
lich ſollte es da , wo dieſe Umſtände ſtatt finden , wärmer

ſeyn , als wo die Sonnenſtrahlen ſchiefer - auffallen , und

kürzere Zeit erwärmen . So ſollten ODerter , die einerley
Polhöhe , und zu einer Jahreszeit gleich lange Tage haben ,
auch zu einer Zeit gleich warm ſeyn . Aber dieſe allgemei -
nen Urſachen des Unterſchiedes der Wärme an verſchiede -
nen ODertern , werden in ihrer Wirkung oft durch zufällige
Umſtände geändert , welche machen , daß bey Ländern , die

einerley geographiſches Clima haben , das phyſiſche oft
"ſehr unterſchieden iſt .

Die allgemeinen Urſachen , warum jedes Clima mehr
oder weniger warm iſt , haben alley in den philoſo -
phiſchen ' Trangactionen für 1693 , und VJ9aivran in den

Abhandlungen der fönigl . franzöſiſchen Akademie der Wiſ -
ſenſchaften 1729 . mit vielem Fleiße unterſuchet . Wir wols -

len uns ein wenig bey denſelben aufhalten . Man kann die

Sonnenſtrahlen als Theil <hen anſehen , die parallel mit

einander von der Sonne ausgehen . Aber aus den Geſe -
ken der Bewegungswiſſenſchaft und der Erfahrung iſt be -

kannt , daß ein Strom auf eine Ebene ſtärker anſtößt ,
oder mehr Kraft ausübet , wenn dieſe Ebene ſeiner Rich -

tung winfelrecht entgegen ſteht , als wenn ſie ihm ſchief
entgegen
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t
| entgegen geſeßet iſtz in dem erſten Falle nämlich , trifft

eine größere Menge Theilchen auf die Ebene , weil dieſe

Menge wie der Sinus des Winkels , unter welchem ſie

auffallen , abnimmt ; außerdem übet auch jedes Theilchen

für ſich eine ſtärkere Wirkung aus , denn dieſe Wirkung

nimmt ebenfalls , wie der erwähnte .Sinus , ab . „Die

ganze Kraft auf einer Ebene , welche gegen den Strom

ſenkrecht ſteht , iſt alſo ſo vielmal größer , als die Kraft auf

dieſer Ebene , wenn ſie dem Strome ſchief entgegen ge »

ſeßet iſt , ſo vielmal das Quadrat des Sinus totus größer

iſt , als das Quadrat des Sinus vom Einfallswinkfel.

Man kann dieſes auf die Sonnenſtrahlen anwenden .

Ihre Erleuchtung und Erwärmung , bey einem ſenk -

techten Auffallen auf die Erdfläche , wie zu Mittage un -

ter dem Aequator geſchieht , verhält ſich zu eben den Wir -

kungen , wenn ſie unter einem Winkel von 54 Grad , wie

bey uns im Mittage des längſten Tages auffallen , wie

100 : 66 , aber am Mittage des kürzeſten Tages , da ſie

bey uns unter einem Winkel von 7 Grad auffallen , iſt dieſe

Verhältniß wie 100 : 15

Aber dieſe Verhältniß wird zuerſt dadurch ſehr geän -

dert , daß die Sonne unter dem Aequator allezeit zwölf

Stunden über dem Horizonte iſt : bey uns aber im Som -

mer mehr als achtzehn , und im Winter kaum ſechs Stun -

den ſcheint . Daher muß unſere Sommerwärme größer ,

und die - Winterwärme geringer ſeyn , als die angeführte

Vergleichung mit der Wärme unter dem Aequator gäbe *,

auch verhält es ſich bey der Winterwärme in der That ſo.
8& 2 Aber

x Die halleyiſche Berechnung der Wärme iſt nicht vollſtän -

dig angeführet , denn bey ihr wird die Länge. des Tages

in Betrachtung gezogen . Man ſehe meine Erläuterung

derſelben : Hamb . Magaz . Il . B . 4. St . und Lulofs Kenntn .

der Erdk . 11. Th, 6 . Cap . nebſt meinen Anmerkungen

darüber . * R .
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Aber unſere Erde und Luft ſind bey dem langen Winter

ſo abgefühlet worden , daß die Sonne in den vier erſten
Monaten , da ſie zu ſteigen anfängt , kaum den Ueberſchuß

der Winterkälte zu überwinden vermögend iſt . Jm März

iſt noch oft völliger Winter , und doch ſteht die Sonne da

ſv hoch , als im September , folglich ſollte die Witterung

da auch eben ſo gelinde ſeyn . Deswegen ereignet ſich die

größte Wärme auch nicht um den Sommerſtand , ſondern
'

gemeiniglich vier bis ſechs Wochen darnach , da die Sonne

ſchon merklich tiefer iſt . Aus eben der Urſache fällt die .

größte Wärme jeden Tages nicht in die Mittagsſtunde ,
ſondern in die zweyte oder dritte nachmittage . Die Kälte ,

welche vom Winter und ' von der Nacht rückſtändig iſt , ver -

urſachet , daß die Sommer - und die Mittags - Wärme in

den Erdſtrichen , welche vom Aequator entlegen ſind , nicht

ſo groß wird , als ſie ſonſt in Betrachtung der Höhe und

der Wirkung der Sonne werden könnte .

Eine andere , auch allgemeine Urſache trägt ebenfalls

etwas dazu bey. Die Luſtkugel , welche unſere Erde auf

die Höhe einiger Meilen umgiebt , iſt voll Theilen und

Dünſte , welche etwas von den Sonnenſtrahlen auffangen,
ehe ſie unſere Erde erreichen - Die Strahlen , welche
ſenkrecht auf die Exde fallen , haben den fürzeſten Weg ,

und daher gehen von ihnen die meiſten durch . Schiefere

aber gehen durch einen längern Weg , daß mehr von ihnen

in der Luft zerſtreuet werden . Iſt die Luftkugel ſieben Mei -

len hoch , ſo haben die lothrec<hten Strahlen nur dieſe ſieben

Meilen zu durchlaufen , aber wenn die Sonne im Hori -

zonte ſteht , müſſen ſie ein und neunzig und ein halb oder

dreyzehnmal ſo viel Meilen in der Luft durchlaufen , um in

unſer Auge zu kommen . Dieſerwegen iſt auch der Glanz

der Sonne am Horizonte ſo matt , daß man ſie mit bloßen

Augen , oder durch ein Fernrohr , ohne Beſchwerlichkeit ,
betrachten kann , welches das Auge nicht verträgt , nach »

dem ſie einige Höhe erreichet hat , Wie viel Unterſchied
dieſes
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dieſes in . der Wärme verurſachet , zeiget auch das Brenn -

glas , das bey hoher Sonne feuerfangende Sachen in einem

Augenblicke entzündet , aber bey niedriger , ſolches lang -

ſam , oder gar nicht , bewerkſtelliget . Daher wirfet die

Sonne im Winter ſo wenig auf unſere Luft , ob ſie gleich
der Erde alsdenn näher iſt , und alle Erdſtriche , die außer
den Wendefreiſen liegen , ſind in Vergleichung mit dem -

jenigen , wo Tag und Nacht gleich ſind , viel kälter , als

ſie in Betrachtung der Sonnenhöhe ſeyn ſollten , und dieſes

deſto mehr , je näher ſie den Polen liegen . Unter den

Polen ſelbſt iſt die Sonne ſechs Monate nach einander bes

ſtändig über dem Horizonte , aber nie höher , als , bis 24 Gr «

daher wird auch die daſige Wärme , ſelbſt beym Sommer -

ſtande , geringe genug ſeyn.

Ich habe nur erwähnet , daß die Sonne uns , die wir

die nordliche Hälfte der Erdkugel bewohnen, im Winter

näher iſt , als im Sommer . Die Erde befindet ſich im

December in der Sonnennähe , da ihr die Sonne wirk -

lich um den dreyßigſten Theil größer ausſieht , und alſo - um
. den dreyßigſten Theil , oder ungefähr 383300 Meilen näher

iſt , als im Junius . Dieſes macht uns die Winter wär »

mer , und die Sommer fühler , als den Bewohnern der

andern Hälfte der Erdkugel . Zwar wird die geringere
Sommerwärme bey uns , zum Theil dadurch erſeßet , daß
ſich die Sonne jährlich ungefähr acht Tage länger bey uns ,

-
als bey den Süudländern , aufhält : aber doch zeigen die

Beobachtungen , daß die ſüdlichen Erdſtriche im Sommer .

heißer , und im Winter kälter ſind , als die ähnlichen auf
des Aequators nordlicher Seite .

Das ſind die vornehmſten aflgemeinen Urſachen ,
-

warum Kälte und Wärme auf den verſchiedenen Erdſtri -
hen ungleich ſind. Allerley zufällige Umſtände , die von

jedes Ortes Lage und Beſchaffenheit herrühren , tragen auch

ſehr viel hierzu bey. J < wilt nur einige anführen ,
.28 3 n
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An einigen Orten iſt die Luft reiner , und öfter heiterer ,
als anderswo . Daſelbſt hat die Sonne den Tag über

größere Wirkungen , aber die Nächte ſind kühler , und uni -

gekehrt . Die Vorſicht hat es ſo weislich geordnet , daß in
den meiſten . Ländern , die unter dem Aequator und nächſt
demſelben liegen , einige Monate nach einander faſt beſtän -
dig trübe Wetter und Regen iſt , wenn die Sonne am

höchſten ſteht , und ſonſt die Hiße ihnen unerträglich ma -

chen würde , dieſe Zeit nennen ſie ihren Herbſt oder Win -

ter . Ihr Sommer , und ihre ſchönſte Jahreszeit fällt in

den Sonnenſtand , da die Sonne ihnen am niedrigſten iſt .

Nachdem ein Ort hoch , oder in einer niedrigen Ebene

liegt , ereighet ſich auch ein merklicher Unterſchied des na -

türlichen Clima , Unſere Empfindung von mehr oder we -

niger Wärme entſteht vornehmlich von einer mehr oder

weniger erwärmten Luft. Je höher nun die Luft ſteht ,
deſto zärter , dünner und leichter iſt ſie , und kann alſo nicht
ſo viel Wärme annehmen und behalten , oder unſere Em -

pfindung ſo ſtarf rühren , als die niedrigere , dichtere und

ſchwerere Luft ; dieſerwegen iſt auch bey gleicher Sonnen -

höhe die höhere Luft unſerer Empfindung nach gemeiniglich
nicht ſo warm . Daher rühret es zum Theil , daß der

Schnee auf hohen Bergen nie ſchmelzt , wozu denn auch
das etwas beyträgt , daß die Berge ihn vor der Sonne be -

ſchatten , und , den größten Theil des Tages die Sonne hin-
dern , die Thäler zu erwärmen . . Die Landſchaft Quito in

Peru hat ein gemäßigtes Clima , obgleich der Aequator
Durch ſie ſtreicht , weil das Land ſelbſt x600 Klaftern höher
liegt , als das Meer , und ſich zwiſchen zwey Gebirgen be -

findet ; die von Süden nach Norden mit einander parallel
gehen , faſt an den Himmel reichen , und mit beſtändigem
Schnee bedeckt ſind . Savoyen und die Schweiz haben
einerley geographiſches Clima mit Franfreichs ſüdlichen
Theilen , aber ein ſehr unterſchiedenes phyſiſches .

Noch
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Noch eine größere Veränderung des Clima macht es ,

ob . ein Land an der See , oder tief in dem feſten Erdreiche

liegt . In dem Seewaſſer bleibt das ganze Jahr durch

faſt einerley Wärme , weil die Sonne nicht weit in die

Tiefe wirket , das an der Oberfläche , das zu manchen

Jahreszeiten warm / und zu ändern falt wird , vermenget

ſich bald durch die Bewegung der Wellen mit dem übri -

gen . Das Meer iſt im Sommer fälter , im Winter

wärmer , als die Luſt , und theilet allezeit der Zuft , welche

über ihm ſteht , etwas von ſeiner Beſchaffenheit mit , die

Winde führen dieſe Luft über das Land , und ſo werden die

Sommer fühler , und die Winter gelinder , als ſie ſonſt

ſeyn würden . Was verurſachet Englands gelinde Winter

ſonſt , als die Wärme der umliegenden See ? Unſere

größte Winterfälte in Schweden fällt gemeiniglich mit

Nordweſtwinde ein , aber bey eben dem Winde thauet es

gemeiniglich in Norwegen . Die Urſache einer ſo verſchie -

denen Wirkung bey Ländern , die ſo nahe an einander grän -

zen , iſt ohne Zweifel , daß der Nordweſtwind nach Nor »

wegen von der See , nach Schweden aber von den Gebir -

gen kömmt . Eben deswegen fällt in Wardhus , und um

das Nordcap , die größte Kälte gemeiniglich mit Südwin -

de ein , wie Herr Hellant mich verſichert hat . - Daß der

Südwind bey uns mehrentheils gelinde Wetter bringt ,

und das ſchwediſche Clima nicht ſo rauh iſt , als viel an «

dere , die eben ſo weit gegen Norden liegen , ſcheint nur

von dem Meere herzurühren , die wir nach Oſten , Süden

und Südweſten haben.
känder , die weit von der See liegen , mit Bergen ,

Wäldern , Moräſten und jährlich zufrierenden innländi -

ſchen Seen umgeben ſind , welche weit in den Sommer

hinein Schnee , Eis und Kälte behalten , müſſen nothwen -

dig ſtärkere Empfindung der Kälte haben . Nußland ,
Siborien und die große Tartarey befinden ſich in derglei -

<en Umſtänden , daher auch ihr Clima viel kälter iſt , als

24 das
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das Clima der europäiſchen Länder , die mit ihnen zwiſchen
eben den Parallelen liegen . Ju Stockholm und Upſal iſt
die Kälte in den leßtverwichenen neunzehn Jahren nur einen

einzigen Tag , nämlich den roten Hornung alten Calenders
3751 , auf 31 Grad unter den Eispunct , nach dem ſchwedi -
ſchen Thermometer gekommen ; ſonſt hat ſie ſelten 25 Grad
erveichet , aber in Petersburg , welches mit Upſal faſt ei -
nerley Polhöhe hat , ſind 30 Grad Kälte nicht ſo unge =
wöhnlich , und die Kälte hat in den erſten Tagen des Jah-
res 1749 , 37x Grad erreichet , welche Kälte doch noch nicht
mit der ſiberiſchen zu vergleichen iſt . Herx de *Jsle
Hat in den Abhandlungen der königl. franzöſiſchen Akademie
der Wiſſenſchaften - 1749 , ſichere Beobachtungen angefüh -
ret , daß die Kälte in der Stadt Toniſkoi in Siberien ,
welche nicht viel nordlicher liegt , als unſer Schonen » „ F785 :
bis 67 Grad gelanget iſt . Jn einem andern Orte , unter

gleicher Polhöhe , Kirenga , gieng die Kälte 1732 und

3738 bis 8x Grad , Ja , in dex Stadt Jeniſeiſk , welche
einen Grad ſüdlicher , als Sto >holm liegt , ſoll die Kälte ,
Den 16ten Januar 1735 , bis 872 Grad unter dem Eis -

puncte nach dem ſchwediſchen Thermometer gekommen ſeyn .
Eine unerhörte und faſt unglaubliche Kälte , ſo daß es un -

begreiflich ſcheint , wie Menſchen und Thiere ſie aushalten
können ! Jn Torne , faſt unter dem Polarkreiſe iſt die
Kälte , ſo viel man beobachtet hat , nicht weiter , als 46
Grad , gekommen . Die größte Kälte , die man ſeit ſechzig
Jahren zu Paris bemerket hat , betrug 1709 kaum 20
Grad : aber in Aſtracan , einer rußiſchen Stadt , die noch
etwas ſüdlicher liegt , als Paris , iſt die Kälte 1746 , 30
Grad gefunden worden ; und 1743 in der Hauptſtadt von

Canada , Quebec , 41 Grad , ob gleich dieſe Stadt faſt zween
Grade , oder zwanzig ſchwediſche Meilen näher. beym
Aequator liegt , als Paris . So großer Unterſchied zwi-
ſchen der Kälte in einerley geographiſchem Clima , muß
von vorerwähnten und mehr dergleichen Umſtänden her -

rühren ,
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rühren , zu denen man noch einen , nämlich die verſchiedene

Beſchaffenheit des Erdreichs , ſeßen kann , weil die Erfah -
rung uns lehret , daß nicht alle Materien gleichviel Wär -

me annehmen , und die angenommene Wärme gleich lange

behalten .

Auch ſcheint es nicht ungereimt , daß ſich einerley Cli »

ma in Abſicht auf die Wärme und Kälte ändern können .

Da Schweden mehr mit Waldungen überwachſen , und

mit Sümpfen und Moräſten angeſüllet war , als ißo , iſt
vielleicht das Clima rauher geweſen , und möchte wohl noch
mit der Zeit gelinder werden , nachdem das Land mehr an

gebauet wird . 5

Dieſes überzeuget uns , daß man die Beſchaffenheit
des Clima nicht lediglich aus der Lage des Landes nach
Norden oder Süden beurtheilen darf ; auch , daß bey ei -

ner ſolchen Frage ſo viel Umſtände oder Urſachen zuſammen
kommen , daß- ſie ſich nicht wohl aus bloßen theoretiſchen
Gründen auflöſen läßt , ſondern daß nur Erfahrungen und

Beobachtungen den eigentlichen Unterſchied zwiſchen dem

Clima dieſes oder jenes Landes , in Abſicht auf die Wärme

und Kälte , zeigen müſſen . PWeobachtungen , aus denen

man etwas zuverläßiges ſchließen ſoll , müſſen mit richtigen

Thermometern * angeſtellet werden , und es iſt nicht ge -

nug , daß ſie nur dann und wann , oder ein und das andere

Jahr vorgenommen werden , ſondern man muß den Stand

des Thermometers täglich zu gewiſſen Stunden aufzeich -
nen , und damit viele Jahre nach einander mit größtem
Fleiße auf das genaueſte fortfahren . Denn Kälte und

Wärme ſind. in einerley Lande nicht alle Jahre einerley ,
ſondern aus allerley Urſachen etwas veränderlich . Aber

ein arithmetiſches Mittel aus den Beobachtungen vieler

Jahre , zeiget die mittlere Wärme der Luft für jede Jah -
25 reszeit .

* Von den Thermometern f. Abh. der Kön . Akad . dev Wiſ -
ſenſch . 1749 . Il . Quart . Anmw . - der Srundſchr .
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- reszeit . Das Clima verſchiedener Derter läßt ſich zuver »

läßig vergleichen , wenn man eine Sammlung täglicher

Beobachtungen von mehr Jahren hat , wo der Stand des

Thermometers in freyer Luft an jedem Orte angegeben iſt .

; Aus einem oder dem andern ſehr warmen oder ſehr
Falten Tage im Jahre läßt ſich die Wärme oder die Kälte

des Clima nicht ſchließen , denn in einem ſonſt falten Som -

mer fällt oft ein und der andere heiße Tag ein , und umge -

fehrt . Die rechte Verhältniß bemerket man am beſten,
wenn man ein Mittel aus der Wärme und Kälte einiger

Jahre nimmt .

Weil die Ausländer auf ſo widrige Urtheile von dem

ſchwediſchen Clima verfallen , und wir ſelbſt ſein Verhal
ten gegen das Clima anderer Länder nicht gewußt haben,
ſo wird es nicht unnüß noch unangenehm ſeyn , aus tägli -

<en neunzehn Jahre lang zu Upſal angeſtellten Beobach -

tungen am Thermometer , die mittlere Wärme unſeres

Clima für jeden zehnten Tag das ganze Jahr durch zu ſu -

<hen, und aus dergleichen Beobachtungen in andern Län -

dern zu zeigen , wie groß der Unterſchied wirklich zwiſchen

ihrem und unſerm Clima iſt . Dieſes ſoll meine Beſchäffti -

gung in den Abhandlungen des nächſten Biertheljahres ſeyn.

Pet . Wargentin ,

4 . O9 es
11 B/MEN
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Bericht
vom

Seefälberfange in Oſibothnien.
Vom Provincialſchaffner ,

Herrn Johann David Kneif ,

eingegeben .

NZ
as Seekalb ( Skä8l ) , Phoca , Linn . Faun . Suec .

N . 11. hat viererley Gattungen , beſonders aber

< & zwo , graues Seekalb und Wikare , Do fin -

den ſich von jedem - der nur erwähnten , beſonders der leß -

tern , verſchiedene Arten , ſowol in Abſicht auf die Größe

und Farbe , wenn ſie gleich von einem "Alter ſind , ſo viel

man beurtheilen kann , als auch in Abſicht auf die Zähigkeit

des - Fleiſches 3 imgleichen , daß ſie mehr und mehr ſteif oder

unbehülflich werden , je älter ſie werden .

Graues Seekalb bekömmt man zuweilen eine gute

Klafter lang , da ihr Gewicht ungefähr 18 Lißpfund, iſt , wo »

von die Hälſte Spec iſt . Die andere Gattung von Sees

kälbern aber ſoll nicht größer gefunden werden , als daß ihr

Gewicht 10 Lißpfund beträgt ; doch ſind zwey Drittheile ih-

res Körpers meiſtens Spe > .
Die grauen Seekälber ſind meiſtens dunfelgrau , man

<he gelblicht , aber ſehr ſelten ſchwarz und weiß geſprenkelt ,

die leßt erwähnte Farbe iſt die eigentliche Farbe der andern

Gattung . Sollte man aber Seekälber von beyderley Gat -

tungen , von einer Größe und einerley ſprenflichten Farbe

antreffen : ſo laſſen ſie ſich doch dadurch unterſcheiden , daß.
der
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der Graue , die erſte Gattung , eine breitere Naſe und län »

gere Klauen hat , als die andere .

Die Männchen der . Seekälber heißen Alexar 3 die

Weibchen Lazar , und die Jungen Rutar ,

Sie begatten ſich meiſt auf Klippen , wo es die Gele -

genheit giebt , da ſie einander mit den Vorderfüßen umfan -

gen . Die grauen begatten ſich ungefähr um Johannis 3
aber die Wikare ſollen keine gewiſſe Zeit dazu haben , wel -

ches , wie man glaubet , von den verſchiedenen Arten her«
rühret , die ſich in dieſer Gattung befinden .

Die Weibchen der grauen ſeen am Ende des Hor -

nungs auf das Eis , und bekommen ſowol , als die Wikare -

weibchen , nicht mehr , als ein Junges , das ſich nicht gern

auf das Waſſer waget , bis es durch einen ſtarken Eisbruch

Dazu gezwungen wird ; bis dahin giebt es der Mutter ſeinen

Hunger durch Blöken zu erkennen , da ſie aus dem Waſſer

kömmt , es auf dem Eiſe zu fäugen .
Das Junge iſt innerhalb acht Tagen nach der Geburt

ganz weiß , nach dieſem aber fallen die Haare zuerſt auf

dem Kopfe und an den Vorderfüßen ab , welche nach vier -

zehen Tagen ſchwarzgrau ſind . Die Wikare betreffend :
ſo muß ihre Zeit zu ſeßen , wie ihre Zeit ſich zu paaren , ver »

ſchiedentlich ſeyn . Doch bemerket man , daß die Weibchen
davon , welche ſich weiter na < Norden aufhalten , allemal

zeitiger ſeßen , und Alſt - Skälar genannt werden . Sonſt

bemerfet man , daß die Wikare - Jungen , welche im Win -

ter auf das Eis geſeßet werden , im Stande ſind , ſich bald

darauf in die See zu begeben.
Das Seekalb frißt Fiſche , beſonders hat der Wikar ,

oder die kleine Att , am liebſten Strömlinge .
Wie das Seekalb im Winter nicht unter dem Eiſe

dauren kann , wofern es - nicht zuweilen Luft bekommt ; ſo

hat es darinnen verſchiedene kleine Zuftlöcher , die oben

ganz flein ſind , ſo daß es nur den Köpf , oder wenig-
ſtens die Naſe , durch das Eis herauf ſtet , tiefer und tie -

fer hinunter aber werden ſie immer weiter , und find ganz
rund .
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rund . ' Das Seekalb drehet ſie gleichſam ganz rund mit

ſeinen Vorderfüßen aus ; außerdem hat es auch noch ein

Eisloch , oder eine größere Oeffnung , weiter hinein , wo -

durch es auf das Eis geht , entweder auszuruhen , oder

wenn es Junge hat, dieſelben zu ſäugen .

Wofern das Eis vor Unſer Lieben Frauen - Tage *) durch
Sturm zerbrochen und zerſtreuet wird , und eine Menge

Seekälber ſich auf einer Stelle aufhalten ? ſo ſuchen ſie dig

Stücken aus , die am größten und am meiſten ganz ſind ,

auf denen ſie ſich mit ihren Jungen am ſicherſten aufhalten
können , weil die Jungen der Grauen noch zu zart ſind , ſüd »
wärts abzugehen . Bey dieſen Umſtänden wollen alle gern

auf dem Eisſtücfe ſeyn , wo doch nicht ' für alle Plaß iſt z
daher ſie ſich denn mit einander zu ſtreiten , beißen und rau -

fen anfangen , ſo daß man davon große Striemen auf ih-
ren ZLeibern ſieht . Außerdem iſt merkwürdig , daß ſich die

grauen Seekälber und die Wikare nicht beyſammen aufs

halten .
Das Seekalb fängt um U. 2. F. an das alte Haar zu

verlieren , welches es am Eiſe abreibtz3 doch findet ſich eine

Art Wifkare , welche man nicht alle Jahre im oſtbothniſchen
Lehne geſehen hat , die das alte Haar länger hin , oder bis
in den Sommer , behalten 3 deswegen ſie ſich denn weiter

nach Norden begeben , wo das Eis nicht ſo bald weggeht ,
um ſich daſelbſt zu reiben , wofern es aber plößlich ſchmelzt ,
und zerſtreuet wird , ſo verrichten ſie ſolches an Steinen .

Gleich nach U. 2. F. Tage , ſoll das graue Seekalb mit

ſeinen Jungen nach der Oſtſee abziehen , die es alsdenn nicht

mehr ſäuget 3; woraus ſich vermuthlich ſchließen läßt : das

graue Seekalb halte ſich den Winter über meiſt deswegen
in dem bothniſchen Meerbuſen auf , weil ſich daſelbſt dickes

Eis befindet , das außerdem auch nicht ſo ſtark oder oft von

ſtarfen Sturmwinden gereget wird , wie in andern größern
Seen :

*) Ohne Zweifel Mariä Verkündigung , den 25 . Marz , der

bey den Schweden 14; ZL, FS. Tag in der Faſien heißt . ZR.
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Seen : ſo kann es alſo daſelbſt ſeine Jungen mit größerer
Sicherheit zur Welt bringen « Das nur erwähnte Fortzie -

hen ſcheint auch dieſe Meynung zu beſtätigen , weil es ge -

ſchieht , ſo bald die Jungen ſo groß werden , daß ſie ihre

Nahrung ſelbſt ſuchen könnenz ' ſonſt iſt natürlich , daß die

Männchen den Weibchen folgen . Auch ſcheint das merk -

würdig , daß die Jungen der grauen ſich ſo gut wiſſen in

einer geraden Linie nach der Oſtſee zu' begeben , ja ihren
Weg ſo ſchnurgerade nehmen , daß ſie queer über einen

Steingrund , oder eine Landſpiße gehen , die ihnen etwa im

Wege liegt , daher ſie auch den Rückweg oft mit dem Leben

bezahlen . Wie ſich nun die grauen ſüdwärts begeben : ſo

gehen die Wikare nordwärts , vermuthlich , weil ſie zu ver »

ſchiedenen Zeiten Junge bekommen , welche aber , wofern

die grauen ſie nicht beunruhigen , auch längere Zeit anwen -

den , ihre Haare auf dem Eiſe abzureiben , wie vorhin iſt

erwähnet worden ,

Ueberhaupt fängt man die Seekälber auf zweyerley Art,

1) Wenn ſich die Bauern ausrüſten , ein Paar Monate ,

over länger auf dieſen Fang aus zu ſeyn , welches ſie aus ?

fahren ( relai kärd) nennen , 2 ) Wenn ſie ſuchen dieſe

Thiere in offenem Waſſer in den Meerbuſen zur Sommexr -

zeit , oder auch auf dem Eiſe außen am Seeſtrande im Win -

ter zu fangen , welches ſie -auf das Eis laufen ( brzdd - Ie -

pande ) nennen .

Die Ausfahrt wird wiederum in die frühere und ſpätere

eingetheilet . Die frühere Ausfahrt geſchieht um LlJats -

möſſan im Frühjahre *) , und wird von denen unternom -

men , die in Närpes - und den ZLappfjerds- Kirchſpielen an der

See wohnen .
Zu

9) katsmäſſan heißt bey den Schweden HT3ttbis , den 24 .

oder 25 . Februar ; und Ufartbät den 21 . September .

Sie unterſcheiden beyde durch den Zuſaß : im Winter und

im Zerbtte . -Der angegebene Tag muß DMattbiz ſeyn .

Siehe den Anfang der nächſtfolgenden 111. Abhandl . ZA,

==
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Zu dieſer Fahrt nimmt jeder ſeine völlige Kleidung

zweymal mit ſich , damit er abwechſeln kann , wenn er im

ſchwachen Eiſe niedergeht , da er denn die naſſen Kleider

unter ſich tronet , indem er im Boote ſißt : Das merks

würdigſte ihrer Kleidung iſt ein Pelz von Kalbleder , an

dem die Haarſeite auswärts gefehret wird 3; er muß von

ganz weißem Kalbleder gemacht ſeyn , damit das Seefkalb

den Kerl nicht ſo bald von dem Eiſe unterſcheiden kann . .,

Der Ausfahrende iſt mit ſechs Stü &en ſüßſaurent
Brodte verſehen, und jedes Brodt wird aus vier Kappar

Teig von Rockenmehle gebacken , welchen man ſo ſtark knes

tet , als nur möglich iſt , dem Schimmeln vorzukommen ,
Seine andern Speiſen , nächſt dem Branntweine , ſind But -

ter , Käſe , geräuchertes Fleiſch , und ein wenig geſalzener

Fiſch . Sein meiſtes Getränke iſt Salzwaſſer , doM brau -

<het er es auch , wenn er Waſſerbrey kochet , dazu , daß er

etwas davon mit Salzwaſſer vermenget , welches alsdenn

ſein vornehmſtes Getränk iſt .
Die Länge des Bootes iſt -acht Klaftern , zwiſchen den

Stämmen ( Stammarna ), es iſt aus ganz dünnen Bretern

gemacht , und mit doppelten Seitenbäumen ( Sidbol ),Maſt
und Tauen verſehen , hat auch ziemlich große Seegel , und

der Kiel iſt mit Eiſen verwahret . Es wird einige Zeit vor

der Abreiſe auf die Landſpißen gebracht , die am weiteſten
in die See hinausgehen .

Wenn die Zeit zum Ausfahren einfällt : ſo bringen ſie
alle ihr Zeug und ihre Sachen in das Boot , und bringen

es , nebſt ſeinem Kahne , auf den Rand des älteſten Eiſes
an der See .

Auf einem Boote befinden ſich acht Leute , darunter eis

ner Schiffer und Steuermann zugleich iſt , und damit das

Eſſen deſto geſchwinder zugerichtet wird , müſſen zweene

Köche ſeyn , da denn einer Waſſer und der andere Holz

ſchaffet , welches ſehr ſparſam gebrannt wird , denn jeder

hat nicht mehr bey ſich, als eine tro >ene Föhrenſtange , die

eine Elle weit , und eine Klaftex lang iſt , damit - das Book

nicht
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nicht ſo beſchweret wird , und damit ſie mehr Raum

behalten .
Ehe ſie ausfahren , vereinigen ſich drey ,. vier , auch

mehr Boote mit einander , einander beſtändig zu folgen ,
damit , wenn ja ein Boot zwiſchen dem Eiſe verunglückte ,
die Leufe durch die übrigen können gerettet werden .

Wenn die Ausfahrt geſchehen ſoll : ſo iſt für ſie am be -

quernſten , daß die Boote von dem feſten Eisrande ſogleich
in offenes Waſſer können abgeſtoßen werden , das ſich zwi-
ſchen dem Eiſe ſüdwärts ſtreet 3; dieſem Waſſerſtriche ſee-
geln ſie ſo lange nach , als ſie können . Die Urſache , warum

ſie ſüdwärts gehen , ſoll ſeyn , weil ſich in ſelbiger Gegend
das graue Seekalb häufiger aufhält , das nicht ſo ſcheu, als

der Wikare iſt , und ſich alſo eher fangen läßt .

Sollte ſich , während der Zeit , da ſie ausgefahren ſind ,
neueres Eis um den erwähnten Rand legen : ſo ziehen ſie
die Boote weiter vor „ da denn jeder Kerl ſein von Haaren
gemachtes Seil hat , das er an das Boot befeſtiget , denn

es iſt deswegen queer über das Boot eine lange Stange be -

findlich , die As genannt wird , und die Arbeit des Schif -
fers iſt ,mit dieſer Stange das Boot gerade zu halten , in -

dem die andern es ziehen. Dieſe ſchwere Arbeit müſſen ſie
auf dieſer Reiſe zuweilen oft und lange genug verrichten , ja
das Boot , wenn es nöthig , ſolchergeſtalt wohl große Eis -

berge hinauf ſchleppen . Site ziehen das Boot ſolchergeſtalt
nicht weiter nach einander , als eine Achtelmeile , nach die -

ſem gehen die Leute zurüf , und ziehen ihre Schlitten fort ,
die ſie mit den ſchwerſten ihrer Sachen , als dem Speiſe - .
geräthe und dem Brennholze, . zurüFgelaſſen haben. Die

Urſache , warum ſie das Boot nicht weiter nach einander

ziehen , iſt , weil ſie befürchten , es möchte ſich unterdeſſen
ein Eisbruch ereignen , der ſie von ihren Schlitten abſondern
könnte , da ſie denn ihre Speiſen und andere Nothwendig -
Feiten verlieren würden ; denn dieſe Vorſichtigkeit haben ſie
durch Schaden gelernet ,

Wenn
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Wenn ſie Blayueis antreffen / das zu ſchwach iſt , das
Boot darüber zu ziehen : ſo müſſen ſie ſtille liegen , bis ent =

weder das Eis ſtärker geworden iſt , oder bis ein ziemlich
ſtarker und ihnen dienlicher Wind entſteht , ſo daß er ſie
durch das Eis führer , wenn es nicht von den Wellen ! zer -
ſchlagen wird . | Und damit das Boot bey dieſem Seegeln
nicht vom Ciſe zerſchnitten wird , iſt an jeder Seite vorne

unter dem Boote ein Bret angenagelt , außerdem gehen
auch Leute auf beyden Seiten des Bootes , und zerſchlagen
das Eis mit Keulen , wenn ſich ein ſolches beſchwerliches und

gefährliches Eis nicht weit erſtrecket , ſonſt aber bleiben ſie
lieber auf dem feſten Eiſe liegen , bis es die Gelegenheit
giebt , durchzufommen . Wenn das Blaueis ſehr ſchwach ,
und der Wind dienlich iſt : ſo ſeegeln ſie ohne Verzug und

Furcht hinein , und verwahren ſich vor ſeinem Durchſchne ( -
den nur durch die vorerwähnten Breter vornen am Boote .

Wenn ſonſt das Eis etwas ' glatt und nicht voll allzuviel
Schnee iſt , ſo ſeegeln ſie oben auf daſſelbe ; deswegen auch
das Boot unten am Kiele mit Eiſen verwahret iſt , daß es

ſich da nicht abnußet , ſondern die Fahrt deſto leichter wird .

Dieſes Seegeln geſchieht folgendergeſtalt : Zweene Kerle
laufen auf der Seite des Bootes , die unter ' dem Winde iſt ,
und nur einer auf der Windſeite , indem es ſeegelt , und

halten es mit vorerwähnter langen Stange - oder As gerade ,
mit der ſie auch das Boot ſteuern , alles nachdem es nd -

thig iſt ..
Wenn dieſe Leute, ſowol mit Ziehen als mit Seegeln ,

vorerwähnter maßen ihre gefährliche Reiſe zuweilen in ſehr
großer Kälte fortgeſeßet , und noch feine Seekälber erreiche
haben : ſo gehen zweene Kerle aus jedem Boote , wenn man
ein ſolches Eis antriſft , auf welchem ſich Seekälber aufzu =
halten pflegen , und nehmen die Kähne mit ſich , ſo daß ſie

„ rudern können , wenn ihnen irgend eine Deffnung der See
vorfömmt , und wenn die Seekälber ſelten ſind : ſo bleiben
ſie wohl einen oder zween Tage von dem Boote . “ Die See -
fälber aber deſto beſſer. zu finden, hat man auf jedem Boote

Schw » . Abh . XIX . B . M einen
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einen weißen Hund , den ſie mit ſich nehmen , und diefer

giebt durch Bellen zu erkennen ; wenn er Seekälber ange -

troffen hat , dahin alsdenn die Leute eilen . Trifft man nicht

einen Haufen Seekälber än : ſo ſeßet man die Reiſe weiter

fortz iſt man aber darinnen glücklich : ſo födert man ſich
mit dem Boote Nacht und Tag nach dem erhaltenen Be -

richte dahin , wo ſie ſich aufhalten .
Sieht man bey der Ankunft , daß das Eisſtü , auf

dem ſich die Seekälber aufhalten , groß iſt , und daß ſich
doch eine Menge Thiere darauf befinden : ſo eilen die Leute,

dieſe Seekälber mit Keulen zu erſchlagen ,die ziemlich ſchnell

fortſpringen . Die größten von ihnen ſind ſo muthig , daß

ſie ſich gegen die Leute wenden , und wenn man ſie nicht
recht getroffen hat , mag man ſich nur fortmachen , denn

ſonſt kann das Thier durch Beißen ſehr beſchädigen .
Wenn nun der Kerl entronnen iſt , und das Thier ſich wie -

der umkehret : ſo eilet er ihm nach , und ſchlägt es weiter ,

bis er es überwältiget . Die Jungen der grauen Seekälber

läßt man bis zuleßt , denn ſie ſind nicht ſcheu , und laſſen

ſich . eher tödten , als ſie in die See gehen , wenn ihre Zeit

noch nicht iſt .
Sind aber auf der Eisſcholle viel Löcher , ſo daß die

Seekälber bald unter das Eis kommen können , ſo müſſen

ſich die Leute kviechend, ſo weit davon lagern , daß ſie darun -

ter ſchießen können , da ſie denn nach dem größten im Hau -

fen zielen . Wenn es ſich aber ereignet , daß ſich eine Menge
Seekälber um ein kleines Eisſtüc ſtreiten : ſo ſchreyen die

Leute eben ſo wie die Seekälber , und kriechen auf dem Bau-
<he, wobey ſie die Füße oft aufheben und zuſammenſchla-
gen . Wenn ſie nun hoffen eines ſchießen zu können , ſo un -

terlaſſen ſie ſolches nicht , da ſich denn zwar die Seefälber
von dem Eiſe gleich nach dem Knalle in; das Waſſer bege-

ben , ſo daß das geſchoſſene allein zurüc bleibt ; aber weil
|

ihr Blöcken den Knall des Schuſſes meiſtens überſtimmt , |

beſonders für diejenigen , welche ſich zu der Zeit unter dem |

Eiſe befinden , und weder Feuer no < Rauh geſehen ut |
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ſo kommen dieſe ſtatt jener auf das Eis herauf , da denn die

keute wieder einige ſchießen , und nicht vergeſſen zwiſchen
dem Schießen zu ſchreyen, und die Füße zuſammen zu ſchla -

gen . So kann man in einem Tage , wenn das Glücke gut

iſt , eine ziemliche Beute bekommen ,

Auch folgende Art die Seekälber zu fangen , iſt ſehr ge -

bräuchlich : Weil dieſe Thiere nicht lange unter dem Eiſe
bleiben können , ſondern oft durch die vorerwähnten kleinen

Löcher Luft ſchöpfen müſſen : ſo ſind die Leute bereit , ſo bald

das Seekalb die Naſe herauf ſteet , es mit einem Seekalb -

eiſen zu hauen. Dieſes Eiſen ſißt ganz los an einem Ende

der Stange , und geht dieſerwegen ab , wenn ſich das See -
falb zurück zieht und wieder unter das Eis begiebt ; weil

aber an das Eiſen eine Leine gebunden iſt , die über eine

Klafter Länge hat : ſo ergreift der Kerl dieſe Leine eiligſt ,
hält ſie am Ende feſt , läßt das Seekalb ſich unter dem Eiſe
immer herum wälzen , welches dadurch von der Leine loszu -
kommen mkynet , aber der Wiederhafen läßt dieſes nicht zu .
Wenn nun das Seekalb matt wird , und wieder Luft ſchöpfen
muß : ſo begiebt es ſich ſelbſt gleich an das Luftloch , welches
der Kerl alſobald merket , und die Leine langſam nach ſich
zieht , auch das Seekalb , wenn es heran kömmt , auf das

Eis herauf ſchleppet , wobey ihm ſeine Geſellen , wenn es

groß iſt , helfen , die indeſſen das Loch größer gemacht haben .
Wenn ſid) die Weibchen der grauen Seekälber in die

See begeben : ſo pflegen die Leute auch ihre Jungen leben -

dig zu nehmen , und haben dabey ein bey ſolchen Umſtänden
gebräuchliches Eiſen mit drey Haken daran bey der Hand ,
welche mit Fleiſchzangen ( Huldtänger ) verſehen ſind . Von

dieſen Hafen wird der unterſte , der ſich niederwärts kehret ,
in das Junge gehauen , aber an die obern Haken , wo ſie
ſich auswärts wenden , wird ein Seil um das Eiſen und das

Junge gebunden , worauf es in das Waſſer geſchleppet wird ,
- ſein Geſchrey veranlaſſet die Mutter ſogleich hinzuzukommen ,

und ſie umfaſſet daſſelbe ſogleich mit ihren Füßen , in Hoff -
nung , es zu befreyenz : aber bey dieſem Umfaſſen drückt ſie

M 2 die
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die beyden übrigen ſcharfen Hakenſpißen in ſich , und wird

alſo nebſt dem Jungen herausgezogen .

Wie nun das . Weibchen vom grauen Seekalbe durch

ſeine Jungen gefangen wird : ſo wird das Junge vom Wi -

kare durch ſeine Mutter verleitet , ſich ſchießen zu laſſen .

Dieſes geſchieht folgendermaßen ; Das Junge begiebt ſich

in die See , ſo bald die Mutter geſchoſſen iſt , wie klein es

auch. noch iſtz dieſerwegen hängt man die Taken oder die

Hinterfüße von ihr hinunterins Waſſer, wodurch das Junge

dazu gebracht wird , einige Zeit darnach wieder herauf; zu

kommen , und ſich ſchießen zu laſſen«

Die letzte Art auf dieſer Reiſe , Seekälber zu fangen ,

wenn man ihrer zuvor nicht genug hat erhalten können , iſt

folgende ? Die Leute ſuchen die Seekälber zuleßt bey ihrem

Abzuge vom Eiſe nach Süden am Ende des Frühjahres '

anzutreffen , “da denn dieſe Thiere deſto ſicherer erſchlagen

werden , weil ſie nicht ſo bald ein Eisloch antreffen , nach -

dem ſie etwas von ihrer erſten Lagerſtelle entfernet ſind , und

zugleich ſich ſelbſt im Fortkommen hindern 3 denn wenn ſie

jemand jagt , laufen ſie herum nach allen zugefrornen erho-

benen Eisſtücken , in Meynung , ein Loch oder eine Oeffnung

zum Entfliehen zu findenz daher denn die feute nicht nur

gar bald ihre Schlitten beladen zu den Booten ziehen fön -

nen , ſondern auch das zweyte und drittemal zurüc kommen ,

und eben ſo viel Beute machen können , wofern die Eis -

ſcholle ſd groß iſt , daß die Seekälber indeſſen nicht die offene

See erreichen . Sollte es ' ſich ereignen , welches auch zu -

weilen bey dieſer gefährlichen Reiſe geſchieht , daß ein ſtar »

ker Wind das Eis bricht , und das Stück , auf dem ſich der

Kerl befindet ,-von dem feſten Eiſe abgeriſſen wird : ſo

müſſen die , welche ſich bey dem Kahne befinden , bemühet

ſeyn , ihren Geſellen zu retten . Kann er die erſchlagenen

Thiere mit ſich zum Boote. bringen , ſo iſt es gut , außer -

dem muß er zufrieden ſeyn , ſein Zeben zu retten .

So
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So verhält es ſich nun mit dieſer gefährlichen Reiſe ,

wo die armen Leute zuweilen grauſame Kälte ausſtehen müſ -

ſen, zumal , da ſie ſich unter freyom Himmel auf halten , und

bey ſehr ſtarkem Scneeſturme nur das Bovotſeegel als ein

Zelt über ſich haben, darunter zu liegen , Dieſe gefährliche

Reiſe dauert zween bis drey Monate , ja noch länger , nach-
dem ſie mit ihrer Jagd glücklich ſind 3 denn wenn ſie das

Seekalb . weit ſüchen müſſen , oder auch , wenn ſie eine ſehr

ſtarke Ladung ganz ſpät bekommen , ſo bleiben ſie lange aus .

Doch hat man Exempel , daß dieſe Reiſe in fünf Wochen

iſt vollendet worden , wenn ſie bald einen glüflichen Fang

gethan haben ,
Sonſt muß ich noch melden , daß , wofern der Seefalb -

fang ſo häufig iſt , daß man nicht alles in den Booten ber -

gen kann : ſo wird der Spe vom Fleiſche geſchnitten , und

das leßtere weggeworfen , der Speck aber wird an der Haut

gelaſſen und verwahret .
Nach einer glücklichen Rückkunft ſollen alle Boote , die

bey der Abreiſe zuſammengehalten haben , gleicheTheile an

der Beute bekommen , Die Theilung geſchieht nach dem

Gewichte des Speckes , der zuerſt. vom Fleiſche lo8geſchnit -
ten wird , und mit der Haut abgeht , nachgehends aber

wird er auch von der Haut abgelöſet , und jedes Boot ers

hält gleichviel .
Will man wiſſen , wie einträglich dieſe beſchwerliche

Reiſe iſt3 - ſo kann der Spe , der einem von den Leuten

nach einem mittelmäßigen Fange . zukömmt , nicht mehr , als

eilf Pfund gerechnet werden , deren jedes ein Lißpfund fünf
Mark Besmännsgewichte hält . " Nach dem Preiße , der

in Oſtbothnien am gewöhnlichſten iſt , läßt ſich ein Pfund

Spec nicht höher rechnen , ' als vier „ Daler K. M . und

wenn man den Werth des Fleiſches und der Haut dazu ſeßet ,

und den Preiß auf jedes Pfund Spe mit 2 Daler K. M .

vermehretr ſo beträgt alles „ - was ein ' ſolcher Mann von

ſeiner Reiſe hat , 66 Daler Kupfermünze . Berechnet man

M 3 aber ,
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aber , nach dem hieſigen Preiße , die Koſt“ die ein- ſolcher
Mann bey ſeiner Abreiſe mit ſich nimmt : ſo beträgt derſel -
ben Werth nicht weniger , ſondern mehr , als das nur er »

wähnte , das “er erwerben kann . Alſo iſt mit ſeiner. größ »
ten Lebensgefahr die Zeit , die er zu einer ſolchen Reiſe ange -
wandt hat , gänzlich verloren , die man , nach einer mittel -

mäßigen Rechnung auf drey Monate ſeßen kannz3 und es

hätte alſo weder der Reiſende , noch die Seinigen , einigen
Nußen davon , ſondern die leßtern haben vielmehr Schaden ,
weil er ſeine Arbeit ſo lange Zeit verſäumet .

Die ſpätere Ausreiſe nimmt man gegen das Ende des

Märzes vor , die Bewohner der Kirchſpiele , Malay ,Mu -

ſtaſari , und einige wenige von Netpe , an dem Ufer , be -

ſchäfftigen ſich damit , doch haben verſchiedene von den Ein-
wohnern des Kirchſpieles Wöräa vor , dieſem ſolche auch un -

ternommen, , aber nachdem , kurz nach dem vorigen Kriege ,
wie berichtet wird , funfzehn Boote , nur aus dieſem Kirch «
ſpiele , umgefommen ſind : ſo haben ſie dieſe Reiſe völlig
aufgegeben , beſonders da zwey Boote , die einige Fahre
darnach ſind ausgerüſtet worden , auch verloren gegangen

ſind . Statt deſſen hat ſich das Kirchſpiel Wörä nun auf
die Theerbrennerey geleget .

Die , welche dieſe ſpäte Reiſe unternehmen , fangen das
Seekalb nur mit Schießen , und bekommen keine , grauen ,

ſondern nur Wikare , weil die erſten faſt reiſefertig ) ſind aus

dem bothniſchen Meerbuſen vorerwähntermaßen abzugehen ,
wenn dieſe Jäger ihre Reiſe antreten . Sie begeben ſich
Ddeswegen weiter nordwärts in den nur erwähnten Meer -

buſen , weil ſich da die meiſten Wikare auf halten; und es

ſcheint als hätten ſie ihren Namen UJeerbuſenkälber von

dieſem Meerbuſen ( Wik ) erhalten .
Sonſt ſind dieſe Reiſenden eben ſo ausgerüſtet , wie

die vorigen . Sie brauchen auch eben die Art fortzufome
men , ſowohl mit Fortziehen , als mit Seegeln , auf und zwi-
ſchen dem Eiſe ; auch müſſen ſie auf die großen und ZINN

isſtü -
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Eisſtü >en kriechen , und haben zuweilen die Ungelegenheit ,

daß ſie mit ihren Booten vom Eiſe bis weit genug in den

Sommer hinein , eingeſchloſſen werden . 4

Zu Hauſe , am Ufer des Meeres , fängt man das Seekalb

auf folgende Arten ;
'

a ) Man zieht im Frühjahre auf den Rand des Eiſes
aus ; dieſes geſchieht vornehmlich um Watsmäöſſan und

U. 2: F. Tage , wofern unter der Zeit ſo ein Wind iſt , der

das Eis nach dem oſtlichen Strande des bothniſchen Meer -

buſens treibtz denn da trifft man auch Junge von grauen

Seekälbern an , wenn Seefälber in der Nähe ſind . Sie

werden eben ſo aufgeſuchet , wie bey der Frühreiſe , beſon -

ders mit Schlägen und Schießen 3; wo ein Kerl , der zween

bis drey Tage auf dem Eisrande bleibt , zuweilen. glückli-

her iſt , Beute zu machen , als der , welcher ſich drey bis

vier Monate auf der vorerwähnten Reiſe aufgehalten hat .

Wenn aber das Eis nicht eher , als nach U. L. F. Tage ,

an das Land treibt : ſo bedienet man ſich nur der Büchſe ,

weil alsdenn nur die Wikare vorhanden ſind . Da bege-

ben ſich vier bis ſechs Kerle zuſammen , auf den Eisrand

auszugehen , und verſehen ſich aufs höchſte mit Koſt auf

drey Tage ; ſie führen einen kleinen Schlitten oder ein flei »

nes Boot mit ſich , bey dem einer oder zweene von ihnen

auf der äußerſten Kante des älteſten und feſteſten Eiſes am

Lande gelaſſen werden , die übrigen ſuchen das Wild auf .

Nachdem ſie was gefangen haben , ſchleppen ſie die See -

fälber zuſammen , wo das Eis am ſicherſten iſt , nicht weit

vom Boote , und die Gefahr iſt hierbey eben ſo groß , als

bey den vorhin beſchriebenen Reiſen , weil ſie in der See

von einer Eisſcholle auf die andere laufen müſſen , die Sees

kälber aufzuſuchen , wobey ſie auch kriechen müſſen , wenn

ſie ſolche nicht anders , als mit Schießen , tödten können .

b) Auch iſt gebräuchlich im Sommer den Wikar zu

ſchießen , ſowohl wenn er ſich halb . aus dem Waſſer erhebt,
als auch wenn er des Abends und des Morgens , imglei -

M4 chen
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<hen die heißeſte - Zeit des Tages auf glatten Klippen in den

Gegenden , wo. ſich die Seekälber aufhalten , liegt und. ſchläft ,
c ) Man fängt dieſes Meerbuſenſeekalb auch im- Herb -

ſte , von Bartholomai an bis"ſich Eis . anleget , mit Neßen ,
“dergeſtalt , daß man die Neße an die Klippen ſtellet , wo

ſich das Seekalb aufzuhalten pfleget , In dem oberſten
Winkel des Neßes' , gegen die - Klippe zu , iſt ein ſchwacher
Faden angebunden , mit deſſen „ andern Ende -ein fleiner

Stein , von ' der Größe eines Gänſeeyes , umwicelt iſt , den

man auf die Klippen leget 3 aber in dem oberſten Ende des

Neßes in die Tiefe hinaus , iſt ein - Seil . von Pferdehaaren oder

Schweinshaarven beſeſtiget , womit ein Stein von gehörig
beweglichem Gewichte auf den Boden niedergelaſſen . wird ,
nachdem das Neß ſchnurgerade von der Klippe iſt. ausge -
leget worden . Der Stein iſt mit Wieden : umgeben , und

ein Anfer darinnen befeſtiget , woran das - Seil wieder ge -
bunden iſt ; damit das Seekalb ſolchen nicht abreißen kann .

Wenn das ' Seekalb nun in das Net . kömmt , in der Mey -
nung , die Klippe hinauf zu klettern : ſo ſteckt es den Kopf
zuerſt durc irgend eine Maſche , und wenn es - merfet , daß
es „hängen. bleibt : ſo windet es ſich herum , wodurch der

Xleine Stein , der auf der Klippe liegt , ſogleich herunterge
zogen wird , . Dieſes giebt dem Seefkalbe Hoffnung, es ſey
frey , weilzes glaubet , das Nese folge 3 daher ſchwingt . es

ſich herum , . zurü zu gehen , bringt aber wieder den Kopf
Durch eine andere Maſche am äußerſten Ende des Neßes ,
worauf : es ſich: denn rundherum drehet , weil . es noch nicht
losfommen fann , und ſo ganz und gar - in das Neß verwi -

felt , und von dem Ankerſteine und deſſen Seile bis den

Morgen darauf gefangen gehalten wird . Wenn man als -

denn ſieht , daß das Seekalb im Neße iſt : ſo faſſet man es

erſtlich darinnen , und ſuchet es nachgehends auf den Na -

&en zu ſchlagen , -wovon es ſogleich ſtirbt ; ſchlägt man es

aber zuerſt auf die , Naſe , ſo hat es - ein zähes Leben , Uebri -

gens wird beobachtet , daß dieſe Neße nuy .da geſtellet wer -

den ,
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den , wo die Seekalbklippen unter dem Winde des Landes

liegen, es mag nun ſolches an eimer Spiße einer Inſel , oder

einem Steingrunde ſeyn ; wenn z. E . die Klippe nordwärts

der Inſel liegt , ſo wird/das Net geſtellet wenn Südwind ,
aber nicht wenn Nordwind iſt , und ſo umgekehrt , denn das
Seekalb ſuchet ſich auf die Seite , wo es vor dem Winde

beſchirmet , und die See . am ruhigſten iſt , zu lagern .
Die Seekalbneße ' ſind zu zehen / zwölf , bis funfzehen

Klaftern lang , und zwölf Maſchen , oder ſechs Cllen tief ,

ſie werden von gezwirntem Garne gemacht, das aus gutem

Hanfe geſponnen iſt
/

ſv. dick als tüchtiges Seegelgarn , doch

ſind die Maſchen in. den beyden untern Schichten . von

ſchlechtem Hanfe und ohne mit Steinen verſehene Orſtricke

GSE ) ; damit , woſern etwa das Nes am Boden der

See ſollte hängen bleiben , wenn das Seekalb hineingeht ,
die Maſchen , die ſich irgend um einen Stein befeſtiget ha-
ben , bald reißen , und das Seekalb ſolchergeſtalt nicht da -

von fömmt ; denn wenn das Nes ſo befeſtiget iſt , daß ſich
das Seekalb nicht ungehindert hineinwickeln kann , ſo geht
es ſeinen Weg fort . Die Rinden ( Flarnen ) ) an dem

*
Neße ſind von Tannen , wie Mayenblumenblätter ( Lilium

convallinm ) geſtaltet , an beyden Enden ſcharf , und . an

der obern Seite etwas rundlich , aber an der „ untern flach,
und damit ſie im Waſſer abſtechen , ſind ſie queerüber wellen -

förmig gebrannt , wo man nämlich einen weißen Streifen
haben will , da wickelt man Stroh herum , das aber , was

man bloß läßt „ wird beym Breunen ſchwärzlich . Dieſe
Rinden oder Hölzer ſind ungefähr eine halbe Elle lang , und

werden längſt an dem Netße mit ihren an beyden Seiten

eingeſchnittenen Enden oben am Neße auch eine halbe Elle .
von einander angebunden , wobey man beobachtet , daß, die

Einſchnitte , welche in beyde Enden der Hölzer gemacht wer -

den , und darein das Garn kommt , mit welchen man die

Rinden an die Ortſtricke bindet , einen Queerdaumen von

den Spißen in die Rinden hinein gemacht ſind; der Nuten
hiervon iſt dieſer : Wenn ſich das Seekalb in das Neß win -

M 5 det ,
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det , ſo befeſtigen ſich einige Maſchen an dieſe Spißen , ſo,
daß das Thier nicht im Stande iſt , ſich wieder heraus zu
wickeln . Will man beym Ausſeßen in die See zwey Neße
zuſammenbinden , wie auch gemeiniglich geſchieht : ſo be -

feſtiget man nur den Steinankfer mit dem Seile , deſſen
Länge allemal nach der Tiefe des Waſſers eingerichtet wird ,
an das Ende des äußern Neßes , nachdem man beyde Neße
mit ihren Schleifen zuſammengebunden haf .

Die Bauern brauchen das Seefalb , das ſie fangen ,
zuerſt in ihrer Haughaltung , ſo daß ſie aus der Haut die
ſo genannten Seekalbſchuhe . machen , welche hier von den

Anwohnern der Scheeren und des Ufers , beſonders im

ſüdlichen Theile des Lehns, gebrauchet werden . Blutwürſte
machet man aus dem Blute des Seekalbes , das zu Hauſe
gefangen wird ; mit dem , das man auf den vorerwähnten
Reiſen bekömmt , geſchieht dieſes nicht, denn das Blut wür -

de bey der Rückkunft zum Gebrauche ſchon zu alt ſeyn. Das

Fleiſch wird eingeſalzen 3; es - ſchmeet ziemlich ranzicht , wenn

das Thier etwas alt geweſen iſt , beſonders von den Männ -

chen ; daher ' man auch oft neues Waſſer beym Kochen dar -

auf gießen , und damit verſchiedenemal abwechſeln muß .
Das Fleiſch des grauen Seekalbes hat allemal einen mehr

ranzichten Geſchmack , als das Fleiſch des Meerbuſenkalbes ,
aber das Fleiſch der Jungen , beſonders von den Meerbuſen -

ſeekälbern , iſt gewiß ſo wohl ſchme >end , als fettes Lamm -

fleiſch , wenn es nur friſch und wohl zugerichtet iſt , Das

Eingeweide wird in der Sonne , zum Futter für die Schwei -
ne im Winter , getronet , denn im Sommer muß man ih-
nen nichts davon geben , weil das Fleiſch , wenn die Schwei -
ne nachgehends im Herbſte geſchlachtet werden , alsdenn ei -

nen thranichten Geſchma > hat . So bleibt nur der Spe -

des Seekalbes zum Verkaufe übrig ; der Bauer verkaufet

ihn entweder wie er da iſt , oder er ſiedet ſelbſt den Thran
erſtlich heraus , welches leßtere eigentlich in den Dörfern

geſchieht , die die Freyheit haben, nach Stockholm zu ſchiffen .

56. M 7
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III .

Anmerkungen
zu

vorhergehendem Berichte .
Von J . G,

uf Begehren der königlichen Akademie habe ich Herrn

Cneifs Bericht vom Fange der Seekälber in Oſt -
“ bothnien durchgeleſen , und darinnen eine ſchöne und

brauchbare Beſchreibung der verſchiedenen Umſtände ge -

funden , welche bey dieſem Fange vorkommen .

Nur eine einzige Frage iſt noch , über die ich , meine

ſchlechten Gedanken kürzlich zu äußern , um Erlaubniß bitte .

Sie betrifft die weiten Reiſen , welche , das Seekalb zu |

fangen , über Treibeis auf offener See , angeſtellet werden ,

und von der Mitte des Hornungs an gemeiniglich einen bis

drey Monate dauren , ſelten aber innerhalb fünf Wochen

geſchloſſen werden . Die Frage beſteht darinnen : ob man |

dieſe Reiſen der Nahrung vortheilhaft oder ſchädlich hal -
ten ſoll ?

„
Der Verfaſſer zeiget , daß der Gewinnſt , welcher in

der Haut , dem Specke und dem Fleiſche des Seefalbes

beſteht , kaum die Koſten erreichet , wovon die Reiſekoſten ,
und was zum Boote gehöret , das meiſte ausmachen . Er

ſchließt hieraus : da nichts gewonnen , wohl aber die Zeit
verloren werds , die man auf, eine nüßlichere Art anwenden

könnte , ſo müſſe man dieſe Verrichtung deſto weniger für

nüßlich anſehen , weil ſie manchen , der ſie vornimmt , um

das Leben gebracht hat .

Ehe



188 Anmerkungen

Ehe ich mich darüber heraus laſſen kann , will ich ' über -

Haupt erinnern :

1. Ein unvorſichtiges "Verfahren bringt allemal in

Gefahr .
2. Ehe man eine Nahrungsart als weniger nüßlich ver »

urtheilen darf , muß man von einer andern verſichert ſeyn ,
die ſich an jener Stelle nüßlicher vornehmen ließe .

3. Db gleichralle Nahrungsarten «überhaupt» auf Ge -

winnſk und Vortheil “abzielen , ſo wird doch die Frage , ob

eine gegebene Nahrungsart nüßlich ſey , oder nicht , nicht
allemal durch die Vergleichung zwiſchen Einnahme und

Ausgabe entſchieden . Sie kann dem gemeinen Weſen ſehr
nüßlich ſeyn , wenn' gleich derjenige , der ſie treibt , wenig

oder feinen Gewinnſt dabey hat. Wir haben hiervon ei -

nen klaren Beweis an unſerer ſchwediſchen Goldgrube , des

ven Nuten keinem Zweifel ausgeſeßt iſt , obgleich . die Zu-
buße dabey größer iſt , als die Ausbeute .

Der Grund , welcher davon hergenommen wird , daß
die Intereſſenten bey einem ſolchen Unternehmet ſo wenig

Gewinnſt haben , wird auch alsdenn entkräftet , wenn die

Waare , die man dadurch . bekömmt , von der Beſchaffen »

Heit iſt , daß ſie mit Verluſt der Nation müßte aus frem -
den Ländern verſchaffet werden , wofern man ſie nicht an -

Derswo im Reiche bekommen könnte , oder auch , wenn

man ſie mit großem Gewinnſte der Nation ausführen kann .

Was nun dieſe Frage von dem Nußen der erwähnten
Reiſen betrifft , ſo iſt bekannt , daß in den meiſten Oertern

in- Finnland , beſonders welche von Städten ſehr abgele -

gen ſind , und weder Bergbau noch andere Nahrungsarten
außer der allgemeinen Ländwirthſchaft haben , die meiſten

Einwohner den ganzen Winter über , ohne einigen merkli -

<en Verdienſt , dasjenige verzehren , was ſie den Sommer

über eingeerndtet hatten . Diejenigen alſo , welche auf
der von dem Verfaſſer beſchriebenen Reiſe , nach" ſeiner Be -

rechnung vom Mittel des Hornungs bis zum Mittel des

Mays , ſo viel mit dem Seekälbfange erwerben , als ſie
unter
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unter ' dör Zeit verzehren", ſind viel "nüßlichere Glieder des

gemeinen Weſens , als eine Menge anderer Einwohner,
welche zu Hauſe liegen , und viel weniger Nußen ſtiften .

Hierinnen werde ich deſto mehr beſtärket , weil der Herr

Verfaſſer berichtet , ein Theil Oſtböthnier hätte dieſes Vor -

nehmen ' aufgegeben , und ſtatt deſſen ſich auf das Theer -
brennen geleget. . Daß auf dieſe Art auserieſenes Zimmevr -

holz , eines von des Reiches vornehmſten Kleinodien ver «

wüſtet wird , kann niemand läugnen , wem bekannt iſt , wie

unverantwortlich man bey der Theerbrennerey in Oſtboth -
nien verfährt .

Erwäget man endlich , daß der Spe vom Seefkalbe

müßte außer Landes gekaufet werden , wofern er nicht im

Reiche zu finden wäre , ſo erhellet der Nußen dieſer Nah -

rungsärt deſto augenſcheinlicher .
Das Seekalb verdienet auch gewiß , für eines der ſchäd-

lichſten Thiere angeſehen zu werden , weil es Strömlinge ,
Sill , Sik , und andere Fiſche , unglaublich verzehret , auch

die Fiſchergarne verderbt und zerreißt . Jſt es nicht klar ,

daß man diejenigen mit einer öffentlichen Belohnung beeh=
ren ſollte , welche es an keiner Mühe , das Seekalb auszu -
rotten , ermangeln laſſen ?

Darinnen aber hege ich mit dem Herrn Verfaſſer ei -

nerley Gedanken , daß Standsperſonen keinen Theil an die »

ſer Fiſcherey nehmen ſollen . Jedermann wird leicht einſe -

hen, wie es damit zugehen würde , wenn die ganze Boots -

geſellſchaft nur aus Bedienten auf herrſchaftlichen Gütern

beſtünde *.

* Ich finde dieſen Gedanken in der Il , Abhandlung nicht ,
welches ich deswegen erinnere , damit man „ mir nicht

Schuld giebt , als hätte ich eine Stelle darinnen über -

ſehen . S .

2 . % BW

IV . Ver -
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Verſuche

von der Einpflanzung der PoFenz

angeſtellet und eingegeben

- von David Sulz ,
Doct . der Arztneykunſt .

iele haben gefunden , daß diejenigen , welchen man

e die Porken einpflanzen wollen , zuweilen von der

erſten Operation nicht ſind angeſteet worden , daß

ihnen aber doch eine erneuerte Einpflanzung die Pocken. zu -

wege gebracht hat . Dieſer Umſtand iſt den Aerzten unge -

legen , und den Jnoculirten unangenehm geweſen , welche

entweder auf eine beſchwerliche ,wo nicht gefährliche Krank -

heit lange haben warten , oder in. der Unſicherheit haben
bleiben müſſen , ob ſie nicht ein andermal von den natürli -

<hen Pocken angeſte >et würden . Da es mir an natürli -

< en Pocken mangelte , von denen ich. den Einpflanzungs -

faden hätte zubereiten können , ſo veranlaßte mich dieſes zu

einem Verſuche , welcher künftig die Einpflanzung der Po -

> en von dieſer Ungelegenheit befreyen wird . Ich war mit

einem Faden verſehen , der ein Jahr alt war , da aber

Dr . Zadow und Herr Gupot verſichern , ein alter Fa -

den verurſache einen ſpätern und ſchwächern Ausſchlag , ſo

verſchrieb ich Poenfaden von Äbo und Upſal . Die Ein -

pflanzung ward bey drey jungen Frauenzimmern angeſtellet ,
bey denen in die Einſchnitte ein Stückchen von dreyerley

Art Fäden geleget ward , weil ich von der Güte dieſer Ein -

pflanzungsfäden nicht verſichert war , und weil ich mir vor -

ſtellete ,
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der Pocken . * / AOL

ſtellte , dieſe Fäden enthielten nichts anders , als Pocken ,
und könnten folglich nicht mehr , als einerley Krankheit ,
mittheilen . „ Die Pocken , welche darauf folgten , waren

gelinde , wohl ausgefüllet , und in aller Abſicht von guter

Art . Bey zwo der erwähnten Perſonen haben der Archia -

ter und Ritter Roſen , auch der Archiater und Präſident
im königl. mediciniſchen Collegio , 258cX, zugleich die Auf -

ſicht über die Krankheit gehabt , und ſind Zeugen von dem

guten Ausgange geweſen . JM< weiß nicht , daß jemand
dieſen - Verſuch vor mir angeſtellet oder aufgezeichnet hätte .
Wenn die Pocken das erſtemal nicht mitgetheilet werden ,
ſo beſchuldiget man wohl die Untauglichkeit des Einpflan -
zungsfadens : aber die Einbildung , daß Poeneyter aus

verſchiedenen Körpern in einen einzigen gebracht , darinnen

ungewöhnliche Bewegungen verurſachen würde , hat ver -

muthlich gehindert ; daß man nicht zugleich Po &enfäden
von verſchiedenen Arten gebrauchet hat : oder Dr . Wag »
ſtaffe muß ſich auch vorgeſtellet haben , eine ungleiche Do «

ſis von Pockeneyter würde “eine ungleiche Menge beym

Ausſchlage verurſachen 3 aber Doct . L7etteltons Erfah -
rung , daß ſich die Krankheit ſhon dadurch erregen läßt ,
wenn man mit geſchabtem Leinen reibt , das in Pocken -

eyter getaucht iſt , und des Feldſcheerer Duttons Anmer -

fung , daß ſich die Krankheit durch eine Lanzette mitthei -
len läßt , womit neun Tage zuvor Pocken ſind geöffnet
worden , benahmen mir alle Furcht wegen dieſer Ein -

wendung . Ein Funken Feuer kann eine große Pulver -
kammer entzünden , und ein Feuerbrand <hut auch
nicht mehr.

Die Einpflanzung der Pocken wird in Schweden nur

erſt anfangen , und in England iſt ſie nicht länger als

ſechs und dreyßig Jahre gebräuchlich 3; daher muß ſie noch,
ſowol mit neuen Erfindungen , als mit Beſtätigungen , bey
den ſeltenern Erfahrungen verſehen werden .

Bey
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Bey einer der nur erwähnten Perſonen verrichtete ich
„die Einpflanzung mit einem Werkzeuge / deſſen ganze Zus

ſammenfügung ich faſt anders gemacht "abe , als die Ers

findung beſchaffen iſt , wovon in meinery Buche von der

Einpflanzung der Pocken gemeldet wird , daß Dr . Fother ?

zill mir ſolche mitgetheilet habe. Der Einſchnitt , den

man ſolchergeſtalt machte , gieng nicht tief unter die Obers

fläche , und ſah am dritten Tage aus , als wollte er zuſam »
men heilen , deswegen ich , ohne den Fiebertag zu erwar *

ten , nach Dr . T9atys und Archers Erfahrungen , den

Einſchnitt verneuete , und wieder ' dreyerley Fäden in die

Wunde legte ; dem ungeachtet fränkelten die Jnoculirten
gewöhnlicher maßen , am Ende des ſechſten Tages , von

der erſten Einpflanzung angerechnet , und bekamen ſehr ge »

linde Pocken .
'

Verwichenes Jahr , und gegenwärtiges , habe ich , die

Aeltern zu befriedigen , wenn die Krankheit ſehr gelinde

war , in die Einpflanzungswunde , ehe ſie: zugeheilet ward ,

einen neuen Pockenfaden geleget , wie Archer und Rirk -

patrik vor mir gethan haben ; aber darauf iſt nicht die ge »

ringſte Anzeigung von einem Fieber , oder einiger Aus -

ſchlag erfolget ,

V. Beſchrei»
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V.

Beſchreibung eines Erdbohrers

für den Landmann ,

Von Patrif Alſtrdmer ,

erſten Duartale der Abhandl , der königl. - Akad . der

Wiſſenſch , für 1740 . ( 1. B . 266 .S. der Ueberſeß . )
eine Beſchreibung , die Erdbohrer und derſelben Gebrauch

betreffend , bekannt gemacht hat ; ſo betrifft ſolche doch nur

die größere Art welche zu Aufſuchung der Steinfohlenflöße
gebrauchet wird , und ſie ſind außerdem an Geſtalt und am

Gebrauche von den kleinern ; welche die Landleute brauchen ,
weit unterſchiedenz dieſerwegen habe. ich , nach Anleitung
vieler damit angeſtellten Verſuche , für meine Schuldigkeit
gehalten , folgenden furzen Bericht , vom Gebrauche dieſer
Erdbohrer , mitzutheilen .|

. Esgiebt vornehmlichzweyerley Erdbohrer , große und

kleine . ' ' Man brauchet erwähntermaßen die große Art : be -

ſonders . Steinkohlen , vierzig , funfzig / oder mehrEllen
| tief zu ſuchen , ſie ſind ſchwer und koſtbar , weil ſie herum

zu drehen und zu treiben , fünf bis ſechs Kerle erfordert wer »

den . Dagegen iſt die kleinere Art für den Landmann ſehr
j nüßlich , beſonders die Beſchaffenheit der Erdarten , die- ſich

unter ſeinem «Felde befinden ; damit zu“ erforſchen . Man

brauchet dieſe Erdbohrer ſelten länger -als “ſechs' bis "acht
Ellen , ünd ſie beſtehen “wie die großen / aus verſchiedenen
einzelnen Stücken „ die bey“ dem Gebraucheönach und nach

zuſammengeſchraubet werden 3 die 1V . Tafel ſtellet ſie in

ihrer gehörigen Verhältniß abgezeichnet) vor : Die 1. Fig
Schw . Abh . XIX . 25 . N welche

DE
der verſtorbene Capitain Triewald ſchon im
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welche das " erſte „“ oder den Kopf zeiget , weiſt : oben; einen

ſtarken Ring a , in welchen ein feſtes Stü Holz von zwey

bis drey Viertheilellen Länge , und zween Zoll Durchmeſſer ,

geſteckt wird , den Bohrer damit herum zu drehen ; am
|

Ende befindet ſich eine Schraubenmutter b . Die 2. Fig . |

zeiget das andere Stü , das bey c eine Schraube , und |

bey d eine Scheere hat ; es wird in das erſte , oder 1. Fig .

vermittelſt zweener hierzu verfertigter eiſerner Schlüſſel , |

5. Fig . geſchraubet . Damitöffnet man zuerſt “ den Raſen,
und nachdem ſolches geſchehen iſt , nimmt man die 2, F. ab ,

*
und ſchraubet ſtatt ihrer die 3. Fig « ein , welche der Bohrer

ſelbſt iſt “ und in die Oeffnung , welche 2. Fig . gemacht hat -

te , gerade niedergedrehet wird. Wenn man damit einen

Fuß tief niedergekommen iſt , ſo zieht man ihn herauf ; die

Beſchaffenheit der Erde zu unterſuchen , die er in ſich genom -

men hatz3 und ſo muß man den Bohrer , bey jedem Fuß

Tiefe , auf die : man gekommen , herauf ziehen, und zugleich

reinigen . Wenn nun die Bohrerſtange der 3. Fig . bis an

die Schraube niedergebohret iſt3 . ſo ſchraubet man den . ober -

ſten Theil oder den Kopf ab , und ſeßet . die 4 , Fig « daran ,

die ein Mittelſtüe iſt , das ' an . dem - einen Ende eine - Schraus

be e , und an dem . andern eine Schraubenmutter € hat . Oben

auf dieſes Mtitelſtücke ſchraubet man wieder den Kopf , 1. F-

und wenn auch dieſes) auf: die vorerwähnte Artiin die Erde

iſt niedergebohret worden : ſo vergrößert , man . allemal , den

Bohrer von neuem mit einem ſolchen Mittelſtücke „ſo weit

als nöthig iſt : „Alle dieſe Stücken beſtehen aus Eiſen , und

haben drey Vierthelzoll ins Gevierte , Ein Erdbohrer von |

acht Ellen mit ſeinem Zubehör. wiegt ungefähr 30 Pfund ,

und- iſt alſo nicht ſchwerer , als daß: ihn ein Kerl allein mit

geringer Mühe bohren und handthieren kann , wodurch ſich
die Erdſchichten auf: 7,bis 8 Ellen tief - in einer Stunde un -

terſuchen/ laſſen ; welches kaum zehen Perſonen in einem gan «

zen Tage mit - . der - Spate bewerkſtelligen würden , da noch

über dieſes eine . große Menge Erde müßte heraufgeworfen ,

und ſelbſt der Raſen beſchädiget werden . Folglich ſind dieſe
Erdboh -
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Erdbohrer einem Landmanne ſehr nüßlich , und er kann ſie
|

auf vielerley Art brauchen . Als :

1) Sich dadurch von dem innern Gehalte und der eigent »
lichen Beſchaffenheit des Erdreiches auf ſeinem Gute zu ver -

ſichern, und zu ſehen , auf was für Art ihm am beſten zu hel
fen iſt . Z. E . Wenn ſein Feld oben . aus . Sande beſteht ,
Thon zu deſſen Verbeſſerung zu finden ; und umgekehrt ,
wenn es aus Thone beſteht , Sand aufzuſuchen , u . ſ: w.

2 ) Bey Gebäuden iſt es nöthig , mit dieſem Erdbohrer
zu unterſuchen , ob der Grund , auf welchen das Haus kom -

men ſoll , auch feſt genug iſt .

3) Läßt ſich derſelbe mit großem Nußen zu Aufſuchung
der Brunnen gebrauchen .

4 ) Auch ' Graben zu führen , vornehmlich ſolche , die man

Befriedigungsgraben ( Freds diken ) nennet , und die 4 bis

5 Ellen breit , und 2 Ellen tief ſind , damit nach dieſem fein

Felſen dem Graben im Wege liegt . Auch

5) Erdmärgel aufzuſuchen , deſſen vortreffliche Eigen -
ſchaften befannt genug ſind ,

6 ) Allerley Arten Thon , als PorzellanthonZiegelthon ,
Töpferthon , feuerfeſten Thon zu Ziegeln , Retorten , und ſoge -
nannten waldenburgiſchen Gefäßen ,Walkerthon , Pfeifen -
hon , u . d . g.

7 ) Alle übrigen Foßilien „auch Bolus für Maler .

8 ) Guten Brenntorf in moſichten Gegenden aufzuſuchen ,
u . ſw . wozu der Erdbohrer ſehr bequem iſt . . Deſſen

mannichfaltigen Nuten hier zu erzählen , viel zu -weitläuftig
wäre . | Nur das wäre zu wünſchen , daß jeder Landwirth ,
welcher hierdurch von den. großen Vortheilen des Erdboh -
rers Nachricht bekommt , ſich dieſe Sache deſtomehr ange -

legen ſeyn ließe , weil ſie nicht nur zu ſeinem eigenen Beſten
dienlich iſt , ſondern auch künftig allerley nüßliche Unterſu -
chungen bey der Landwirthſchaft veran! aſſen könnte ,

48 S3 GS
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Verſache ,

eine blaue Farbe

aus dem Graſe des Kuhweizens
oder Melampyro

zu ziehen. |

Von Axel F. Cronſtedt .

ſpät im Herbſte ' , daß viel verfallene Grasſtengel

außen eine blaue Farbe hatten . -J < hobſſie deswe -

gen auf , und . weil ſie auch “ das Waſſer blau färbten : ſo

befliß ich mich , das Gewächſe zu kennen , dem ſie zugehör -
ten . Cs. war der von dem Landmanne ſo genannte Kuh -
weizen , oder der Kräuterfenner Melampyrum * ) .

Ich fand das Jahr darauf / daß die Pflanze bey ihrem

Wachsthume keine blaue Farbe , oder dergleichen Satt ,
weder am Stengel , Blatt , Blume , noch Frucht zeigte ;

daher fiel mir ein , die Farbe möchte wohl von der Fäulniß
herrühren ; dieſes findet ſich bekanntermaßen auch beym

Indig, , und das gab mir zwar von dieſem Gewächſe große
Hoffnung , aber ich konnte viel ' Jahre lang nicht weiter dar -

auf Acht geben , weil ich von den ODertern abgeſondert war ,
wo

*) Die ſchwediſchen Namen ſind : Pukwbhete oder Rrak -

wbete . Der erſte gehöret . zu Linn . FI . Su . 511. Das Ge -

wachſe wird in den Abh. 1741 . 111. Quart , 4 . Abh. 55. N-

erwähnet , Räſiner .

VW
einigen Jahren bemerkte ich auf dem Stoppelfelde ,
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wo dieſes Gras wild wächſt , eine Varietät deſſelben ausge -

nommen , welche in dieſem Falle ſchwarz wird .

Jm ißigen Sommer habe ich einige Gelegenheit gehabt,

dieſen Gedanken zu verfolgen , und ob ich gleich nun glaube ;

andere mögen auch darauf gefallen ſeyn , und eher gefunden

haben , daß er keinen beträchtlichen Nußen im gemeinen Le-

ben bringt : ſo habe ich doch aus gegründetem Mistrauen ,

auf meine Kenntniß, und in Betrachtung , daß wenig Ge -

wächſe bey uns eine blaue Farbe geben , wenn ſie in die

Fäulniß gehen , meine Verſuche mittheilen wollen , damit

andere , welche die Färbekunſt verſtehen , unterſuchen kön »

nen , ob ſich etwas daraus herleiten läßt .
VEEN8

Erſte Unterſuchung .
Weil der Kuhweizen , oder das Melampyrum , mit ro -

then Blättern , ſpäter reift , als eine andere Veränderung

deſſelben mit Violetblättern , welche hier um die Stadt von

den Bauern Nacht - und Tags - Blume genannt wird ? ſo

wählte ich dieſe leßtere , gleich nachdem die Blumen heraus

getreten waren , und fand , wenn ich eine Menge Stengel

in der Sonne trocnete , daß einige hie und da , inwendig

und auswendig , blau wurden , aber den Blättern , und den

Theilen , welche zur Blume gehörten , wiederfuhr ſolches

nicht , ich fand auch , daß dieſes nac <gehends mit vem Kuh -

weizen eintraf .
)

Man hat alſo hier mit keinem andern Theile der Pflanze

zu thun , als mit dem Stengel .
x de

Erſtes Verſuch .
Ich ſammlete die Stengel der Nacht - und Tags - Blu -

men , in ihrem beſten Wachsthume , band ſie zuſammen ,

und ſteckte ſie eine Vierthelelle tief in die Erde . Es fiel

vierzehen Tage . lang kein Regen , worauf ich ſie heraus

nahm. verſchimmelt , und mit einer dunkelbraunen Farbe

wie verbrannt fandz ſie bekamen auch keine andere , als ich

ſie in die Sonne zum Tro > nen henkte.
N p]

9. Z
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6,73 :
Zwepyter Verſuch .

I < zerſchnitt dieſe Stengel , pate ſie in zwey Gläſer
dicht zuſammen , und bedeckte ſie mit einer Rindsblaſe .
Ein Glas ſeßte ich indie Sonne , das andere in den Schat-
ten . In dem leßten bemerkte ich , nachdem drey Wochen
verfloſſen waren , eben die Wirkung auf die Materie , wie

vorhin , da ſie unter der Erde lag ( 5. 2. ). Ju dem erſten
zeigte ſich nach einigen Tagen eine ſehr. ſchöne dunkelblaue

Farbe in ziemlicher Menge . Jh las dieſe Stückchen aus ,
preßte ſie mit ein wenig Waſſer , und bekam eine blaue

Tinctur , die beym Abdünſten grün ward . Das übrige
blieb zugebunden in der Sonne ſtehen , da es denn nach
und nach ſaftig ward , dunkeler als das vorige , und ſelbſt
ſchwarz ward . Jc < nahm es heraus , und preßte es zum
Theil , zum Theil kochte ich es in Waſſer , es gab aber

nichts weiter , als eine dunkelgrüne Lauge von ſchlechtem
Anſehen .

644
Dritter Verſuch .

I < glaubete , das Gewächſe ſey nicht reif genug , und

wartete alſo , bis es Saamen anſeßte , und die Stengel gelb
zu werden anfingen . Jc < ſammlete einen Theil davon auf
die vorerwähnte Art ( 6. . ) , ſeßte ſolches in einem Glaſe
in die Sonne , nahm etwas davon nach acht Tagen heraus ,
das dunfelblau war , und ließ einen Theil , deſſen Farbe
ungeändert war , zurüE , hiervon wurde die Farbe nie an =

ders , weil es zu trocken war , oder nicht mehr zulänglichen
Saft zu brennen hatte . Die gefärbten StüFchen verhiel -
ten ſich wie die blauen , mit denen ich den vorigen Verſuch
( 5. . ) angeſtellet hatte .

j

Nenn

Vierter Verſuch .
Ein Theil der reifen Stengel ward auf das freye Feld

geſchaffet , und wurden da einige von ihnen blau , aber

Thau und Regen machte der Farbe ein Ende , und nach
?

einiger
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einiger Zeit bekam alles ein Anſehen , wie anderes halbver -

faultes Gras .

C+ -6:

Zweyte Unterſuchung .

Alſo“ blieb nichts mehr übrig , als das Schicfſal des

Gewächſes in acht zu nehmen , wenn es nach völliger Reife .

auf ſeiner Wurzel verfällt . Ich bemerkte alsdenn , daß

alles braun ward , was von der ſtarken Tro > ne vor dem

war verbrannt worden , die Pflanzen aber , welche mehr
|

im Schatten und in feuchterer Erde geſtanden hatten , wa -

ren an den Stengeln blau , heller oder dunkfeler , bis an die

Farbe „welche der meiſte Jndig im Bruche hat .
SERIE

Fünfter Verſuch .
Wenn man dieſe Stengel ( F+ . ) beneßte , und den

Saſt auf Papier auspreſſete : ſo gaben ſie eine hochblaue Tin -

ctur,die aufgetroc >net eine ſchöne Farbe zeigte . - Dieſe Farbe

a ) Verſchwand , wenn man Scheidewaſſer darauf ſtrich,

wie mit dem Indig geſchieht .
b) Hielt ſich bey Vitriolgeiſte , und

c ) Bey alkaliſchen Laugen.
iE 5

Sechſter Verſuch .
;

Wenn ſie ( 6. . ) in reinem Waſſer - gekocht werden ?

ſo bekommt wan auch eine blaue Lauge ; die

2) Vom Scheidewaſſer , oder Salpetergeiſte , nachdem

man wenig oder viel dazu ſeßet , blaß wird , ſich verliert ,

und verſchwindet .
]

b ) Jn ſtarkem Weineßige dauert , und zwar bey der

ganzen Abdünſtung . N

c ) Mit Oleum Tart . p. deliqu . gefocht , roth wird , wel -

<hes ihr auch mit andern Laugen von feuerbeſtändigem Al -

cali widerfährt , wovon das Papier eine purpurähnliche

Farbe bekömmt .

d ) Mit großen Galläpfeln hochgrün und ſehr ſchön wird .

€ ) Auch ohne Zuſaß beym Abdünſten grünlich wird .

N 4 G. 9 +
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6. 9

Siebenter Verſuch .
In einer Probe einer ſolchen Küpe , wie aus Indig

bereitet wird , läßt ſich die rothe Farbe , welche entſteht ,
wenn man Alfali zu vorerwähnter ausgekochter Feuchtigkeit
ſeßet , durch Beymiſchung ſüßer Sachen , feinesweges dazu
bringen , daß ſie gelb geworden wäre , oder blauen Schaum,
oder ſo genannte Blumen gegeben hätte .

61710 .
ScHlußſarz ;

Wie alſo dieſe blaue Farbe
1L. - Sich in einem Gewächſe , bey deſſen Verwelken , oder

der erſten Stufe ſeiner Fäulniß zeiget ( 6. 6 . ).
2. Vom Weineßige und Salpetergeiſte ( 6. 7 . . ) nicht

verändert wird .

3 . Verſchwindet , . wenn man Salpeterſäure auf ſie
bringt ( 6. 7 . 8 . ):

So . verhält ſie ſich do < in dem Verſuche , der das

meiſte bedeutet ( 6. . ) , nicht ſo wie der Jndig , iſt auch
nicht ſo beſtändig . Nichts deſtoweniger hat ſie vor der
meiſten blauen Farben des Gewächsreiches das beſondere ,
daß ſie nicht von Säure , ſondern von Laugenſalze roth
wird , Sie dürfte auch deswegen Aufmerkſamfeit und mehr
Verſuche verdienen , ob, und wie weit ſich hieraus , durch
einige. andere Zubereitung , als die erzählten ſind , einiger
Nußten für die Färbekunſt herleiten ließe. Vielleicht ließe
ſich daher eine Anleitung nehmen , daß das Alcali auf dieſe
Materie eben ſo eine Wirkung weiſt , wie auf die Orſeille
und andere Lichenes , wenn ſie zum Färben gebrauchet wer -

den ; aber dazwiſchen kommende Hinderniſſe haben. mir

nicht verſtattet , dieſes Jahr weiter zu gehen , oder dieſe
Sache mehr zu unterſuchen , ob ſie ſonſt noch etwas zu be -
deuten hat .

2 % DO
VII . Ausg-
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der Witterungsbeobachtungen
zu Upſal 1755 .

Von Benedict Ferner

Größte und kleinſte Barometerhöhe in jedem

Monate,
) Januar d. 22 . 3 Uhr n . M . 26. 15. S . 2Gr , krübe .

» 13 : 2 - 1, M, 24 - 75 . S . 2 - trübe ,

; Februar d . 16 ,
23

* . M. 25 . 89 . . . W. 2 - trübe .

) 5. 78 2 . M. 24 . 84 . W. 3z- trübe Schn.
p März d. 19 - 6 - . M, . 25 . 77 . - & - dier Neb .

' 30 . 52- . M. 25 . 17 S . 1 - kt . Staubr .
) April Dd. 34 - 2 - - M, . 25 . 62 - . W. 23 - heiter .

;
73 - 1nM 24 4 S . 2 - trübe ,

] „ May d. 20 . 5 - . ; : 25 . 79 . . N . x3- = trüb . regn .
P WENN

28 : . 2 n,M. 25 . 35- S . 9- OD, 2 - trübe . regn . |

; Junii . . 4 25 - . M. 25 : 966 = 0 - trübe ,

Py 24 : 2 = . M. 25 : 6 . S . 2 » trübe ,

; Juli d. 13 . %- . M, 25 . 72 - W. 2 - meiſtheiter .
30 : 3 - nM . 24 : 77 ND , 3 - trüberegn .

/ Augyſt d. 18 . 43 - . M. 25. 766 » 0 - trübe .

| 22 3 2 1m. M , 25 . 7- . W. x = trübe .

4 "Sept. Dd. 13 : 5 2 v - M . 25 . 93 . . . O. 15 - tr . Staubr ,

/ 3 : 5 2 . vd. M. 24 - 93 . I,9 - N, 2 - kr . regnicht .

/ DOctober . 29 . 3 » - M, 25 . 86 . . . O. x - dünne Wolk.
| 5 . 62 v,M , 24 . 91 . S , W. 3 - dünne Wolk .

N 5 Novemb .

05
<>

--d
28

M

Mid
--+
€
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Novemb . . 1. 6 = ' v. M. 25 . 67- N . 1 - heiter .
4. - . 7 2 0,M . - 24 : 52 . 4 . 1: 5 = vünne Wolk.

Decemb . 23 . 8 - . M, . 25 . 67- . W. 13 - trübe .

9 % 8 - . - M. 24 . 65 7 2 0 - trübe ,

Größte Höhe dieſes Jahres - 26 . 35 .

Kleinſte -- E e 5,5,2 . 24 . 046

Größte Aenderung = - 16 74

Größte und kleinſte ZSöhe des Thermometers

in jedem ÜJonate ,

Januar .xxr. 63U. . . - - 223Gr . W. 3 heiter ,
13 . 8 = - M + 15 » . . , 2x trübe .

Februar 6 . 7 %- v- M. - - 244 - W . 2 heiter .
27 .

3
- - M = 2x - . . W, 1% trübe .

März 39 . 6 - v- . = - 153 - 0 Nebel ,

FEED 1a . HERE 6808 .1 I trübe.
April 26 . 48 - M. = - 3x - . . N . 1 heiter .

15 . 3 . - 1: M . + 15 » . g . S . " . trübe ,

May IL 4 - v- M - - - 2 . S . W, x - Heiter,
15. 3 - 1 M + 20 - S, ; IZ frübe ,

Juni 3 . 4 - vM + 8 - N. I Nebel .

17 . 3/2 ' 1: M . + 262 -"' W. 1 trübe ,

Juli 13 : 3 - - M + 9 - W. 2 heiter .
7 2% - u M + 28 - . D . x dünmneW .

o

L

I

x

Auguſt 13 . 385 9,M. + 5 - 2 heiter .
A. 1,0

M ; 45,22 „2154 ) ; trübe .

Sept . 12 : 5 2 v-M . = 3X- N trübe ,

6 . : . 1n . M. + 18 - . . O. trübe ,

October 30 . 7 = - M. = 3 - SW . >= trübe ,

2 . 2 : 1 M . + 145 - S,W , 23 trübe ,

Novemb . 9 . 113 - . . = - 11x - 502000 (Beäter,
3 3/ - : M + 8 2 We 1X Ipheiteps

Decemb .
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-Decemb. d. 15. 72 Uv . M. - - 204 Gr . W . Z heiter ,
| 28 . 9 -

. M. + 33 - . . 9,S . 1 trübe .

' Größte Kälte den 6 . Febr .
.

EN

Das Thermometer ſtund 243 = unterdemEispuncte ,

Größte Hiße den 7 . Julii , - /

Das Thermometer ſtund 28 - über den Eispunct ,

Größte Aenderung 522 Grad .

. Höhe des Retens und tgeſc <molzenen Schnees
in jedem HJonate ,

'

Zoll. Tauſendtheilß - - Zoll . Tauſendth .
BE Sfanyar: r“ 10 . 1903 Sü DE 77025

Februar . o 996 Auguſt . 3 540
März. Oo 656

(USERN
O1 1 SEIS 664

April. Oo 807 Octob . x 358

May . 2 180 Novemb . 2 224

« Juni . 54.544 OZON Decemb . x 062

' Höhe des ganzen Jahres 20 Zoll . 344 Tauſendtheilch ,

Beſchaffenheit der Lufc und der Witterung ,

= Jenner . Bis den 12 , Abwechſelungen von trübe ,
heiter und Schnee , meiſtens wenigz nach dieſem aber den

. ganzen Monat nur zween Tage heiter ; trüb , dier Nebel ,
und -oft heftige Schneeſtürme , beſonders gegen das Ende ,

Der Wind faſt den ganzen Monat ſtark , beſonders in der

Mitte und gegen das Ende . Den 33 . 16 . 17 . 20 . gelinde
Wetter ; ſonſt mittelmäßige Winterfälte , den 5. 11, 31 . aus -

genommen . , da ſie etwas ſtrenge war . N. 22 T . W, 523
S . 42x3 DO. 33 zwiſchen N . u . W. 6 ; . . S .4; Süd

und Oſtx ; OD, u,N , 5 Tage .
15 HZornuntt , Dieſer Monat iſt ſo beſtändig trübe gewe -

- ſen , daß es nicht mehr ; als den 6 . 7 . 8 . und den 1. Nachm .

heiter

|
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heiter geworden iſt . Sehr oft fam Schnee , doch nicht in

allzugroßer Menge . Die Kälte war ganz gelinde , nur die

erſten acht Tage ausgenommen , da ſie ſehr ſtrenge war ,
aber doch mit derjenigen „in feine Vergleichung kam , die

zur ſelbigen Zeit außer Landes beobachtet ward , als zu

Montpellier ,Nimes ,Genf , wo Herr Sauyvatzes meldet ,
der Schnee habe bis 20 Zoll hoch gelegen , und man habe
in vierzig Jahren nicht ſo ſtrenge Kälte empfunden . Den

6 . 11. 25 . ſtarker Wind , ſonſt ziemlich gelinde . Den 3. 5.
die Abende Nordſchein . N, . x Tag ; W. 1x ; . - 2xz
O. 4x ; zwiſchen N. u . W . 2 ; W. u . S . 53 S . u . O9. 223
O. u . N. 9 Tage .

Üärz . Vom 8 . Hornung bis den 16 . März war es

niemals heiter , als den 5- Nachm . , und ein ' wenig um 9 Uhr
des Abends um 8. Nach dem 16 . war es wohl oft heiter ,
aber doch unfreundlich , weil die Witterung ſehr neblicht
war . Vor dem 13. war das Thermometer nur ein einziges
mal ein wenig über den Eispunct geſtiegen , nachdem ſtieg
es faſt jeden Nachmittag darüber , ob es wohl des Morgens ,
beſonders vom 17 . bis zum 24 . ſehr kalt war . Vom 2. bis

zum 13 . war ſehr ſtarker Wind , aber nach dieſem ward der

Wind ſehr gelinde . . Den 3. 4 . 6 . - 12 . 15 . 29 . Schnee , und

den . 39 . zarter Sinan : N. 32 Tag ; W. 0 : S, ; 423
O. 22 ; zw .N. u . W. 32 ; W. u , S . x ; ,S .u. O9. 63
N. u . O. 5. Windſtille 3Tage . -.

April , Ein Drittheil des Monates iſt heiter Wetter

geweſen , das übrige regnicht , beſonders am Anfange, doch

waren regnichte und heitere Tage ſo untermengt , wie es für
das Feld dienlich ſchien . Man fing den 12 . zu ſäen an , da

die Erde recht zeitig war . Die Sträuche und Hefen zeſ-

geten den 12 . Knoſpen , und den 16 . Laub , | Die Luft war

den ganzen Monat ziemlich warm , obgleich den 30 . ſtarker
Schneeſturm kam , und das Thermometer bey Nachte
dann und wann unter den Eispunct fiel. Bis den 13 . war

der Wind gleichförmig und gelinde , äber nach dieſem bis

' an das Ende des Monates iſt meiſtens ſtarker Wind , und

den



[|

zu Upfäl . 205
|

den15 . 16. 28 . 30 . heftiger Sturm geweſen . N. 1x ; W.

| 42 ; S . 323 OD. 0 . Zwiſchen N. u . W . 5 ; S . u . W. tzz

| . . . 2 ; Nu . . 1 ; Windſtille 3 Tag .
! Way . Dieſer Monat iſt trüber als der vorhergehen -

de geweſen , und dabey ſehr regnicht . Nichtsdeſtoweniger

war die Luft ziemlich warm , beſonders um das Mittel , wo -

durch das Wachsthum des Graſes und der Saat anſehnlich

befördert ward , Den 16 , fing das Eichenlaub beym Ob -

ſervatorio an auszuſchlagen . Zween oder drey Tage aus -

genommen , iſt der Wind den ganzen Monat mittelmäßig ,
und zuweilen ſchr gelinde geweſen . N. 5 Tage ; W. 22 ;

S . 63 O9. 2. Zwiſchen N. u . W. 2 ; . u . S . 423 S .

v . Ol 43 Du , N. 32. Windſtille 1 Tag ,

Brachmonat . Dieſer Monat iſt auf eine ungewöhn -

liche Art ganz regnicht und ſo trübe geweſen , daß er nicht

| mehr als 6 einigermaßen heitere Tage hatte . Gleichwol
]

iſt die Wärme ziemlich ſtark und beſtändig , duch die Luft

ſehr qualmicht geweſen , und dieſes zwar vom Anfange bis

zum 133 worauf es zuweilen recht ſtark zu wehen anfing .

Man hörte den , 12 . und den 20 . einigen Donner in weiter

Entfernung . N . 3; W. 62 ; :. 32; O. 12. Zwiſchen
N . u . W. 6 ; W . u . S . 32 ; S . u . DO. keinen ; O. u . N. 3.

Windſtille 3 Tage .
Heumonat . Bis den 14 . wechſelte die heitere Witte -

rung , trübe und Regen , ſehr ab , nach dieſem aber war

| ver Himmel beſtändig mit Wölken bede >t , die oft und

| gegen das Ende jeden Tages Regen ausgoſſen , doch regne -

ID
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te es hier in Upſal nicht ſo häufig , wie in der Nähe rings -

herum " wo eine Menge Wieſen unter Waſſer geſeßt wur -

dein, daß man nichts davon einerndten konnte . Beſonders

iſt viel Regen in Roslagen , bey Hafwerd und Sings ,
den 20 . und 21 . gefallen . Gleichfalls in Wäſtmannland ,
und von Nerike ward berichtet , die Regengüſſe ſeyn die

ganze Zeit bis dahin ſo heftig geweſen , daß man an einigen

Stellen gar keine Hoffnung habe, etwas von den Wieſen

einzuerndten , und auch von dem AFer wenig hoffe , weil

die
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die Saat von dem Regen größtentheils auf die Erde nieder -

geſchlagen ſey , davon ſie - ausgewachſen oder verfaulet ſey.
In Wermeland und Smäland ſoll gegentheils Saat und

Gras durch die Dürre gewaltigen Schaden gelitten haben.
Man hörte den 20 . von weitem Donner ; aber den 29ſten
ſchlug es hier in Upſal auf dem großen Markte ein, da man

hier auch die Verwandtſchaft des Donners mit der Electri »

cität das erſtemal - beobachtete . Die Wärme war , des be -

ſtändigen Regens ungeachtet , den ganzen Monat durch bes

ſtändig und ſtark , - N. 1x ; W, 43. S . 323. OD. 4 - + Zwi -
ſchen. N. u . W. 23 - <W, . . . . 323- ,S . . u, O. 223. N . und

O. 7. Windſtille . 3 Tage .
Autzuſt , Im ganzen - Monate . waren zuſammenge -

rechnet nicht . mehr , als 4 Tage heiter „ und fiel nun .hier
zu Upſal mehr Regen , als den . vorigen Monat , ſo daß der

AFermann wenig oder feine Hoffnung hatte , ſeine - - häufige
Erndte einzubringen . Man hörte zu Uyſal nie donnernz

doch hatte ich den 14 . ſchöne Beobachtungen von dem electri -

ſchen Zuſtande der Luft. Die Sommerhiße nahm in die -

ſem Monate , wenig ab , und war . deswegen ſehr empfind -
lich , weil wenig Wind war , außer den 16 . u . 24 . . 3xz3
W . 33; S . 323. 9 . 3- Zwiſchen N . u. W. 2x; ' W. und

S . 2 ; S . u . OD. 2 ; . . N. 6 . Windſtille 5x Tage .
Herbſtmonat, ) . Hatte nicht „ einmal ſo viel heitere

Tage , als der vorhergehende . Cs regnete ſehr oft , doch
bey weitem nicht ſo häufig , als im Auguſt , ſondern es war

nur meiſtens Staubregen und Nebel , - Die Luft war den

ganzen Monat warm , ob das Thermometer gleich den

12 , des Morgens ein wenig unter den Eispunct bey Nord -

winde ſank . Den 9 . des Morgens ein, ſchwacher Nord -

ſchein. Den 4 . Nachm , etwas ſtarker Wind „aber, den

ganzen Monat fein Sturm , N. 4 ; W. 2 ; S . 4 ; Qu

Zwiſchen : N. y, . W. %; W. . . . : 8z- «- - O,1x2 31,9.

yN . 6 . Windſiille 34 Tag .
Weinmonat , Faſt vom Anfange bis den 12, iſt der

Wind ſehr ſtark , und beſonders den 8 . und 10 . WI: weſenz
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weſen 3. nach dieſem aber war der Wind . etwas erträglich .
Wiewol dieſer Monat nach Gewohnheit trübe , dunkel und

unangenehm war » , ſo war er doch nicht ſo feuchte , als der

vorhergehende . Das Thermometer hat beſtändig , außer
den 14 . des Morgens , über den Eispunct geſtanden , bis

den 27 . 3 nachdem ward es etwas kalt, und fiel den 28 . und

30 . etwas Schnee . Den 5- 24 . 30 . Nordſchein . N , 23

W . 3 ; S . 53 O. keinen Tag . Zwiſchen N. u . W. 23

Wc. u : S . 153 S . u . O9. 12 ; OD. . N+ 123 ) Windſt , 1 Tag .
LYVintermonat, ; Dicker Nebel , Staubregen , Schnee ,

und Eisrinden , haben faſt dieſen ganzen Monat eingenom »

men , und ihn ſehr unangenehm gemacht , auch hat es unge -

wöhnlich viel geregnet ; nie aber iſt der Wind ſo ſtark gewe -

ſen , daß man es einen Sturm nennen könnte , Jn der er -

ſten Hälfte des Monates befand ſich das Thermometer mei -

ſtens unter dem Eispuncke , und zuweilen ſehr viel 3 aber in ,

der leßten Hälfte iſt die Witterung ſehr gelinde geweſen , die

drey leßten Tage ausgenommen . Den x,u . 28 . des Abends

ſchwache Nordſcheine . . : N. 3X3 W . 533 S . 1 ; O,. 3.

Zwiſchen - N. u . W . 43 » W. u . S . 4; . u . O9. 22 ; OD.

und ' N. 23 : Windſtille , 4 Tage .
Chriſimonat . Iſt ganz und gar , bis auf vier Tage ,

trübe und neblicht geweſen. Vom 9 . bis den 20 . kam viel

Schnee / und war ziemlich“ gute Schlittenfahrt , welche der

darauf folgende Regen und ' das Schneegeſtöber bald ver -

derbte : +Die Kälte war bis den 19 . ſo beſtändig , daß' ſfich
das Thermometer nur 13 Tag ein wenig über den Eispunct
befändzvaber den 5. 12 - 34 . 1 . 135.. war es “ ſehr kalt . ' Nach'
dem . 19 . 1befand ſich das Thermometer mehr über als unter

dem Eispuncte . Den 3x . bemerkte man einen ſonderbaren
Südſcheinz » Der Wind iſt 'den ganzen Monat ziemlich ges.
linde geweſen , außer die: Nacht zwiſchen dem 7. u . 8 . da ein

ſehr heftiger Sturm war . - N. 22 ; - W. 43 3; S . 53 OD. 3 .

Zwiſchen N: u . W . 2 ; W. u . S . 43 S , u , OD, 43 OI. und

N. 233 "Windſtille 32 Tag .
d

X < > . X
VIII Anmer «
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VIII .

Anmerkung

von dem Vorzuge ,
welchen

Auflöſungen beſonderer Fülle/
zuweilen

vor allgemeinen haben,

Bon S , K,

bwohl allgemeine Methoden , mathematiſche ' Auf -

gaben aufzulöſen , ihr ' großes Verdienſt haben ; ſo

iſt gleichwol nicht rathſam , ihnen bey allen einzel »
nen Fragen genau zu folgen . Oft kann eine beſöndere Be »

trachtung zu einer kurzen und- ſchönen Verzeichnung führen ,
» dadie allgemeine Methode zu einer beſchwerlichen und unange -

nehmen Weitläuftigkeit leiten würde . Bey der Ausübung
der Geometrie hat man oft Gelegenheit die Wahrheit die -

ſes Sagzes zu erfahren , beſonders , wenn man nicht zufrie »
den iſt , die ' Auflöſung nur einigermaßen angegeben zu ' ha-
ben , ſondern ſie: ſo einfach zu niachen ſuchet , als es die

Natur der Sache zuläßt . | Folgendes kleine Exempel kann

dienen , jungen Liebhabern der Mathematik einigen Begriff
von dieſer Sache zu geben , und zu zeigen , was für ein Un -

terſchied zwiſchen zwo Auflöſungen iſt , deren eine - von der

beſondern Beſchaffenheit der Aufgabe an die Hand"gegeben
wird , wenn man- ſolcher gehörig nachdenkt , und die andere

durch die Auwendung einer allgemeinen Methode erhalten
wird . Dieſe Aufgabe iſt auch deswegen für etwas Beſon »

ders zu halten , weil man nicht viel Exempel hat , daß ve
; gaben
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gaben der verfehrten Methode der Tangenten ohne algebrai -
ſche Rechnung wären auſgelöſet worden .

Aufgabe .
Eine krymme Linie ND M ( IV. Taf . 6 . Fig . ) von

der Beſchaffenheit zu finden , daß zwiſchen zwo

. der Latte nach gegebene gerade Linien AH , AF,
allemai von jeder ihrer Tangenten ein gleich
großes Stück CB Fälle,

Dieſe Aufgabe iſt nur ein einzelner Fall von dem 111 . S .

des VIII . Abſchn . der Anal . des infin . pet . wo ein allgemei -
nes Verfahren gewieſen wird , eine krumme Linie zu finden ,
die von den Linien BC berühret wird , welche von zwo der

Lage nach gegebenen geraden Linien AH, AF , die Stücken

AB , AC , abſchneiden , deren Verhältniß durch eine gege -
bene Gleichung ausgedrut wird . Daſelbſt wird nämlich

. folgendes gezeiget ?: Wenn AB = xz AC , yz ; AE , uz

und DE parallel mit AC, z : ſo iſt allezeit u 27 »

: xdy - - ydx
< ? * dx

und z = Ee

ydy- =- ydx
Dieſe Methode auf gegenwärtiges Exempel anzuwen -

den , ſuchet man erſtlich die Gleichung zwiſchen A B ( x) und

AC ( ) - Dieſe iſt , wie man leicht findet , wenn BC=a23z
und des gegebenen Winkels B A C, Coſinus p genannt wird ,
a7 = * 4 vy* > 2pXxy , diſſerentürt , giebt ſie xdx - 4ydy

; dx px = y :

= pxdy4 + pydx , oder ai MEREN Dieſer Werth in

dy - - Py |

die oben angeführten AusdrüFungen von u u, z geſeßt , giebt

SHE ?y -
WEH Py

, und LENI RERENPE
: das iſt

X* = 2pyX43 * 0 EHE 9
2 2

X ze = 6 rn < =

= = 5X - = - py und Pn = PX . Durch die Con -
a a

Schw . Abb . x1xX 2 , DO ſtruction
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ſtruction dieſer Gleichung läßt ſich die verlangte krumme

Linie beſtimmen .
Aber man wird dieſe Verzeichnung ſehr weitläuftig und

beſchwerlich finden , wenn man ſie mit derjenigen vergleicht ,

welche bey geometriſcher Betrachtung der Figur , aus der

vorgegebenen Aufgabe , Beſchaffenheit ſelbſt folget .
BC und . bc mögen zwo Tangenten der geſuchten frum -

men Linie ſeyn , die einander unendlich nahe liegen , und in

D ſchneiden , welches als ein Punct der krummen Linie an »

geſehen werden kann . Aus dem Mittelpuncte D beſchreibe

man die Kreisbogen BL und ck , und fälle von A die Linie

AG ſenfrecht .auf BC. Weil BC=dbc , ſviſt bL = CK

und BL = cK die Tangente des Winkels ABO der Tan -

gente des Winkels ACB . Nun iſt BL: cK = DB : DC .

Alſo DB : DC = tang . ABC : tang . ACB = cot . ACB :

cot . ABC = GC : GB . Folglih BD = CG und DC = RG ,

Hieraus läßt ſich folgende Verzeichnung leicht herleiten :
Auf die Tangente BC fälle man das Perpendikel AG,. und

nehme BD = CG oder CD = BG ; ſoiſt D ein Punct der

geſuchten krummen Linie .

IX . Sehr-
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IX .

Lehrſaß ,

von elliptiſhen Monden/ ,

die ſich quadriren laſſen .

Von Peter Lehnberg .

YDAE IV . Taf . 7 . 8 . 9 . Fig ſey eine Ellipſe und a

ein Punct , innerhalb oder außerhalb ihrer . Von a

| ziehe man a 4 Q, welche die Ellipſein A berühre , und durch
]

der Ellipſe Mittelpunct C ziehe man DE gleichlaufend mit

a 4A0Q; die Puncte a und 1 ; a und Dz ziehe man mit ge -

vader Linie zuſammen , und beſchreibe mit aB und aD als

zuſammen gehörigen Durchmeſſern eine Ellipſe FDKEH ;

deren Mittelpunct a iſt . So fage ich 1) dieſe Ellipſe ſchneidet
von der erſten , einen Raum oder Mond DBEKD ab ( 7.

8. Fig. ) der ſich völlig quadriren läßt , oder zweene Monden ,

( . Fig . ) 1BE T1 , 1PD1 ; deren Unterſchied ſich vollkommen

quadriren läßt , oder dem Dreyee DaE gleich iſt . 2 ) Die

Summe oder der Unterſchied der Räume DLFAND und

ASEMH A, welche dieſe Ellipſen zwiſchen DE und FH ,

von einander ſchneiden , läßt ſich quadriren , oder iſt dem

Dreye &e DaE gleich.
Durch A und € ziehe man die gerade Linie ACB , die

an ihrem andern Ende B von der gegebenen Ellipſe BDAE

begränzet wird : durch B ziehe man OP gleichlaufend mic DE

undOQ und ' PR; durch D und E , gleichlaufend mit AB .

Weil nun DE mit der Tangente - QR gleichlaufend iſt , ſo

ſind AB ; DE ; zuſammengehörige Durchmeſſer der gege -

6 : 02 . 7
5

benen
/
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benen Ellipſe , und alſo gleichfalls OQO; OP ; PR ; Tangen -
ten dieſer Ellipſe in den Puncten D zB ; E . Durch D und Ez

ziehe man Db und Eb] , gleichlaufend mit aE und aD , ſo

ſind dieſes Tangenten der Ellipſe DKTE deren zuſammen -

gehörige Durchmeſſer aE . und aD ſind . Man ziehe ab

zuſammen , ſo ſchneiden die Diagonalen ab; DE , des Pa -

rallelogrammes Db Ea einander in gleiche Theile ; alſo geht
ab durch C und der Punct b iſt in der Linie OP . Daher
iſt das Dreye > Db E noch einmal ſo groß als das Dreye >

" DOBz ' wo dieſerwegen die halbe Ellipſe FDKEH noch
einmal ſo groß , als die halbe Ellipſe DBwl . Weil aber

Da und aE zuſammengehörige Durchmeſſer der Ellipſe
FDKEH find , ſo iſt der elliptiſche Ausſchnitt aDKE a
halb ſo groß als die halbe Ellipſe FDKEH und alſo der

halben Ellipſe DBmE gleich . Nimmt man alſo von bey-

den das gemeinſchaftliche Stü D1' TED ( 7. 8 . Fig. ) weg ,

ſo bleibt der Mond DBE TKD , oder der Unterſchied zwi-

ſchen dem Monde DU ' TED und DPID ( 9. Fig . ) dem

Dreyec >e Da E gleich.

Aus vorhergehendem erhellet , daß DLFaD + EaH

ME = > Ellipfe DNASE , Nimmt man alſo die ge -

meinſchaftlichen Räume DNAD ; ASEA ; ( 7. Fig . )

von ihnen weg , ſo bleiben DNAFLD und AHMESA =

dem Dreye >e DaE. Wenn man die Räume DNAVD

und ESZE ( 8. Fig . ) weg nimmt , ſo bleiben DLFAND ;

AaVA , und aZSEMHA ſo groß als DVZE , und

wenn zu beyden Va geſeßt wird , ſo werden die Raume

DNAFLD und ASEHA dem Dreye &e DaE gleich ;

und wenn in der ( 9. Fig . ) das gemeinſchaftliche Stück

DLXVD weggenommen wird , ſo bleibt FXVaF und

3EMHa ſ groß als DVED und DN AXLD ; ſeßtman
nun AFX und VaE auf beyden Seiten dazu , ſo wird

AVEMHA = DaE und = DNAEFLD alſo der Un -

terſchied zwiſchen den Räumen AVEMHA und Fs oder

EEE

in

Naaa
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3
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( oder wenn man will zwiſchen FXVE HF und

DNAXLD ) dem Dreyee DaE gleich,

Was die Figuren bedeuten , wird verſtändlich . genug

ſeyn. In der ( 7. Fig - ) iſt a in der gegebenen Ellipſe ge -

nommen , ſo daß beyder Ellipſen Durchmeſſer ba und KA ,

auf einander fallen , in 8 , 9 - Fig . aber außerhalb , nämlich

in der 8 . Fig . zwiſchen A und R und in der 9. Fig . außer

halb R. Wie die Ellipſen einander ſchneiden oder auch

berühren , indem der Punct a von A die Linie AR hinaus -

rücet , iſt leicht zu ſehen.

. Weiter kann man folgendes bemerken : Weil der ellip -

tiſche Ausſchnitt aFLD = dem Ausſchnitte DaK , denn

beydes ſind Achttheile von einer Ellipſe , ( weil F a mit DE ,

der Ordinate an dem Durchmeſſer K a gleichlaufend iſt , da

her Ka und Fa zuſammen gehörige Dur <meſſer , und aFDK

ſowohl als aD KE Quadranten von einerley Ellipfe ſind ) ,

ſo ſchneidet die Linie Da den elliptiſchen Quadranten aF K
in zwo Hälften , wenn man aber Kn und En . gleichlaufend
mit den Durchmeſſern Faz Kaz zieht, ſo ſchneidet die Dia -

gonale des Parallelograms , na ; ſowohl den elliptiſchen
Quadranten aFK , als die andere Diagonale KP in zwo

Hälften , daher fallen Da und na zuſammen , und ſo. hal -
birt auch Da die kinie KE , alſo iſt KF eine Ordinate für

den Durchmeſſer Da , und folglich derTangente Db parallel ,

Daher iſt bc : CD = Ka : aF , und wenn der Punct a in

A fällt , ſind die Ellipſen ähnlich.

Was von der Quadratur der elliptiſchen Monden iſt

bewieſen worden , gilt äuch , wenn ſich die Ellipſe BDAE in

einen Kreis verwandelt . Und wenn BDAE 7. Fig . ein

- Kreis iſt , ſo iſt auch FDKEH ein Kreis , und DBETKD
des Hippokrates Mond , der ſich quadriren läßt ,

O3 Wenn
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Wenn die Ellipſen ähnlich ſind , wie in der 7. Fig . und

von a durch den Mond , " oder die Räume die ſich quadriren
laſſen , über und unter DE , eine gerade Linie aMm gezo -

gen wird , ſo ſchneidet ſolche einen Theil m ME der ſich
- „Quadriren läßt , ab ; er iſt nähmlich , wenn durch m die Linie

mG parallel mit ab gezogen wird , die DE in G ſchneidet ,
ſo groß als das Dreye > aEG . Daraus ſolgt auch , weil

mGm eine gerade Linie iſt , daß der Theil mME über DE

ſo groß ſeyn muß , als der Theil mME unter DE . Wenn

ſich dieſe Ellipſen in Kreiſe verwandeln , ſo läßt ſich leiche
zeigen , daß dieſe Theile ſich quadriren laſſen , und daraus iſt
nachgehends die Quadratur ſolcher Theile in den Ellipſen
leicht herzuleiten , fie mögen in einer Ebene , oder durch die

Projection im Körper betrachtet werden »

73

x ?
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X.

Eine

merkwürdige Veränderung
auf der

Oberfläche der Erde , in Finnlandy
vornehmlich um die Landſtraße

zwiſchen Abo und Wiburg ,

auf einer Reiſe 1754 .

bemerket

von Sören Abildgaard.

Ss glaube , es hat in der Naturgeſchichte ſeinen Nußen,
wenn man die merkwürdigſten Veränderungen auf

der Oberfläche der Erde auſzeichnet : dieſer wegen

will ich hier kürzlich eine merkwürdige Veränderung be -

ſchreiben , die durch die Länge der Zeit ſich auf der Erdfläche

in Finnland ereignet hat , und die ich auf meiner Reiſe von "

Abo nach St . Petersburg 1754 . in < t genommen habe.

Doch habe ich dieſe Veränderung nicht weiter als von Abo

bis ohngefähr gegen Wiburg gefunden ,und in dieſer Stre > e

ſieht man auf beyden Seiten , der Landſtraße faſt keinen

Berg oder Stein , der nicht aus Feldſpat , oder dem auf

ſchwediſch ſo genannten Sjelffrärſten , Steine der ſich
ſelbſt verzehret , beſteht .

Dieſer Sjelffrätſten iſt eine Art von Feldſpate , der

ziemlich hart iſt , faſt Feuer ſchlägt , ſich in etwas würflichte

O4 „ Stüen
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Stücken zerbrechen läßt , welche Stücke wieder eine blätte -
richte Zuſammenfügung , faſt wie ein Kalkſpat , haben 3; doch
ſchäumt er mit keiner Säure . . . Er fand ſich meiſt überall
von einer blaſſen rothbräunlichten Farbe , doch an einigen
Orten , obgleich ſehr ſelten , und vornehmlid ) auf dem Wege
zwiſchen Willmanſtyand , und Wiburg , zeigte ſich dieſe
Steinart von einer weißlichten Aſchfarbe , mit etwas einge -
ſprengtem ſchwarzem Glimmer , Hier fuhren wir auf der

Landſtraße über einen ſolchen Berg , der ganz mit dem Grun -
de flach lag , darein große runde und efichte unächte Gra -
naten eingeſprengt wären . Einige weißlichte Bergarten
ausgenommen , wie auch die Steinart bey der Feſtung von

Heiſingfors und Sweaburg , wo man ſie mit gewöhnlichem
Grauberg und Feldſpate vermengt antrifft , ſo waren mei -
ſtens alle vorerwähnte Bergklippen und Steine in Stücken
von verſchiedener Größe zerfallen , meiſt von würfelförmi -
ger oder viereckichter Geſtalt , welches alles ein ſonderbares
Anſehen gab , - weil entweder Ueberbleibſale von dieſem Ber -
ge , als zerſtörte Mauern , . Thürme und hohe Gebäude da

ſtunden , in deren Spalten - und Klippen , Steinbrech im
Ueberfluſſe wuchs , und unter ihnen lagen fleine abgefallene
Stücken , auch haufenweiſe , wie zerbrochne Mauerſteine ,
manche größer , aber voll Riſſe , ſo daß ſie ſich leicht in
Fleine Würfel zerbrechen ließen , wie in groben Graus zer -
malmet , und wieder in feöinen Sand zerfallen , doch ſo, daß
man allemal die würfelähnliche Geſtalt erkennen konnte . An
einigen Stellen waren auch dieſe Berge und Klippen gänz-
lich zermalmet , und in oben runde Haufen nieder gefallen ,
die mit Steinbrech überwachſen waren . Meiſt überall
auf der Landſtraße , hatten Erde und Sand ihren Urſprung
von dieſem Själffrätſten , welches alles uns verſichern muß ,
daß das Land vor Zeiten , vornehmlich in dieſem Striche ,
ſehr bergicht und felſicht geweſen iſt , und ſcheint es als wür -
den dieſe Steinarten mit der Zeit verſchwinden , gleichſam
mehr und mehr ausgerottet werden , und endlich nicht mehr
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zu kennen ſeyn , ſo daß vielleicht nach langen Zeiten feine

Spur von Bergen mehr da zu finden ſeyn wird .

Obgleich der Sjelffrätſzen eine Art Feldſpat iſt , ſo
kann man doch hieraus nicht den allgemeinen Schluß ma -

hen , daß aller Feldſpat ſolchem Zerfallen unterworfen ' wä-

re ; vermuthlich rühret dieſe Zerſtörung von Waſſer und

Feuchtigkeit her , wozu die Abwechslungen der Wärme und

Kälte etwas beytragen . Doch verdienen in dieſer Abſicht die

Arten des Feldſpates mehr Unterſuchung , denn wofern ſie
alle durch die Länge der Zeit in freyer Luft verzehret werden

oder zerfallen ſollten , ſo dürften Mauern und andere Gebäu -

de von dieſen Steinen mit der Zeit von ſich ſelbſt zu Grunde

gehen, wenn ſie auch nicht aus bloßem Feldſpate . beſtehen ,
ſondern ſelbiger bey ihnen mit Grauberg untermenget iſt ,

Aus dem oben angeführten , ſchließe ich , das Land ſey
in dieſem Striche vor dem viel bergichter , und zugleich mit

mehrern innländiſchen Seen erfüllt geweſen als ißo 3 dagegen

hat es damals weniger fruchtbares Erdreich gehabt , weil

die meiſten Ebenen , die ich hier an der Seite : der Land »

ſtraße. ſahe , ſo waagrecht eben , wie eineſtillſtehende See , und

ringsherum mit höherm Lande , das aus Hügeln und zerfalle -
nen Bergen beſtund , umgeben waren , auf einigen Stellen

waren dieſe Hügel mit Holze bewachſen .

Es erhellet deutlich , daß diefe Ebenen von ausgefüllten
Seen entſtanden waren , denn an einigen Stellen waren

- dieſelben völlig ausgetro >net , ſo daß ſich daſelbſt das beſte
L2and zu Graswieſen und Getreide befand , an andern

Stellen aber hatten ſie noch Waſſer , und waren ſumpficht ,
voll . Waſſerpfühle , hie und da mooßicht und moraſtig , mit

ſcharfen Schilfe und Rohre und andern Waſſerpflanzen
bewachſen .

Daß ſo viel und fo große Seen ausgetro >net ſind, rüh -
ret meines Erachtens nebſt andern Urſachen auch davon her ,

' . . 5 daß
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daß viel und hohe Klippen vor dieſem , da ſie in volikomme -

nem Stande waren , dieſen Seen einen reichen Zufluß von

Regen , Schnee und Thauwaſſer gegeben haben , da aber

itt die Klippen und Berge zerfallen. ſind , hat dieſer Zufluß

aufgehöret , wodurch die Seen nothwendig ſind vermindert ,
und ſtatt deſſen mit Stein , Grus und Sand von den zerfalle -

nen und zerſtörten Bergen ausgefüllet worden, ſo daß ſie nach

und nach immer mehr zugefüllet werden , überwachſen und ver -

tronen . Alle dieſe Veränderungen . auf der Erdfläche in

Finnland in dieſem Striche , betrachtete ich mit deſto mehr
Vergnügen und Verwunderung , weil ſie das Land wohn-
barer und fruchtbarer gemacht zu haben ſchienen .

Sollte man nun , beſonders von den eigenen Einwohnern
des Landes , welche Gelegenheit haben an unterſchiedene

Orten zu kommen , genauere Nachricht von der Beſchaffen

heit des Erdreichs tiefer ins Land hinein und an mehr Stelz

len , erhalten , ſo würde dieſes noch mehr Erläuterung geben .
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XL .

AnmerFungen

über vorhergehenden Aufſaß ,

Bon Daniel Tilas .

fältige und wohl beſchriebene Beobachtung z es ver -

hält ſich auch wirklich ſo , ſo weit er auf ſeiner Reiſe
die Sache in acht zu nehmen Gelegenheit gehabt hat : alſo
iſt man ihm Ruhm und Dank bey der königl . Akademie

ſchuldig , Theils , weil er die Naturgeſchichte dadurch erläu -

tert hat , Theils auch , weil er als ein Fremder uns hat ſeine
Anmerkungen überlaſſen wollen . Wenn es aber das Glück

gefüget hätte , daß Herr Abildgaard die ganze Weite des

Felſens , den er hier beſchreibt , des Sjelffrätſtens , oder

auf Finniſch Rapakivi , hätte in Augenſchein nehmen , und

dieſen ganzen Strich mit den übrigen Felſenſtrichen in Finn -
land , auch mehrern Dertern hier in Norden , vergleichen
können : ſo bin ich verſichert , ein ſo geſchiter und aufmerk -
ſamer Naturforſcher würde aus dem Zerfallen dieſes Stei -

nes nicht ſo ſtarke Folgen gezogen , oder ſolches für eine

ſehr ſonderbare und merkwürdige Veränderung der Erd -

fläche angeſehen haben , da ſich mehr dergleichen anderswo

finden .
Ich habe vor dieſem , aber in einer andern Abſicht , der

königl. Akademie eine Unterſuchung von den Rapakivi - Arten
übergeben , die ſich im 3. Quart . des 1. Bandes , unter der

Aufſchrift : Gedanken von Aufſiichung der Erzte , nach

Anweiſung loſer Grauſteine , findet . (1. Band der

Ueberſeßung 233 . Seite . ) J < habe auch in meiner ge -

ſchrie-

H? Abildrzaards Aufſaß enthält für ſich eine ſorg-
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ſchriebenen Mineralgeſchichte von Finnland , die in dem

Cabinete des fönigl . Bergcollegii verwahret wird , für je
ves Kirchſpiel in den meiſten Lehnen, nicht nur die minera -

logiſche Beſchaffenheit der Gebirge , ſondern auch ihre Las

gen beſchrieben , da beydes zu der beſondern Erdbeſchrei -
bung gehöret , welche die Beſchaffenheit : von der Oberfläche
der Erde betrachtet . Wenn ich nun dazu die Kenntniß
ſetze, die ich mir von den übrigen Gebirgen ſowol in Schwe -
den , als in Norwegen und Rußland , erworben habe : ſo
habe ich wohl dadurch ein Recht erlanget , bey dieſer Sache
aus der Erfahrung zu reden , einen Theil der von mir . ge -

machten Bemerkungen zum Vorſchein zu bringen , und den

Begriff , den ich mir daraus gemacht habe , Herrn Abild -

ggards eigenen , und der fönigl . Akademie der Wiſſenſch .
Beurtheilung anheim zu ſtellen ,

I . Die eigene Beſchaffenheit jeder Art von Steinen ,
Hat bey dem Anfange der Berge ſehr viel zur äußern Ge -

ſtalt und Bildung derſelben beygetragenz ; und ob ſich wohl
zuweilen einige kleine Ausnahmen finden : ſo trifft es doch
meiſtens ein , beſonders , wenn man große Gegenden im

Ganzen betrachtet , und ſie mit andern von anderer Beſchaf
fenheit vergleicht , nicht das Auge an einen einzigen Hügel
oder Berg heftet . Vornehmlich aber muß man die Wir -

kung der Erhöhungen des Landes nicht mit der eigentlichen
Geſtalt des Berges vermengen . So habe ich z. E. fol -
gendes gefunden :

a ) Feuerſteine , Porphyrarten von allerley Gattungen ,
und dergleichen harte Felſenarten , geben hohe, ſteile , und

gähe , aber nicht allzu weit erſtreckte Gebirge , wie der

Hykie , Klitten , und alle übrigen Gebirge in Elfdalsfirch -
ſpiele , Swu & u, und alle angränzende Gebirge gegen die

Seite von Röräs , und eine unzähliche Menge dergleichen
in Schweden und Norwegen ,

b) Hornglimrige , wellenförmige Arten , geben auch

hohe, aber ſich in die Längeſtreende Gebirge , wie um Röräs .

€) Grobe

IE
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c ) Grobe Topfſteinsarten , geben flachländige , aber

mit furzen Abſtürzen und ſchmalen Thälern , queerüber

durchbrochene Gebirge , wie um den weitläuftigen Strich

an den Gränzen des Reiches , wo der Stein im grünen
Thale aufgerichtet iſt , oder der auf der Charte ſogenannte

Skicerdalsporten. )

4 ) Der ſtehende Hornſchiefer , giebt ſelten hohe , und

wenn dieſes geſchieht , kurze und oben rundliche Berge , am

öfterſten aber ſcharfe und ſteile gähe Abſtürze , wie lange

Gebirge .
e ) Der liegende Schiefer giebt niedrige , lange , rund -

liche Gebirge , oft mit Abſtürzen queer durchbrochen , die

„doch von andern Urſachen herrühren ,
f ) Der loerkörnichte Sandſtein , oder was ſich dem

Cos oder Schleifſtein nähert , giebt nie hohe Berge .

g) Der lichtgraue Felſen , und graue Granit , oder

was wir insgemein Grauſtein nennen , giebt zwar zuweilen

ziemlich hohe , doch meiſtens kurze rundliche Berge , die

ſich nicht weit erſtreFen , und oft mit ſeltenen , aber hohen
natürlichen queerdurch gehenden Abſtürzen , wenn man die -

ſes Wort gebrauchen darf , eingeſchloſſen ſind . Dagegen

machen ſie ſehr ſelten hohe lange Gebirge oder Alpen , wenn

ſie nicht mit vielem rothen Hornſteine oder Sandkorne ver «

mengt ſind . So ſind alle unſere Berge in Upland , Weſt -

manland , Nerike , den inneren Theilen von Finnland , und

ſelbſt um den Strich bey der Feſtung Sweaborg bey Hel -

ſingfors beſchaffen . Von dieſes Steines Beſtändigkeit ,
gegen alle Abwechſelungen der Witterung , kann nichts beſ -

ſeres zeugen , als unſere über 2000 Jahre alte Runenſteine ,
die alle von dieſer Steinart ſind. Jch erinnere mich nicht ,
einen von anderem Korne geſehen zu haben.

h ) Der rothe Feldſpat verhält ſich verſchiedentlich , und

nachdem er grob iſt , doch iſt das allem rothem Feldſpate

gemein , daß er ſehr ſelten hohe Gebirge machet , wofern

nicht die Theilen , aus denen er beſteht , eine flächere ,
oder ſo zu reden , ſchieferichte Geſtalt angenommen " VEer
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Der kleinere rothe Feldſpat , welcher oft kleinwürflicht ,
grobkörnicht , oder anch kleinförnicht ausfällt , und den ich
rothen Granit nennen will , giebt ziemlich hohe und qucer

mit Abſtürzen durchſchnittene Berge , welche lange Berg -
rüen oder Stre &en machen , wie beſonders im Tjuſt - und

Calmar - Lehn , in Smoland , der Berg in Bohue - Lehn ge -

gen die nordliche Seite , und von kürzern Gebirgen mit

einzelnen oben runden Höhen , finden ſich Beweiſe im Thala
lande , Bispebärgskla > , Skiſſekla > , Djurmo und Bis -

bärgs rauhe . Wege ( Klackar ) , u . ſw . Aber der ſehr
große und grobwürflichte rothe Feldſpat , oder roche gro -
be Granit , und am meiſten der große äpfelfarbichte
( Xppelkaſlade ), und wo zwiſchen den Würfeln Glimmer

eingeſprengt iſt , ſteigt ſelten in recht große und hohe Berge
auf , ſondern bleibt meiſtens in niedrigen Hügeln und ſla -
jen Höhen , wie in einem Theile der ſchwediſchen und ſfin-
niſchen Scheeren , Aland , dem Kirchſpiele Fellingsbro in

Weſtmanland , den Gebirgen Hälleſta und Wänga in Oſt -

gothland , und der höchſte Berg , den ich“ von dieſer Art ,
aber einzeln gefunden habe, iſt Nasfall in Helſingeland .

1) Der Sjelffrätſten , von welchem die Rede iſt , oder

Rapakivi , hat mit dem nur erwähnten einige- Verwandt -

ſchaft , unterſcheidet ſich aber durch eine mehr rothbraune
Farbe , und in ſeiner Zuſammenſeßung , durch eine größere
Beymiſchung von ſchwarzgrauem , feinen , fetten Glimmer .

Ich ſage fetten , weil er nicht nur kalficht , ſondern auch
mit etwas feinem Bleyerzte gefärbt iſt , von welchem Mi -

nerale Finnland beſonders einen Ueberſluß hat . Dieſe
Steinart giebt meiſtens niedrige rundliche Berge , und fla »

<e Striche . " Im Eura - Kirchſpiele , in Björneborgs - Lehn,
machet ſie nur eine Steinrinde von verſchiedentlicher Dicke ,

welche einen ganz andern darunter liegenden Felſen bedecket .

Der einzige etwas hohe Berg von dieſer Art , den ich in

Finnland geſehen habe , befindet ſich oben im Jemſe - Kirch -

ſpiele , im Tawaſtehus - 2ehne, doch iſt er feſter , als der

:
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Rapakivi » den man an der Strandſeite findet , und der nur

gegen die höchſte Mittagsſonne ſeine Art zu zerfallen zeiget .

2. Die eigentliche innere Beſchaffenheit der Arten des

Geſteines , in Abſicht auf ihre Feſtigkeit , Zähe, Härte ,
und. ihre Sprödigkeit , haben viel zur Zerſtörung der Ber -

ge , zu' dieſen Ruinen der Gebirge beygetragen , die ihnen
Ueberſchwemmungen , Erdbeben , u . a . d . Urſachen zugezo =

gen haben. So haben .

a ) Hornglimmrige , und Topfſtein - artige Berge , de -

ren Zuſammenſeßung zähe iſt , am wenigſten von derglei -
<hen Zerſtörungen erlitten , und dieſerwegen ſieht man nur

kleine Geſchiebe von dieſen Arten um die Berge geſtreuet .
b ) Spatartige Kalkarten , und Marmorgebirge , haben

auch den Ueberſchwemmungen und Zerſtörungen ziemlich
widerſtanden .

c ) Feuerſteine , Porphyre , u . d . g. haben etwas mehr
Zerſtörung erlitten .

d) Der lichtgraue Granit no < mehr , und eben ſo
der rothe .

e ) Der grobe rothe Granit , welcher ſehr ſpröde iſt ,

hat allemal viel gelitten , indem er geborſten , zerſtoret wor -

den , aufgeriſſen , und in unzählige Geſchiebe herumgeſprun -
en iſt .3

f ) Die Rapakivi Arten ſind an ſich ſelbſt , alle Verwit -

terung und Eigenſchaft zu zerfallen beyſeite geſeßet , am

allerſprödeſten , und haben die ſtärkſten Veränderungen un =

ter allen hier in Norden befindlichen Steinarten gelitten .

Der Herr der Natur hat das Verderben der Erden ,
um - der Sünde willen von Ewigkeit voraus geſehen , aber
es doch ſo weislich geordnet , daß dieſes Geſteine nie eine

beſondere Menge ausmachet , noch auf große Berge und

Höhen auſſteigt 3 denn ſonſt hätte es , mit ſeinem gräulichen
Zerfallen , alles nüßliche Erdreich ſo überdeFet , daß fein

Anbau deſſelben möglich wäre . Das Zerfallen des licht -

grauen und feſten Granits iſt doch in ſo weit dem menſchti -
<en
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<hen Geſchlechte nüßlich geweſen , daß ſie ſich deſſelben leich»
ter zu Gebäuden haben bedienen können , und der andern

Steine Geſchiebe ſind als Wegweiſer zu Aufſuchung der

Mineralien und Foßilien dienlich .

Aber dem eigentlichen Gegenſtande etwas näher zu kom -

men , ſo habe ich gefunden , daß die finniſchen Rapakiviſtri -
<he eigentlich folgende ſind , ſo wie ich mich erinnern fann .

1. Um Nyſtad , im Letala - Kirchſpiele , und etwas im

Wirmo , auch etwas im Eura - Kirchſpiele . Es iſt merk -

würdig , daß im Eura - Kirchſpiele die Berge von den älteſten
Zeiten noch gänzlich unzerſtöret ſind , und eben ſo verhält es

ſich an der Seite von Nyſtade , wo man ſie ungeregt fin-
det . Aber ſo zu ſagen , im Mittelpuncte von dieſem Stri -

che , der um die Letalakir <he iſt , ſind die Berge ſo zerfallen
und zerſtöret , daß die Geſchiebe wie große Hügel da liegen ,
beſonders aber ſind ſie gegen die Südſeite am meiſten

zerfallen .

Dieſe Geſchiebe ſind in dem ganzen Lande , ja weit ſüd »
wärts um die Stadt Abo herumgeworfen worden , doch

nicht ſo dicht , als im Anfange , Man hat nachgehends
deutliche Kenntniß von ihnen , und Unterſchied von andern

feſten Grauſteinen , nachdem man ſich

2. Dem Striche von Helſingfors nähert , da ein feſtes

Gebirge von Rapakivi , beſonders um Helſingemalm , an -

fängt , und ich dürfte faſt ſagen , ohne daß etwas dazwiſchen

fällt , alles vorwärts um Wiburg bedeckt . Aber doch iſt
er nicht überall ſo ſpröde und loFer , wie auf Helſingmalm ,
und um den wilmanſträndiſchen Strich 3 denn in das Land

hinein , und um die Gegend , wo ſich der Rapakiviſtrich en »

diget , iſt der Rapakiviſtein härter und feſter , und der Zer -

malmung nicht ſo ſehr unterworfen ; ſo verhält es ſich auch

mit gewiſſen Strichen um Wiburg , wo er ſo feſt iſt , daß

die alten wiburgiſchen Mauern mit dieſer Rapakiva - Art auf -

eführet ſind .geführet ſj
“ De
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3. -Der dritte Strich liegt vorerwähntermaßen oben

im Tawaſtehus - 2ehne , im Kirchſpiele Jemſe , erſtreckt ſich
aber nicht beſonders weit .

<h kann faſt mit Gewißheit ſagen , daß ſich nicht mehr
ſo beträchtliche Rapakiviſtriche , von einer ſolchen Größe wie

dieſe , in ganz Schweden und Norwegen finden , wenn es

nicht etwa einen ſolchen Strich in Oſtbothnien giebt , dahin
ich ' nicht gekommen bin , und wo es mir nicht eingefallen iſt ,
nachzufragen .

Eben ſo wenig habe ich irgendwo eine andere Stein -
art gefunden , die ſo allgemein zerfallen wäre , wie dieſer
finniſche Rapakiviz denn die Beyſpiele von Verwitterunz

gen , die man an gewiſſen Orten hat , und mehr beſondere
Falle , nehme ich billig aus .

Das iſt ganz ſicher , wenn man die Oerter aufſuchet ,
wo dieſe Striche ſich endigen , ſo ſind allemal die Berge an

den Stellen , wo die Abwechſelung mit andern Felſenſteinen
anfängt „feſter , und nicht ſo zerfallen . Alſo fragt: es ſich,
ob man dieſe Steine noch Rapakivi nennen kann , nachdem
ihre Eigenſchaft , von ſich ſelbſt zu zerfallen , aufgehörer hat .
Ich habe aber doch geglaubet , ſie könnten dieſen Namen

behalten , da ſie ſich von dem groben rothen Granit un =

terſcheiden . '

Auch iſt das gewiß , daß , wenn man ſich einige Mühe
in dem Mittel dieſer Rapakiviſtriche giebt , auf Stellen im

flachen Lande, und vornehmlich in Waldungen , nachzuſehen ,
ſo wird man nicht ſo gar tief gehen dürfen , ſcharfe , und

ungerührte , ja gänzlich unzerfallene Berge von dem Rapa -
fivi zu finden. !

Alſo hat man den Schluß zu ziehen , wovon auch jeder
Bewohner der daſigen Orte überzeuget iſt , daß der meiſte
in Finnland zerfallene Rapakivi aus nichts anders , als aus lo »

Ferem, aufgeſprungenem , herumgewörfenem ,und zerſtreuetem
Geſchiebe beſteht , das durch die ' Länge der Zeit zu Graus

zerfallen iſt . Alle feſte , und von undenklichen Zeiten unge -
regte Rapakiviberge aber , haben ſo wenig von dergleichen

Schw , Abh . XIX , 2 . P Zer ,
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Zermalmung erlitten , wenn man den mittelſten Strich der

Rapakivigebirge ausnimmt , daß man nicht über eine halbe
Spate tief in den zerfallenen Graus kommen kann , und an

den meiſten Stellen es nicht anders iſt , als ob locerer

Graus über die Rapakiviberge geſtreuet wäre .

So weit muß man zugeben , daß die Erdfläche eine

Veränderung an dieſen Dertern erlitten habe. Nachdem
nämlich die Zerrüttung nur vor kurzem vorgefallen war , es

mag nun in der großen Sündfluth , oder zu einer andern

uns unbekannten Zeit der Zerſtörung geweſen ſeyn , haben
alle dieſen großen aufgeriſſenen und herumgeſtreueten Ge -

ſchiebe alle brauchbare Felder da herum grauſamlich ver -

derbt , und da ohne Zweifel das Anſehen abgebrannter . und

zerſtörter Städte , Feſtungen und Mauern , dargeſtellet , aber

mit der Länge der Zeit ſind dieſe Steinhaufen nach und nach

zerfallen , und haben dem Erdreiche einigermaßen ihre vorige

Geſtalt gelaſſen . j

Zuleßt bitte ich mir noch die Erlaubniß aus , zu erin »

nern , daß dasjenige , was , wie ich hier geſaget habe , die

Steinarten auf einer Seite zur Geſtalt eines Berges , und

auf der andern zu deſſen Zerſtörung beytragen , nur als ein

Exempel meiner Bemerkungen bey dieſem Vorfalle anzu »

ſehen iſt . Denn zu einer völligen Ausarbeitung in dieſer

weitläuftigen Materie gehöret viel mehr , als was ſich inner -

halb ſo enger Gränzen ausführen läßtz3 indeſſen kann dieſes
andere anreizen , ſich ein wenig mehr in einem ſo weitläufti -

gen Felde umzuſehen , und nicht alles darauf ankommen

zu laſſen , was einer Menge alter Beſchreiber der unters

irdiſchen Gegenden von uns zu ſammlen gefallen hat .

< »
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Bericht
von einem

Bruche des ohern Armknochens,
der ſich bey einem Ballwurfe

ereignet .

hro Eycellenz der Herr Reichsrath 2c. Graf Teſſin ,
haben geruhet der Königl . Akademie der Wiſſenſ :
allen nöthigen Unterricht von dieſem ſeltenen Falle

mitzutheilen , der ſich auf ihrem Gute Aeckers den 3 Junii
ißt laufendes Jahr , zugetragen .

Der Regimentsfeldſcherer bey der Weſtgothiſchen Reu - -

terey Herr Johann Georg Sifwert , bezeuget, unter dem
4 dieſes Monats , daß er , auf Jhro Ercellenz Befehl , einen
Mann von 28 Jahren beſucht, welcher übrigens geſund und

ſtark geweſen , aber das Unglü gehabt , den Tag zuvor ,
da er ſich mit Ballſchlagen erhißte , den rechten Armknochen
queerdurch zu zerbrechen , indem er den Ball mit ausgeſtreck = .

tem Arme von ſich geworfen .

Der Bruch gieng queerüber ohngefähr zweene Queerfin »
ger von des Armfknochens unterem Ende , Herr Ehrhard ,
der Wundarztney Befliſſener , hatte ihn ſchon in gute Ord «
nung gebracht und verbunden . Die Zufälle waren die ge
wöhnlichen , und wurden durch gewöhnliche Wartung gelin -
dert und gehoben.

Am Ende des Julius hat der Kranke das Bette ver «

laſſen , und ſich der Beſſerung genähert , dabey er ſich übri -

gens beſtändig wohl befunden , Sein Arm iſt nachgehends
völlig geheilet worden ,

P 2 Der
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Der Mann ſoll in 17 Jahren nie krank geweſen ſeyn,
oder in dieſem Arme einige Schmerzen gehabt haben , der

auf einen Verdacht eines verborgenen Beinfraßes , an der

gebrochenen Stelle leiten konnte .

Als er den Arm zurü & und aufwärts gehoben , ſcheint
er den Armfknochen in eine faſt lothrechte Stellung verſeßt

zu haben , ſo daß das obere Ende über den Mittelpunct der

Gelenkpfanne gegangen , daher hat er ſich nicht ſo ſchell wie -

ver beugen können , daß nicht die Muſkeln des ſtärkern
Vorderarmes ) die an dem untern Ende neben der Arm -

röhre befeſtiget ſind , ihre heftige Bewegung im Ballwer -

fen , ſchneller vollendet hätten , daher die Verrenkung des

Gelenkes , oder der Beinbruch , nach den mechaniſchen Geſe -

ßen möglich iſt , und ſich ereignet hat . * )

Wiewohl dieſer Fall nicht der einzige ſeiner Art iſt ,

verdient - er doch aufgezeichnet zu werden , ſo wohl für die

Gelehrten , als zum gemeinen Beſten , da jedermann hier *

aus bey heftigen Bewegungen ſich in acht zu nehmen lernet .

*) Siehe 53. Höeiboms Excercit . de Oflium Conſtitutione na -

„ “ curali et praeternaturali , Helmſt . 1668 . und W . 55.

Waldtrſchmidts Diatribe de fra &uris ofſium , line vio -

Jenta cauſfla externa , Kil , 1721 . Savigrd Obſerv . 62 . etc .

XIII . Be -
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Beſchreibung
des

|

Caffeebaumes in Surinam *).

Johann Silander .
(

an hält den ' Caffeebaum für eines der herrlichſten
und vornehmſten Gewächſe dieſer americaniſchen
Colonie , beſonders da er die übrigen Früchte des

sandes übertrifft , und nicht beſonders große Koſten erfo »

dert , aber doch ſolche bey guter Wartung reichlich erſeßet .

Bey meinem Aufenthalt in Surinam , iſt meine Be -

ſchäfftigung viele Jahre lang geweſen ,dieCaffeepflanzungen

in Aufnahme zu bringen und zu unferſtüßen , ich will daher

kürzlich anführen . Was die Beſchaffenheit des Baumes ,

ſeine Pflanzung und ſeine Wartung , nebſt der Zubereitung

der Frucht betrifft .
Man zieht den Caffeebaum aus Saamen , der in ver - '

'
ſchiedene dazu eingerichtete Baumſchulen geſäet wird . Nach

Ablauf eines Jahres , oder noch eher, wird er in die Caffee -

pflanzungen verſeßt . „Er wächſt meiſtens zu einem Buſche,:
P 3 und

! *) ( Es haben zwar vor dem verſchiedene Shriftſteller vom

. und deſſen Pflanzung gehandelt , wie aber

gegenwärtiger Verfaſſer , nebſt der botaniſchen Kenntniß
auch vieljährige Erfahrung beſißt , ſo hat die Akademie

20 ſeine neuere Beſchreibung „verdiene hier eine

telle ,
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und ſelten zu einem großen Baume , ſein Stamm iſt gera «
De, äſtig, mit Rinde , die wie Kork ausſieht , befleidet , die
Aeſte ſind gegen die Wurzel niedergebogen , ſonſt aber aufe
gerichtet , ausgeſchlagen , rund , gegliedert , und glänzend .
Die Glieder ( Articuli ) ſind gegen das . andere Ende di
> er und fla <. Die Blätter ſind gegen einander geſeßet ,
mit Stielen verſehen , länglicht , etwas ſpikig , glatt , glän -
zend , an den Rändern wellenförmig , herabhängend . Zwie-
ſchen den Blätterſtielen befinden ſich an den jungen Aeſten ,
2aubfäden (Stipulae ) die hautformig , rundlich , und in
eine Spiße geendigt ſind . Die Blumen ſißen an beyden
Seiten des Blätterſtengels ; der Kelch iſt ein Rand welcher
die Mutter ( Germen ) umgiebt , er iſt ganz flein , und mit
vier oder mehr kleinen Zähnen am : Rande verſehen ; die
Krone ( Corolla ) hat nur ein Blumenblatt , welches triche
terformig , oben in fünf lanzettenähnliche Stücken getheilt
iſt , die an der Abhängigkeit gebogen , etwas zuſammen ge -
roller , ganz weiß ſind .

Fünf Staubträger ( Stamina ) befinden ſich in der
Mündung des Kronblattes , ſie ſind zugeſpißet , kurz; die
Staubkölb <en ( Antherac ) , ſind länglicht , an beyden Enden

zugeſpißt , und länger als die Staubträger . Die Mutter
( Germen ) iſt rundlich , am obern Ende ſtumpf , hohl , der
Griffel einfach , von der "änge des Kronblattes , oben dier ,
und zwieſpaltig , Das Stigma iſt in zweene Theile getheilt ,
und an beyden Seiten zurücke gerollet . Die Frucht iſt eine
länglichte Beere , an der Spige geringelt , ( naſlat ) ſie hat
zwey Behältniſſe , zweene Unterſchiede , und iſt hochroth wenn

ſie reif iſt , zweene länglichte Saamen , die an einer Sei -
te rufidlich , an der andern platt ſind , bekleidet , (arillata )
mit Häutchen überzogen .

Bey einer Caffeepflanzung muß man gutes Erdreich
erwählen , darunter ſich viel Schwarzerde befinden ſoll .
Die niedrigen und ſumpfichten Gegenden haben die meiſte ,
und ſind alſo die beſten dazu , “Anfangs koſten ſie viel Arbeit ,
aber dieſe wird bezahlet, weil man häufige Frucht und Dau -

erhaſtigteit
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erhaftigkeit der Bäume nach der Schwarzerde Tiefe erwar -

ten fann . Auf hohem und Waſſerfreyem Lande wächſt

wohl der Caffeebaum , aber ohne einigen Vortheil. :

Eine Caffeepflanzung muß 500 Aer Land haben , wenn

man ſie beſtändig ſoll beybehalten können , denn da fann ein

Drittheil des Landes geſparet werden , das zu erſeßen , das

zu Zeiten brache liegen muß. Ein Acer Fand iſt 66 Fuß

breit und 660 Fuß lang . Die Waldungen muß man bey

ſtarker Trockne fällen , denn wenn das Fand zu der kleinen

Regenzeit zum Pflanzen . fertig iſt , ſo wächſt Unfraut , das

ſich mit vieler Mühe ausrotten läßt . Das Jahr iſt hier in

vier Jahrszeiten getheilet , die erſte , die kleine trone Zeit

dauert nur durch den Hornung , die andere , die große Re -

genzeit fängt mit dem März an , und dauert bis den 15 Aug .

die dritte , die große Regenzeit fängt ſich im Auguſt an , und

endiget ſich im December 3: darauf folget die vierte ,die Heine

Regenzeit , welche bis in den Hornung dauert . ?

Eine Waldung von 30 Aer zu fällen , erfodert 50 bis

60 arbeitſame Sckaven , welche beym erſten Anlegen höchſt -

nöthig ſind , denn da müſſen auf allen Seiten Wälle und

Waſſerleitungen verfertiget werden , welche. dienen das

Waſſer abzuzapfen , und wieder auf die Pflanzungen zu laſs

ſen , und bey den Holzfällungen des folgenden Jahres müß

ſen ſie ebenfalls das , was ſchon gepflanzet iſt, unterhalten und

reinigen . Bey dem Anlegen macht man . das Land vier -

ecficht , daß ſich keine Beugungen und Winkel finden , welche

des Waſſers Ablauf hindern . Wenn die Breite und Länge

von dem Stücke Waldung , das zur Plantage gefället wer »

den ſoll , ausgemeſſen ſind , ſo fället man das Holz , führet dar -

auf auf allen Seiten Graben , und machet von der Erde des

Grabens Wälle , die Waſſerfluth abzuhalten , dieſe Graben

führer man gemeiniglich 8 bis 9 Fuß breit , und in der Tiefe

richtet man ſich nach des Waſſers Fall unten ; hat man aber

Zeit , wie in der kleinen tronen Zeit , ſo führet man vorer - '

wähnte Graben zu 20 oder 40 Fuß breit, den vielen Regen,
der hier heftig fällt , zu ſammlen , weil es oft 3 bis 4 Tage

P4 ohne



232 Beſchreibung

ohne Aufhören regnet , und die, aufſteigenden Fluthen zu hin-
dern . . ; Die Wälle müſſen 16 Fuß von den Rändern der
Graben liegen , damit das . Gewichte der Wälle die Gra -

'
ben nicht einbricht . Wenn dieſe. Gräben und Wälle voll -
endet ſind , ſo ſuchet man die ' Stelle aus , wo ſich die Schleuſ :
ſen am beſten anlegen laſſen , das Waſſer der vorerwähnten
Graben mit dem Falle der Ebbe abzuführen , Die Schleuße
muß angelegt werden , wo das Waſſer , das bey den Plan -
tagen vorbey läuft , am tiefſten iſt , welches ſich gemeiniglich
bey der Plantage unteren Seite ereignet , die der . See - am
nächſten liegt . |

-
=, Wenn das Land von Waſſer -befreyet iſt , verbrennt

man das gefällete Holz, und reiniget die Erde von dem mei -

ſten Holze, wobey man genau in acht nimmt , daß nicht die

Schwarzerde zugleich mit Feuer fängt , welches ein unerſeß =
licher Schade iſt , darauf theilet man das Land in Beete
von 33 Fuß breit , wozu ein Graben von 3 Fuß Breite und-
2 Fuß Tiefe kömmt , die Länge beträgt 660 Fuß . Dieſe

“ Graben führen das Waſſer von den Beeten in vorerwähnte
große Graben , nachgehends macht man die Beete rundlich
erhaben , daß kein Waſſer auf ihnen ſtehen bleiben kann .

Findet man die Erde recht fett und locer , pflanzet Tayers
( Arum : colocaſia ) Bananas , ( Muſa ) Ways ( Zea )
Caſſave ( Iatropha Manihot ) darein , welche die Nahrung
der Sclayen ſind , die äußerſte Fläche ausſaugen , und die
Erde feſter machen , daß der Baum darinnen das folgende
Jahr beſſer Wurzeln faſſen kann , da denn dieſe Früchte
ausgerottet werden , die Bananas ausgenommen , welche
bleiben , bis der Caffeebaum 3 oder 4 Jahr alt iſt , weil ſie
mit ihrem Schatten dem Caffeebaume ſchaden . ;

Den . Plas betreffend , welcher zwiſchen den Bäumen
wenn man ſie pflanzet , gelaſſen werden muß , giebt es große

' Verſchiedenheiten . Man muß ſich nach der Beſchaffen -
heit des Erdreichs richten ; ſo daß ſie in guter ſchwarzer
Erde oft zu 12 bis 24 Fuß von einander gepflanzet werden ,
damit einer den andern nicht hindert , und ihm die Luft be -
? nimmt ,
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nimmt, ) wenn ſie ihr völliges Wachsthum erreichet haben .
Hat man feſte geſeßt , wie viel . Plaß zwiſchen den Bäu -

men bleiben ſoll , ſo bemerket man die Stelle für jeden
Baum genau , und bezeichnet ſie mit kleinen Pfählen , wo mäti

ihn hinpflanzen will ; man richtet dieſes ſo ein , daß man

überall auf dem Lande nach einer geraden Reihe von Bäu =

men ſehen kann , darauf nimmt man Schößlinge von 15 bis

2 Fuß Länge , und pflanzet: einen bey jedem Pfahle , der

Pfahl wird ſo gedrehet ,daß er den Schößling vor dem Winde

beſchirmet . Man pflanzet die Schößlinge nicht näher , als

3 Fuß an die kleinern ; Graben , und 6 Fuß von den größern .
Die , welche ſich mit Caſfeepflanzungen beſchäfftigen ,

ſind nicht einſtimmig , ob der Baum wie ein Buſch wild

wachſen , ' oder ob man ihn ſchneiden ſoll , daß er zu einem

Stamme wird , und ob man ihn aufhalten ſoll , wenn er eine

gewiſſe Höhe erreicht hat. Die meiſten halten dafür , ein

wilder Baum gebe mehr Frucht , weil er viel höher wächſt ,
und ſich weiter ausbreitet , auch an jedem großen Aſte fleine

Zweige hat , die Frucht geben .
Ein wilder Baum wächſt in guter ſchwarzer Erde 14

bis 16 Fuß hoch 3 aber die Erfahrung zeiget , daß die wilden

Bäume nicht ſo vortheilhaft ſind , und folgende Unbequem -
lichfeiten haben : 1) Saugen die großen Aeſte Kraft zu ih-
rem eigenen Unterhalte aus der Erde , ohne einige Frucht

zu geben, und die fleinen Zweige , welche die Frucht tragen ,

ſißen weit auseinander , und wachſen nicht länger als 3 Fuß ,
von den großen Aeſten angerechnet . 2) Wenn die Aeſte

ihr völliges Wachsthum erreichet haben, ſo werden ſie theils
vom Winde , theils von den Sclaven ,diemit Abnehmen der

Frucht ſorglos umgehen , zerbrochen . 3) Sie tragen ihre
Frucht auf dem Gipfel , und nicht darunter . Die meiſten
Sclaven pflücken-die Frucht auf Leitern , womit es langſam
zugeht , zumal weil die Frucht rings um den Baum

wächſt , 5) Es geht viel Erde ohne einigen Nußen ver -

loren , denn auf einem Beete von vorerwähnter Länge , wo

die Caffeebäume 12 Fuß von einander gepflanzet werden ,

P5 verliert
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verliert : man ſchon 18 Bäume in Vergleichung mit einem

Beete , wo ſie 9 Fuß von einander gepflanzet würden . 6 .

Muß man mehr Graben führen , denn wenn die Bäume zu
32 Juß gepflanzet - werden, ſo kommen nur 3 Reihen Bäu -
me in ein Beet , welches da nur 35 Fuß breit gemacht wird ,
aber auf ein Beet von 33 Fuß kommen 4 Reihen , wenn

man die Bäume auf 9 Fuß pflanzet . 7 . Die Erde muß
öfter vom Unfraute gereiniget werden , welches auf den lee -
ren Pläßen zwiſchen den Bäumen ſchneller wächſt . ' 8 . Zu
der Pflücezeit , da ' man die Erde nicht gänzlich von Unfraute
rein halten kann, iſt es ſchwer, die abgefallene Frucht dar -
unter zu finden . 9 . Die wilden Bäume fangen an auszu -
gehen , wenn ſie ein Alter von zehn Jahren erreicht haben,
und ſterben endlich zwiſchen dem 16 und 20 Jahre .

Dagegen überzeugen uns einige angeſtellte Verſuche ,
daß ein Baum , der in gutes ſchwarzes Erdreich 9 Fuß von

Dem andern , gepflanzet iſt , zu einem Schößlinge iſt gewor -
den , und nachdem er 5 Fuß Höhe erreicht hat, aufgehalten
worden , folgende Vorzüge hat : x, Bekömmt er einen feſten
und dicken Stamm , der Sturm und Wind aushält. : 2.

Seine zarten Aeſte ſien dicht beyſammen , und wachſen 5
Fuß weit vom Stamme , ſo daß die Bäume mit ihren- un «

ferſten Aeſten einen halben Fuß in einander wachſen , wel -

ches das Unkraut fortzufommen verhindertz die übrigen
Aeſte hängen an einander nieder , und der Baum ſieht einer

Pyramide ähnlich . 3. Die Sclaven können die Frucht mit

geringer Mühe und ohne Beſchädigung des Baumes ab -

pflücken und wieder finden , wenn ſie auf die Erde fällt , weil

ſich kein Unkraut auf der Erde befindet . 4 . Ein ſolc<herge-
ſtalt gewarteter Baum , trägt ſowohl unter als über der

Krone Frucht .

Wie alt ein gewarteter Baum wird , iſt noch nicht be -
kannt . - Denn die älteſten hier zu Lande haben kaum 18

Jahre , aber ſie ſehen noch ſo gut aus , daß man vermuther ,
ſie möchten 30 bis 40 Jahre dauern .
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Der Caffeebaum fängt an Früchte zu tragen , nachdem

er drey Jahre gewachſen iſt , aber ſie kommen nicht eher in

Betrachtung , bis er fünf Jahre erreichet hat . Er trägt
zweymal des Jahres Frucht , das erſtemal reifet ſie im

April und May , oft ſo ungleich, daß ſie bis in den Auguſt

muß gepflüet werdenz die Nachfrucht , reiſet im October

und November , aber . der Baum giebt da ſelten ſo viel

| Frucht , als das erſtemal .
Junge Bäume tragen große Bohnen , welche nicht ſo

wohl ſchmeend ſind , als die kleinen Bohnen der alten , Jes
der Sclave muß zur PflüFezeit täglich zwey Körbe Boh -
nen pflücken , die 20 . Pfund halten ſollen , nachdem ſie ge -
wartet und getronet ſind . Des Abends mißt man die

getro &neten Bohnen , und die in der rothen oder äußerſten
Schale , werden in eine Troenſtube gebracht , wo ſie in

der Sonne 3 oder 4 Tage tronenz nach dieſem bringt man

ſie in Scheunen , daß ſie rec <t durchaus trocknen . Da ſie
denn des Tages wenigſtens dreymal müſſen umgeworfelt

. werden . Eine Verſäumniß hierinnen auf einen Tag , kann

20 bis 30 , ooo Gulden Schaden thun , denn ſie brennen

zuſammen und werden ſchwarz , da ſie denn nichts taugen .
Die Mühle welche zu Abſonderung der äußerſten Haut
oder - Schale dienet , iſt hölzern , und auf verſchiedene Art

zuſammen geſeßt . An der einen Seite befindet ſich eine

Walze , gerade ausgekehlt , die von zween Sclaven , mit

Kurbeln , faſt wie ein Schleifſtein gedrehet wird . Dieſe
Walze läuft über einer darunter liegenden Scheibe ,die eben -

falls ausgefehlt iſt , und nachdem es die Größe der Boh -
nen oder ihre TroFenheit erfodert , kann erhoben oder ge -
ſenfet werden . Ueber der Walze befindet ſich ein Trichter ,
da man die Bohnen hinein ſchüttet , welche mit Waſſer müſ -
ſen gemahlen werden , die Mühle ſchlüpfrich zu erhalten z
durch den Trichter werden die Bohnen auf vorerwähnte
Walze und Scheibe geſchüttet , da ſie denn in den Auskeh -
lungen gequetſchet , und von der äußerſten rothen Schale
abgeſäubert werden . WVornen an der Mühle befindet ſich
> ein
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ein Rohr dadurch die Bohnen in der weißen Schale “ nie -

derfallen können, dagegen die in der rothen Schale zurücke
bleiben , und an das Ende des Rohres getrieben werden .

Die Scheunen ſind wie unſere Heuſcheunen , und ſind
das koſtbarſte Gebäude für die Caffeepflanzer. Sie koſten
oft 20 bis 30 000 Gulden , man wendet das ſchönſte Zim -
merholz' des Landes dazu an , und brauchet . dabey die beſten
Baumeiſter , die Scheune hat 2 bis 3 Fenſter oben über

einander , die auf allen Seiten mit Läden verſehen ſind , daß
der Wind durchdringen kann .

Die ſolchergeſtalt getro &neten Bohnen , werden in Mör -

ſer“ gethan , und mit hölzernen Keulen zerſtoßen , daß die

Schalen von den Bohnen fallen . Bey dieſem Stampfen ,
bricht ein Theil der Bohnen , oder wird platt , wenn ſie
nicht zulänglich in der Sonne gehärtet ſind ; der Mörſer
iſt ein langer , großer , viereFichter Sto >, in den große
länglicht runde Löcher gehauen ſind , darein man die“ Boh -
nen . thut und ſtößt . Die geſtampften Bohnen bringt
man in die Schwingemühle , die faſt wie die <ineſiſche
Worfelmaſchine gemacht iſt , und vermittelſt des Windes
die abgeſtoßene Schale von den Bohnen ſcheidet. Aus

den Bohnen welche von den Schalen geſchieden ſind , wer -

den durch Sclaven alle zerſtoßene und ſchwarze ausgeleſen ,
darauf leget man ſie noch einige Tage in die Sonne , und

thut ſie alsdenn in Fäſſer . Das Faß muß nicht ganz gefüllt
werden , damit die Bohnen deſto lockerer liegen . - Eigent -
lich ſoll ein ſolches Faß 350 Pfund Bohnen halten .

Der
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Anmerkungen

vom <wediſ <hen Clima .

as Clima eines Landes verdienet " gut zu heißen ,
wo die Menſchen geſund leben können , und

nothdürftige Nahrung von den Früchten des

Landes finden . Was die Geſundheit betrifft ,

in ſofern ſie auf der Wärme beruhet , ſo kann man ſich dar -

an gewöhnen , und in ſehr verſchiedenen Graden der Wär -

me wohl befinden . Wenn es nur nicht ſo heiß iſt , daß die

Luft beſtändig Tag und Nacht , auch im Schatten , wär »

mer iſt , ' : als das Blut eines geſunden Menſchen , nämlich

35 , höchſtens 40 Gr . am ſchwediſchen Thermometer , und

daß es fein Mittel giebt , die nöthige Abkühlung für die Lun -

ge zu erhalten 3; und wenn es auf der andern Seite nur nicht. ,

; ſofalt iſt , daß das Blut und die Feuchtigkeiten gefrieren ,
was man auch dagegen für Mittel von Bewegung , Klei -

dung , oder durch Kunſt erhaltene Wärme brauchen mag ,

ſie flüßig zu erhalten : ſo iſt es möglich , daß Menſchen an

einem ſolchen Orte leben können , ob es wohl , nachdem die

Wärme oder die Kälte zu groß ſind , mit mehr oder weni «
+ ger Ungelegenheit geſchieht . |

Dergleichen äußerſte Gränzen des Clima giebt es wohl
nicht auf unſerer Erdkugel . Keine Länder unter dem

Aequator ſind bloß wegen der Hiße unbewohnet , und die

Kälte unter dem Pole ſelbſt wird wohl ſchwerlich ſtärker
ſeyn , als die ſiberiſche , die ic ) im leßten Viertheljahre er -

wähnet habe, und die doch von Menſchen ausgehalten wird .
Die Vorſicht hat Theils des Menſchen Natur ſo weislich
nach der Entfernung der. Erde von der Sonne und . der

Wärme ,
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Wärme , welche "die Luft und die übrigen irdiſchen Körper

von den Sonnenſtrahlen in ſic ) nehmen können , eingerich »

tet , Theils auch ſolche Mittel und Auswege gegeben , der

ſchädlichen Wirkung der Hiße und Kälte auf unſern Körper

vorzubauen , daß man kein Clima auf der Erde , bloß wes
'

gen des Ueberfluſſes oder Mangels der Wärme , für ganz

untauglich halten darf , Einwohner zu ernähren , wenigſtens

wird es zu gewiſſen Jahreszeiten dazu fähig ſeyn. Wäre

die Erde ſo warm , als der Planet Venus , d. i . noch ein -

mal ſo warm , als ſie ißo iſt : ſo ließe - ſie ſich nur an den

Polen bewohnen , weil ſie ſonſt zu heiß wäre 3
wäre ſie noch

einmal ſo falt , d . i . ſo kalt als Mars : ſo wäre ſie nur um

den Aequator wohnbar . Achtmal größere Hiße , wie auf

dem Merkur , oder 27 oder 28 mal größere Kälte , wie auf

dem Jupiter und Saturn , wären Geſchöpfen , die einerley

Natur mit uns haben ſollten , unerträglich . Vermuthlich

erſeßet bey dieſen äußerſten Planeten eine unterirdiſche

Wärme den Mangel der Sonnenwärme . Unſere Erde

hat ebenfalls in der Tiefe eine eigene , innerliche , faſt beſtän -

dige Wärme von einigen Graden über den Cispunct , ohne

welche ſie gewiß kälter , und nicht ſo fruchtbar ſeyn würde ,

Die Wärme iſt aber nicht allein nöthig , unſere Kör -

per zu beleben , ſondern auch Gewächſe , zum Unterhalte für

uns und andere Thiere , aus dem Schoße der Erden heraus

zu ziehen. Auch hierinn zeiget ſich die gütige Sorgfalt der

göttlichen Vorſicht . Obwol nicht einerley Gewächſe in je-

dem Clima fortkommen ,, ſo iſt doch jedes mit einer großen

Menge ihm eigener nüßlicher Pflanzen begabet . Obgleich

nicht alle von ſich ſelbſt überall wachſen , ſo laſſen ſich doch

die unentbehrlichſten durch Pflanzen und Wartung fortbrin -

gen . Wo der Sommer fürzer iſt , da reifen die Gewächſe

geſchwinder , und die Erndte iſt -daher eben ſo geſegnet .

In allen Erdſtrichen giebt es wohl hie und da unfruchtbare

Gegenden , und vielleicht die meiſten in den kälteſten Län -

dern , aber dieſer Mangel wird gemeiniglich durch einen

häufigen Zugang von Geſchöpfen aus andern EE erſeßet ,
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erſeßet . Das kalte Eismeer giebt eine ſo. große Menge

wohlſchme &ender Fiſche , als die warmen Gewäſſer . Eine

große Menge Vögel ſcheinen beſonders ihr Vergnügen in

der fühlen Luft des Nordens zu finden , „dahin ſie ſich im

Sommer aus den warmen Ländern begeben . - Dieſe : können
kaum ein nüßlicheres einheimiſches Thier aufweiſen ] , als das

Rennthier iſt , das ſeine Heimath in den Falten Gebirgen

hat. Unterirdiſche Schäße der nüßlichſten Mineralien fin -

den ſich wenigſtens ſo häufig in den Bergen , die mit Schnee

bedect ſind , als in denen , die von der Sonne verbrannt

werden . Gegen dieſe Gaben der Natur können die Eine

wohner eines ſolchen Landes durch Tauſch und Handel das -

jenige erhalten , was ihnen aus dem Gewächsreiche abgeht,

Alſo können die Menſchen , wie die Erfahrung lehret ,
ich dürfte faſt ſagen , überall auf der Erde vergnügt und

glücflich leben , ob ſie wohl nicht überall gleiche Bequem -
lichkeiten und einerley Ueberfluß haben . Müſſen aber Be « -

quemlichfeiten und Ueberfluß / oder leichte Erhaltung des

Nothdürftigen , nebſt Leekerbiſſen, eben das glücklichſte Volk

kenntlich machen ? Jc < glaube , alle , die keine andere Le-

bengart Fennen , als diejenige , deren ſie gewohnt ſind / wie

hart ſie auch , in Vergleichung mit andern , ſeyn mag , ſind
wirklich eben ſo vergnügt , folglich eben ſo glülich , ſo daß
die meiſten ihren Aufenthalt nicht ändern würden , wenn ſie

auch könnten . Halten ſich die Lappen nicht für das glück
lichſte Volk auf der Erden ? Das alte Sprüchwort : Je
beſſer Land , deſto ſchlechter Volk , leidet zwar viel

Einſchränkung 3 doch iſt das gewiß , daß die heißeſten und

zugleich die fruchtbarſten Länder , gemeiniglich weichlichere
und ſchwächere Einwohner haben , denen ſowohl an den

Kräften des Körpers , als an dem Vermögen des Gemü -
'

thes , ſehr viel , gegen die Bewohner - kalter Länder , abgeht .
Die Noth treibt die Leßtern an , ihren Verſtand und

ihr Nachdenken zu ſchärfen , mehr zu arbeiten , und den

Körper abzuhärten . 68

Schw . Abh . XIX . 25 . SY Welches
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Welches Clima iſt da ' das beſte ? Jedes hat ſeine Vor »

züge und ſeine Unbequemlichfeiten 3 jeder hält am meiſten
von demjenigen , an das er gewöhnt iſt . Man könnte dem

Clima den Vorzug geben , wo Kälte und Wärme mäßig

ſind ; aber die Beſtimmung der Stufe , wo beyde mäßig

ſind , kömmt nur meiſtens auf eine Schäßung an , und iſt

ſchwer , feſt zu ſeßen. In einerley Wärme kann einen frie »

ren und den andern ſchwißen . In jedem Clima iſt zuwei -
len übermäßige Hiße , zuweilen allzu große Kälte beſchwer »
lich ; denn nirgends iſt es ſo warm , daß man nicht zuweilen
frieren , oder ſo kalt , daß man nie über Hike klagen ſollte .
Wenn es warm iſt , bedauret man die , welche noch mehr
Hiße empfindenz und wenn es falt iſt , die , welche noch

mehr frieren . :
An den Gewächſen thut die Kälte in den kalten Erd -

ſtrichen nicht öfter Schaden , als die Hiße und Tro > ne in

den warmen . Beſtändiger Regen einige Monatenach einan -

der , wie ſid) in den warmen Ländern ereignet , kömmt uns

beſchwerlicher vor , als unſere guten Winter , die uns ſo
viel Nuten bringen , und die Handthierung ſo befördern ,

daß wir es billig für ein Unglü halten , wenn ſie zu kalt

und furz ſind . Nach anderer Urtheil haben beyde Recht ,
weil die Wirthſchaft und die Lebensart eines jeden Landes

nach ſeinem eigenen Clima eingerichtet iſt . Ein verbrann -

tes Feld , wie Zaſſelquiſt Aegypten in den troFenen Mo -

naten beſchreibt , wird nicht viel ſchöner ausſehen , als die

unſerigen , wenn ſie mit Schnee bede >t ſind . Man brau -

<het nicht weiter ſüdwärts zu gehen , als nach Jtalien , um

in Länder zu kommen , wo man ſich den größten Theil der

Sommertage zu Hauſe halten mußz die Kälte aber hindert
uns , ſelten auszugehen , und unſere Geſchäffte zu verrich »

ten . Dorten werden von den brennenden Sonnenſtrahlen

mehr getödtet , als bey uns von der Kälte . Ueberhaupt
pflegen in den heißen Erdſtrichen mehr und anſte >endere

Krankheiten herum zu gehen, und dieLeute erreichen da über -

haupt fein ſo hohes Alter . Man hat auch mehr Mſi
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ſich vor der Strenge der Kälte , als vor allzu heftiger Hitze ,
zu verwahren .

Waldungen ſind das Nothwendigſte für die Bewohner'
kalter Länder . Eo lange dieſelben zum Bauen und zum
Brennen nicht fehlen , ſo lange leidet man da keine Noth z
aber der Mangel an einer oder der andern zum Brennen

dienlicher Materie , wird vornehmlich die Urſache ſeyn , war »

um die Gegenden um den Pol weniger bewohnet ſind , als

die heißeſten Länder . Denn alle werden nicht Jslands
wunderbares GlüF haben , an deſſen Ufer jährlich , wie

man ſaget , Holz gefloſſen kömmt , ohne welchen Vortheil
das Land ſchwerlich würde können bewohnet werden , das

doch ißt , der Kälte ungeachtet , frohe und zufriedene Ein -

wohner hat , die in ihrer See einen unerſchöpflichen Schas
finden , ſich dagegen andere Nothwendigkeiten einzutauſchen .

Ehe man richtige Wärmenmaaße erfand , war es nicht
möglich , von dem eigentlichen Unterſchiede des Clima , in

Abſicht auf die Kälte und Wärme , ſich deutliche Begriffe
zu machen . Vom Anfange dieſes Jahrhunderts ſind zwar
in verſchiedenen Erdſtrichen Witterungsbeobachtungen ange -
ſteller worden 3 ſo viel mir aber bekannt iſt , hat noch nie »

mand ſich die Mühe genommen , eine richtige Vergleichung
' weiter anzuſtellen , als daß man die Beobachtungen einiger

wenigen Tage in ungewöhnlich kalten oder warmen Tagen
gegen einander gehalten hat , woraus ſich von des Clima

eigentlichem Verhalten nichts gewiſſes ſchließen läßt .
Zu einer Probe , wie man , meinen Gedanken nach , die

Beſchaffenheit eines Clima unterſuchen , und . verſchiedene
am beſten mit einander vergleichen könnte , habe ich der

Mühe werth geachtet , aus neunzehnjährigen chermometri -
ſchen Beobachtungen , die zu Upſal , welches faſt mitten in

Schweden liegt , angeſtellet worden ſind , die mittlere Wär =

me und Kälte des ſchwediſchen Clima durch das ganze Jahr
zu weiſen , und aus ähnlichen zehnjährigen Pariſer Beob -

achtungen die Beſchaffenheit des franzöſiſchen Clima zu zei-
gen , damit man den FWD Unterſchied zwiſchen bey-

5/2 den
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den deutlich ſieht . " Dieſe Unterſuchung wird nicht allein ,
in Abſicht auf die phyſiſche Kenntniß dieſer beyden Erdſtri -

he , ſondern auch in verſchiedenen zur Haushaltung gehöri -
gen Dingen , nüßlich ſeyn . )

Bey Pflanzung auswärtiger Gewächſe , kömmt zwar
viel auf Verſuche an , welche unſer Clima . vertragen , oder

nicht 3 - aber es iſt auch nüßlich. , das Clima recht zu kennen ,
von dem ſie kommen , ſv wie das neue , zu dem man ſie ge -

wöhnen will . Den Mangel am Volke zu erſeßen ,
Fer

die

Regierung in den leßten Jahren , Ausländer anzulocken ge -

ſuchet , daß ſie ſich bey uns ſekßen ſollten . Eine von den

Urſachen , die ſie abſchreen , iſt die Einbildung , als ſey

unſer Clima grauſam rauhe . Vielleicht würden ſie ſich we «

niger bedenken , wenn ſie überzeuget würden , daß unſere
Kälte erträglich iſt , und daß ſie nur etwas länger anhält ,
als die ihrige .

Der verſtorbene Profeſſor , Andreas Celſius , fing

dieſe Beobachtungen zu Upſal 1739 . an . Der Obſervator ,

Hjorter , ſehte ſie zehen Jahre lang , bis an ſeinen Tod

1750 , im April fort . Nachgehends haben die Profeſſoren ,
Strömer und Ferner , auch endlich im ißigen Jahre der

Beobachter , Herr DJallet , alle mit gleichem rühmlichem
Fleiße fortgefahren . Sie haben des Thermometers Stand

außen in der freyen Luft , doch im Schatten , zu verſchiede -
nen Stunden des Tages aufgezeichnet , beſonders aber beym

Aufgange der Sonne , oder des Morgens , da es meiſt am

kälteſten iſt , und bald nach Mittage , da die Wärme insge -
mein am größten iſt , Die Mühe , täglich mit der Sonne

aufzuſtehen , beſonders im Sommer , da ſie uns ſo früh
aufgeht , weiſt , wie unverdroſſen dieſe Beobachter geweſen

ſind ; wenig ausländiſche Beobachter haben ſolches lange

auegehalten , und es iſt doch nöthig , wenn man die mittlere

Wärme des Tages finden will . Die Thermometer , deren

man ſich in Upſal bedienet hat , ſind Theils regumuriſche ,
Theils de !? isliſche , ſelten haucksbeeiſche , vom Jahre

1743 «
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1743 « aber meiſt ſchwediſche, vom Herrn Celſius und

Strömer ſelbſt , oder von dem verſtorbenen Director

Ekſtröm , u . a . verfertigte Thermometer geweſen . Sie

ſind um nicht viel weiter von den reaumüriſchen unterſchie

den, - als daß. bey ihnen zwiſchen den Puncten des Gefrie -

rens und des Kochens x00 , wie bey- den reaumütiſchen 80

Theile "gerechnet werden . Zuweilen hat man alle dieſe

Thermometer , oder einige zugleich , gebrauchet . Jn fol -

gendem Auszuge dieſer Beobachtungen habe ich alle Ther -

mometerhöhen auf einerley Scala . oder Gradzahl mit dem

fchwediſchen , , das bey uns am bekannteſten iſt , gebracht .

Zuerſt habe ich , aus der größten und kleinſten Höhe

eines jeden Tages , die mittlere gefunden3 und nach dieſem ,

damit die Tafeln nicht allzu weitläuftig würden , aus den

mittlern Höhen von 10 Tagen , das arithmetiſche Mittel

genommen , auf dieſe Art die mittlere Höhe für jeden zehn-

ten Tag durch das ganze Jahr zu finden . Zuleßt , und

nachdem ich auf dieſe Art . einen Auszug aus - allen Beobach -

tungen der 19 Jahre gemacht hatte , habe ich ein derglei -

<en Mittel aus den mittlern Höhen geſuchet , die in allen

dieſen Jahren einerley Monatstagen zugehöreten , welches
die mittlere Wärme und Kälte - von Upſal , das ganze Jahr

durch , weiſen wird , wie es fich damit ißo verhält . Da

unter dieſen 19 Jahren keines ungewöhnlich kalt , oder un -

gewöhnlich warm geweſen iſt . Die Tage werden allemal

nach dem neuen Calender gezählet .

Went die Beobachtungen einen Tag verſäumet waren ,

ſo habe ich das Mittel aus den mittlern Höhen ſo vieler

Tage genommen , als waren beobachtet worden . Einige
wenige mal hat es ſich ereignet , daß drey oder vier Wochen
nach einander feine - Beobachtungen ſind angeſtellet worden ,

weil die Beobachter abweſend geweſen , krank geweſen , oder

andere Hinderniſſe gehabt . Vom Anfange des Mayes

1750 . bis in das Mittel des Auguſts im folgenden Jahre ,
F Os ſind
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ſind Beobachtungen angeſtellet , aber verleget worden , daß
ich ſolche nicht habe erhalten können .

Ich trage fein Bedenken dabey , den Auszug- aller
Beobachtungen dieſes Jahres mitzutheilen . Man kann

daraus ſehen , wie weit die Kälte des Winters , und die

Wärme des Sommers , in einem Jahre , und in anderen ,

Hier unterſchteden ſind. Auch kann jeder aufmerkſamer L2e-

ſer darüber ſelbſt nüßliche Anmerkungen machen .

Ein Strich - - bey der Thermometerhöhe bedeutet , daß
die mittlere Höhe des Thermometers dieſelben Tage ſo viel

Grade und Zehntheile von Graden unter dem Eispuncte
geweſen iſt . Wo aber kein Strich ſteht , da iſt die Höhe
ſo viel über dem Eispuncte geweſen . Z. E . Vom 1, bis

20 . Febr. 1740 + iſt die mittlere Höhe des Thermometers
10 55 Or . unter dem Eigpuncte geweſen . -

Aber
vom 2x ,

bis 31 . Jul . 1757 . iſt die mittlere Wärme 21 55 Gr . über

dem Eispuncte geweſen . ;

Die beyden leßten Columnen zeigen die täglichen Aen -

derungen in allen Jahreszeiten , die ich gleichwohl nur aus -
ſiebenjährigen täglichen Beobachtungen ausgeſuchet : , und

auf die mittlere Wärme aller Jahre angewandt habe,
Man kann daraus ' ſehen , wie viel es ungefähr um Mittage
oder gleich nach Mittage , wärmer zu ſeyn pfleget , als des

Morgens beym Aufgange der Sonne . Die Aenderung iſt
wohl oft größer , aber auch eben ſo oft geringer .

Januar .
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1739 | 17492 7 | 1742 | 1743 | 1744 | 1745

Januar . - 10 | - = -| . - | - 7 - 12 . - | . 2 | - - | : 0 -

11 - 20 | 10 . - | . - | - - ] . - 1 . 0 . 5 - . 4 -

21 - 31 ] . - | - - | 5: -| . - | 1 -| . - | - 4 -

Sebr . - 10 | . - | 11 . - | 1. -] . 4 | 14 ] . 9 . 5 -
'

11 : 20] . *] . - | 2 . L| - 3 “ . - 1 1 - 1 . 8 -

21728 ] . 9 | - - | . 1 ] % - ] : 4 1,5 | . 4 -

März . : 10 | . 0 | 1,6 | 3. : 1 - 0 1 . - ! - 2 . 2 -

11 - 20 ] 24 ] 05 | . 2 | : 5
|

: 2 | . 0 - 0 . 6-
2131 | . - ! . - | . 1 | 16 - 1 . 1 | . - | . 3 -

April - 10 ] . 1 | 461 . 7 | - : | : 9| : 0 | . 0

11 - 20 ] . 8 | 47 | 48 | 491 . 1 . 7 |]- - -

21 - 30 ] 47 | 62 | . 51 - 5 . 6 | 10. 7 | - = -

May - 10 ] . 31 56] . 11 - 2 | - 5 [ 10 . 1 . 6

11 - 2601 . 8] 631 - 51 - 7 112. 71 9,4 . 9
217

31]14.0 . 2 110 . 7 | : 8 | . 9 116 . 3 | 13/6

Sunius - 10 | 16 . 3 112 . 8 114. 6 | - - = 120 - 4 [ 13 . 3 [ 15 . 9
| 41 - 201 14 . 7 | 12 . 9 | 13 . 0 |- - - | 19 : 0 13 . 7 | 18 .5

21 : 30114 . 1 | 15 - 2 | 13. 2 |= » * | 17 . 3 | 15 -2 16 . 0

Julius - 10116 . 8 | 17 . 7 [ 18 . 2 | - = 715 .3 1756 | 18 .1
11 - 20117 . 5 | 15 . 7 | 15. 7 | 14 -2 | 14 -8 ( 15 : 9 | 13 : 9

21 - 31117 . 8 [ 16 . 0 !16. 2 115. 2 116 . 2 115. 8 114. 2

Auguſt . - 10 | 15 . 5 j15 . 0 [ 17 . 6,117 .5 | 18. 1 15 .6 | 19- .6
11 - 20115 . 4 115 - 4 | 14 .5 | 13 .5 | 15 : 5 [ 12 . 5 j17. 2

21 - 311 | 12 . 5 | 16 . 1113 . 5 110 . 7 | 17 : 3 | 12 . 8 |+ = -

Sept . - 10116 . 7 116. 5 [ 13 .4 | 10 . 7 [ 10 : 4 [12. 3 |- = =

11 - 204112 . 3 | 14 - 1j11 . 8 | . 8 ( 12 . 7 j70 . 7 j- * -

2130 | . 6 [ 12 . 5 | . 7 | . 2 [ 19 . 0 j10 .2 j10 . 8

Octob . - 10 ! . 5 | . 41 . 71 . 31 : 43 . 81 . 9
11 - 201 . 6 ] 20 | . 31 . 3| . 51 . 21 . 5

21 - 311 . 71 . 81 . 4| 5 71 - 7 | - 8 | - 1

Rov . t1 - 10| . 01 . - | . 5| . 6| . 9| . 4| . 8

11 - 20 ] . 21 . - | . 93 . 1] - 5| . 1] . 9

21 - 30 | . - | - 8 | : 91 - - | ' . - | . - ] . 6 -

Dew - ic | 171 27 | . 1] . 11 . 0 | . - | . 7 -

13 - 203 . - | . - 1 . 5 | . - | . 31 . - 1 . 3-

217 ZU 1 : 0 | . 0- | . O,2 - . -| . -| . 47 LL. I -

Q2 4 Zan .
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|1746]| 1747| 1748| 1749| 1750| 1752 1753 [1754

Jul . - 15116. 9- | 13 . 4 117. 3
11 - 20117 . 3 | 16: 4 117 . 8
21 - 31 17 ,1' 1i6 : 0 117 . 5

Aug. - 10 | 36 . 1 115. 3 121- 1

11 -20| 12 . 8 | 15 . 9 j17 . 7
21 31| 14.7 | 12. 0 | 13. 3

Sept .1- 19| 13.5 115. 2 | 12. 7
1I1 - 201 | 12. 3 | 11 . 7 | 10 . 0
21 : 30| 8 .

Jan . - 101 . - | - - | . -1 5. -| - - 1 . - | . -1 - 4 -
11 - 20 | : . - | . - | . - | . - | L1 | . - | 2. -| . 2-

21 - 31 | . - | . - | . - | .4 | . 8 | . - | 5- -| . 7-
Febr . - 10 | . - | 10 . - | . - | 9 - | - 7 | . - | . - | . 0 -

11: 201 ' . - | : - | . - | . - | . . 9 | . - | . - | . 3 -
„ 21 - 28 | 13. - | 14: - | . - | + . - | . 4

|
. -| 26 - 1 0,3 -

Marz - 10112 . - ' . - | 85 - | : -| . 11 . 31 . 11 18 -
11 - 20 | . - ] : . - | . 2 - . 610 . 313 . 1] 73 -
21 -31| . 0 " | . - 1 . 5 - . 2 | . - ] . 5 | . 4 -

April -10| ' . 0 | . 5 4 . 3 - : . 3 | . - 1 . - | - 8
11 - 201 . 5 . . 9 | . 1 . 6 | 2,61 . 0 | 45

- 21 - 39 ] : 8: | . 6 1 . 6 . 0 | . 91 . 9 | : 5
May - 19] : 72 . 8 | . 0 | - 4 - „ . 1 751 ] . [ . 9
“ - 20110 . 917 . 8 111. 7 - =16 . 51 . . 81 : . 7

27 : 31' )14.8- | 13 . 8 | 13 . 3 - - - | . 9 112 . 0 413. 8
Juft - 10 145 . 4 | 18 . 4 | 15. 7 - = - [ 11,7 113 - 5 | 14 . 4*

= 11 - 20134 . 6 | 20 . 7 j 14. 6 - - - | 15 . 2 | 13. 1 | 14. 6
21230 . 114 . 6 | 15 . 0 [ 19. 0 - ' - =| 19 . 5 | 13 . 0 116. 4

WW

OHAVYLOPI=

DÜSIIRBSEBE
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10 . 0 j11 . 8 | 12 . 0 | 9,6
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Oo ; .71 98
Octob . - 10 | . 6 . . 5 1 . 6 I . 11 . 5112 . 01 68

11 - 20 | . . 6 | . “| . 6 . 11 . 0 jur. 0 | . 7
21 - 31]. . 1' | . 0 | 45 2 . :4: 622 113. 2,4771

Nov . - 10 | . 0 | : : - | . 0 . 31 . 91 . - 1 . 5
I1 - 20 | 04 - | 30 - | . 5 - . - 1 . 1 | 2,6 | - 1
21 - 30 | . - | : 2 | . 9 - . 81 . 2 |-1. - | . 6-

Dec . - 10 | 17 | . -| . 6- . 5 | . - 1 . - | . 9 -
11 : 201 . 8 | 10. - | . 8 - %| 1

9| : 5 115. -| 10

21 : 31 | 10 | L810,7 - - ] 6. -1 42 - 110 . -1 3,0 -

Jan .
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1755 | 1756 | 1757 | Mittel | Nacht- | Mitt .
we aus allen | warm . |Warme

HEN Jahren .

E Jan - 104 : - | : . 6- |. . - | 4 . *| - - 1 3: 9 -

EF . 11 - 20 ] - 4 - -| - 1 : | - 47] . 91 - 57] 4 : 3"

8 . 21 - 31 | - - | . 92 | - 7 | 3 - 7 | 40- | 2 . 8
Febr . vr10 | 12 . 0 - . 6- 8 . -| 5 . - 1 - 62 - 1 3 .8“

|
'

11 - 20 | . 6- 1 . - 1 15 - 71 : 3 -1 491 2. 1

4 21- 28| - - 1 . - | - 91 3- - | 45 - 1 1 5-

Matt . w10 | . - | . - | : . - | 2 - -| . 45 " | . 0 : 1

| - 11 - 201 : - 1 . 71 . 4411 " -| . 1 ] . 9

| KM
21 - 31 0O. -| 32 - 1 . 1 TI Ul dn 2 . 21

Apr. - 10] . 0 | 28 - 1 3 8 | 1% 5| - - | 5. 1

11 - 20 ] 43 ] 16 | 50 | 3 7 | 9201 | . 4

% 21 - 30 ] 73 1 10 | 79 | 5 8 . 8 9 . 8
Maj . - 10] - 1 | 341 . 1] 6 5] 22 | 10 - 81

=
11 - 20J10 . 7 | . 0 | . 5 | 8. 8 43,:1: 536 : : 9

21 - 31 | 10. - | 64 | 90 | ii 2| 66
|

15 . 8

Sym 14-101 145 j13 : 0 14 . 8 | 15- O . 6 | 20 . 0

' 11 - 20 |16 . 4 115 . 4 416 . 0 | 15 . 41/981 20 . 8

21 - 30 | 14 : 0 | 17 - 9 | 13. 1 | 15 . 5 | 10 : 5 | 205 .

Jul , - 10 | 19 . 1 | 12. 8 116. 4 | 16 : 4 | 11 . 2 | 21 . 6
'

11 - 20 | 18 . 8 120. 8 ' 19 . 3 | 16 - 8| 11 . 7 | 21 .

> 2r1- 311| 16. 4 [ 17 . 0 ( 20 . 7 | 16 . 8 | 12 . 0 | 21 . 6

Aug- - 10 | 15- 8 | 12 . 0 j21 . 1| 17- O | 12 . 6 | a1 4
- 11- 201 13 - 1 114 . 5 ( 13: 3 | 15: 2 | 10 : 7 | 19 : 7

;
21 - 31112 . 3 | 14 - 2 | 14 8 | 14 - I 1 10 . 0! 18 . 2

Sept . - 10 | 12 . 5 | 13 : 0 [ 12- 7 | 132- 91. 91 | 16 . 7 ,
3 11 - 20 ] ,8 - 2 | - 1 113. 8 | il . 2 721 15 : 2

] ; 21 - 30 | . 1 j1i0. 8 | : 8 g . 6 . 1| 13 . 1

Oct. - 10] - 7 |: : 7 | : 3 | 7: Ol 48 | 10 . 4

11 - 20 | . 0| . 21 : 1 | 6- 0 | : 7 . 3 “
4

!
MAL) : 8 1,319 . 1504 : 27 44: 56 | 415. . 8

„ Nov . 1110| . - | . 91 141 2- 9| 05 - ; . 5

; 11 - 20 | - . - | . - | 18 | 1. 2 | 0C- - | . 8

(JO 21 - 30 | - 2 | 93 - 1 . 91 I ; OT

- De( c . I. O0. 4

3- 2. 4"
3 . 934, O0.
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Wir finden hieraus , daß unſere gewöhnlichſte und mitt -

lere Kälte . im Winter nur 5 bis 6 Grad beträgt ; Sie fängt
am Ende des Decembers an , iſt am Anfange des Hor -
nungs am ſtärkſten , und . geht mit wenig Linderung die

Nächte bis an das Ende des Märzes fort , die Sonne fängt
aber ſchon am Ende des Jänners . die Tage über merklich

zu wirken an , ſo daß es im März gemeiniglich zu Mittage
trhauet , im April nimmt die Wärme gänzlich überhand , und

nimmt in den beyden folgenden Monaten nach und nach zu ,
üm Anfange des Junius , erreicht ſie ſchnell ihre größte Hdö-
He, welche ſie im Julius nicht weit überſchreitet . Gegen
Des Auguſts Ende , fängt die Wärme an etwas abzuneh -
men , doch nicht ſo ſchnell als ſie im Frühjahre geſtiegen war.
Unſere gewöhnlichſte Sommerwärme , im Mittel zwiſchen
der Wärme der Nacht und des Tages genommen , iſt 16. bis 17

Grad , aber die Mittagswärme im Sommer iſt 20 . 21 . 22

Gradz die Nächte aber am gewöhnlichſten 12 oder 13 Grad .

Alſo iſt es im Julius . bey Nacht , faſt ſo warm als im May
bey Tage .

Aber man wird hiermit noch nicht zufrieden ſeyn , ſon -
Dern einwenden , unſre Kälte im Winter ſey oft über 6 Grad .

Dieſes iſt richtig , aber ſie iſt eben ſo oft , ja noch öfter ge -

xinger. - Die Kälte erreichet zuweilen 15 bis 20 Grad , und

wird auch noch größer , aber ſo ſelten , daß man gegen einen

ſo falten gemeiniglich viele rechnen kann , da es Thaufälte
oder gelinde Kälte unter 6 Grad iſt . Zum Beweiſe hier-
von will ich. anführen , wie viel kalte Tage in jedem der leß -
ten 19 Jahre geweſen ſind .

Im Winter 17393 betrug die Kälte ſiebenmal mehr
. als 15 Grad , und nur einmal den 19 Jan . 20 Grad .

Im Jahre , 1740 , auch nicht mehr als ſiebenmal , über

35 Grad , aber darunter war ſie dreymal mehr als 20 , und

dens Febr . 25 Grad . Dieſe Tage ausgenommen , war die

Kälte dieſes Jahr nicht ungewöhnlich ſtreng oder langwie -

rig , aber die eigentliche Urſache , warum es bey uns für das

kälteſte Jahr gehalten wird , war der kühle Sommer , wor -
auf
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auf ſich die Kälte im Herbſte ungewöhnlich zeitig nämlich
im Anfange des Octobers einfand , aber doch nicht beſon -

ders ſtreng war , außer die leßten Tage im Chriſtmonate ,
da das Thermometer dreymal bis 12 Grad unter den Eigs -

punct fiel . Im Jahre 1741 war die Kälte nicht mehr als

fünfmal über 15 Grad , und darunter , einmal , den 15 Jan .
21 Grad ,

Im Jahre 1742 , war die Kälte nur zweymal 15 Grad ,
und die größte,den 9 Jan , 19 Grad . Im Jahre 1743 gieng

ſie nie bis 15 Grad , auch nicht 1744 . „ Aber 1745 , war ein

ſcharfer und langwieriger Winter . Die Kälte gieng 14 mal

bis an 15 Grad und darüber , und den 28 Febr . war ſie 25

Grad . Im Jahre 1746 war ein gelinder Winter , bis ans

Ende des Hornungs , da ſich eine Kälte von 15 höchſtens
20 Grad anfieng , welche 14 Tage lang dauerte , doch ſo,

daß es die Tage über gemeiniglich viel gelinder war .

Im Jahre 1747 , hatten wir auch einen kalten Winter ,
beſonders im Hornung und im Anfange des Märzes , das

Thermoneter überſtieg 15 mal 15 Grad ; und darunter 4

mal 203 auch zweymal , den 5 und 24 Febr . gieng es bis

25 Grad unter den Eispunct . Der Winter 1748 war nicht

überhaupt . ſv falt als die vorigen , doch hatten wir da - 24

Tage ſtärkere Kälte als 15 Grad , Die größte Kälte den

10 Dec . des vorhergehenden Jahres 22x Grad .

Das Jahr 1749 war faſt eben ein ſo ſtrenger Winter ,
nämlich 14 mal bis und über 15 Grad , und einmal den 11

Jan . 222 Grad , dagegen war das Jahr 1750 ſo gut als

kein Winter . Die Kälte erreichte nur ein einziges mal 15

Grad den 5 Jan . Der Winter 1752 hatte nur 7 Tage die

fälter als 15 Grad waren , und einer darunter , den 20 Jan .

hatte 24 Grad . Das Jahr 17533 hatten wir nur zweymal

15 Grad Kälte . In 1754 waren 9 kalte Tage , die meiſten
im vorhergehenden Decemher . Den 28 Jan . war die Kälte

27 Grad , dauerte aber in ſolcher Stärke nur einige Stun -

den , und das iſt die ſtäreſte Kälte die man in Stockholm
oder Upſal beobachtet hat , den 2x Febr , 175x ausgenommen ,

da
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da die Kälte in Stockholm 3x Grad betrug , worauf ſogleich
Thau folgte .

Der Winter 1755 , welcher wegen ſeiner Strenge außer
Landes ſo bekannt iſt , war hier gleichförmig und langwierig ,
aber nicht ungewöhnlich ſtrenge . Nur 7 Tage - waren käl -

ter als 15 Grad , und - darunter einer , der 6 Febr . 23 Grad .

Nac ) dem neuen Jahre 1756 betrug die größte Kälte den 3x

März des Morgens 1x6 Grad . ' Leßtverwichenen Winter wa -

ren ' s kalte Tage , und darunter den 2. 3. 4 Febr . die Kälte
von 23

bis 252 Grad .

Dieſe kalten Tage zu erſeßen , haben wir im Winter ſo
viel mehr warme . Jm Jahre 17393 ſtund das Thermo »
meter 25 mal , mehr als 20 Grad über dem

Eispuncte.
Die größte Wärme den 3 Jun . war 25 Grad . In 1740

war der kälteſte Sommer , den wir dieſe Jahre gehabt ha-
ben , Das Thermoneter ſtieg nur neunmal zu Mittage
über 20 Grad , den - und . 7 Jul , bis 24 . Im 1741 war

die Wärme 16 Tage über 20 Grad . Unter dieſen Tagen
betrug ſie den 4 Jun . 25 Grad , und den 10 und 1x Jul .

27 bis 28 Grad ,

In 1743 war ein warmer . Sommer ; 41 Tage waren

wärmer als 20 Grad , und darunter betrug die Hiße 14 Ta »

ge über 253 und den 5. 6 . 7 . Jun . 27 bis 28 Grad .

In 1744 gab es 24 warme Sommertage , von 20 bis

25 Grad . In 17453 betrug die Wärme 37 Tage , von 20

bis 26 Grad . Jn 1746 war ſie 23 Tage von 20 bis höch-
ſtens 25 % Grad ,

In 17473 war der Sommer “ ungewöhnlich warm ;

die Wärme 60 Tage über 20 Grad , darunter 13 über 25 ;
und 4 Tage , nämlich den 4 . 12 . 13 . 14 . Jun . erreichte die

Hiße 28 bis 30 Grad . - Das folgende Jahr war faſt noch
wärmer ; 55 Tage über 20 Grad , 31 über 253 16 Tage zwi-
ſchen 27 und 30 Grad , und den 8 Aug. ein wenig über 30

Grad . In 1749 war der Sommer auch warm ; 65 Tage
über 20 Grad , 17 Tage über

37Grad , und 3 zwiſchen 27

und 28. Orad .

Für
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Für die Sommer 1750. 1751 , habe ich die Verzeichniſſe
der Beobachtungen nicht bekommen können , aber das weiß

ich, daß ſie ſehr warm waren . « Das Jahr 1752 war eines

unſrer wärmeſten Sommer . In der leßten Hälfte des Ju -

nius3 im ganzen Julius , und Auguſt , ſtand das Thermo -
meter faſt täglich über 20 bis 30 Grad . Ja den 3 Jul ,

gieng es hier zu Stoholm bis 33 Grad , welches die ſtärk -

ſte hier oder zu Upſal beobachtete Hiße iſt , das Thermome -
ter fiel einige Nächte nicht tiefer als auf 23 Grad . Es iſt

Schade , daß man hierauf zu Upſal nicht mit der gewöhnli =

<en Sorgfalt acht gehabt hat , weil der ordentliche Beob-
achter dieſe Monate abweſend war .

In 1753 , war die Wärme 61 mal über 20 Grad , und

darunter den 17 Jul 32 Grad . In 17543 betrug ſie 56 mal

über 20 Grad , und 7 mal über 25 bis 28 Grad . . Im
-

13755 Jahre , 48 mal über 20 Grad , und darunter 8 mal

über 25 bis höchſtens 28 Grad . " In 3756 hatten wir

einen unſrer fühlſten Sommer , die Wärme gieng nur

29 mal über 20 Grad , doch war ſie 11 Tage von 25

bis . 29 Grad , der verwichene Sommer war dagegen

deſto wärmer . Das Thermometer ſtieg 62 Tage über

20 Grad , 24 mal über 253 und 9 mal bis 28 . 29 . 305

ja den 16 Jul . bis 30x Grad . Die Nächte im Julius
und im Anfange des Auguſts , fiel es ſelten tiefer als bis

16 . 18 . 19 Grad .

Wir ſehen hieraus , daß, wenn einige Jahre etwas kalt

ſind , dennoch den Gewächſen die nöthige Wärme nicht fehlet.

Dieſe Wärme giebt der Wärme ſüdlicher Gegenden wenig

nach , obgleich die lektere länger anhält .
Die Wärme iſt nicht nur zureichend , ſie thut ſo gar

öfter Schaden als die Kälte, weil ſie gemeiniglich mit Dür -

re vereinigt iſt . In . dem falten Sommer 1740 , geriethen
die Feldfrüchte beſſer , als in dem leßtverwichenen warmen

Sommer . Das 1740 Jahr , war zwar die Ernte ſpät ,

aber doch reich , das andere zeitig, aber mager . Der Land -

“ mann erwartet mit Grunde volle Scheuren , wenn der May
kalt
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falt oder wenigſtens nicht warm iſt , denn da vertroEnen die

zarten Wurzeln nicht . Daß die Saat einige Jahre in den

nordlichen Gegenden von der Kälte verderbt wird , rühret meis

ſtens daher , weil dieſe Derter zu wenig angebauet , voller

Moräſte und wilder Gehölze ſind , in dem ſich die Kälte

verhält . Werden ſie einmal beſſer geregt werden , ſo wird

es an nothdürftiger Wärme nicht mangeln .

Jm Anfange des Auguſts , pflegen einige Jahre ' auf
die wärmeſten Tage einige Froſtnächte zu folgen , die man

Eiſennächte genannt hat . Cs verlohnte ſich der Mühe

genauer auf ſie acht zu geben . Die Saat hat meiſtens ihre
Reife erreicht3 nur die zärtlichen Gartengewächſe leiden zu

weilen darunter .

Unwiſſenheit und Vorurtheile haben einige Ausländer

veranlaſſet , zu ungütig von unſerm ſchwediſchen Clima zu

venfen . Unter andern ſagen einige , der Winter dauerte

hier acht Monate , Frühling und Herbſt jedes einen Monat ,

und der Sommer nur zween Monate , Dieſes kömmt auf
den Begriff an , den man ſich von Winter, Sommer, Früh -

ling und Herbſt in Abſicht auf die Wärme machen will , den

ich nie. beſtimmt gefunden habe. Jndeſſen ſcheint es- als

könnte man die Zeit wohl Frühling nennen , wenn das Erd -

reich zu grünen anfängt , die Bäume Knoſpen treiben , und

ausſchlagen . Sommer wenn dieWärme ihre größte Höhe er -

reicht hat . Herbſt , wenn ſie merklich abzunehmen anfängt
und die Bäume ihr Laub verlieren ; Winter , wenn das Erd -

reich gefroren iſt , daß nichts mehr. wachſen kann .

Nach dieſem Begriffe haben wir hier einige Jahre län -

gere , und andere Jahre kürzere Winter , die gleichwohl mei -

ſtens vier Moriate dauern , nämlich vom Anfange des De -

cembers bis zum Schluſſe des Märzes . Die Froſtnächte

im April hindern die Mittagsſonne nicht , das zu beleben ,

was den Winter über rodt gelegen hat. Der Landmann iſt

ſo gar mit dieſen Froſtnächten zu frieden , weil die Erde da -

durch
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durch beſſer zum Säen bereitet wird . Er hält es für einen

Vortheil / wenn das Erdreich , nachdem er geſäet hat , mit

Schnee bedeFet wird . Die Saat liegt da gleichſam in ei -

nem Treibebeete vor kaltem Winde verwahret . Wenn die

Erde den Winter über mit Schnee bedeFet iſt , ſo friert es

nicht tief in ſie hinein , und - die Kälte geht bald heraus , theils
durch die Sonnenwärme , von oben , theils durch den Trieb

der unterirdiſchen Wärme von unten .

Alſo werden April und May . unſere beyden Frühlings -
monate , Junius , Julius , Auguſt , die Sommermonate ,
ſeyn , aber September , October , November den Herbſt
ausmachen , wie ſich aus vorhergehenden Tabellen überzeu -
gend darthun läßt . Es iſt merklich , daß die Wärme im

Frühjahre viel ſchneller wächſt , als ſieim Herbſte abnimmt .

Mehr von unſerm Clima , und beſonders von ſeiner

Vergleichung mit Fränkreich und andern Ländern nach viner »

- leyGründen , werde ih , wenn Gott will , im nächſten Viers
theiljahre beybringen .

Peter Wargentin ,
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II .

Beſchreibung
des

Kirchſpiels Näsby in Oſtgothland,
im Jahre 1755 .

abgefaſſet von dem daſigen Pfarrer

Hans Hederſcröm ,

1,6

Lage und Geſtalt des Kirchſpiels,

as Kirchſpiel Näsby , ſiehe die Charte , V. Tafel ,
8 liegt 3 Meile naeh NNO ; von der Stadt Linkö -

ping , in der Herrſchaft Äkerboy und Oſtgothland .
Es gehöret unter die Landeshauptmannſchaft Linköping , das

Stift , und die Domprobſtey Linköping iſt merkwürdig ,
weil es das kleinſte im ganzen Stifte , und vielleicht im gan -

zen Reiche iſt . Seine Länge beträgt nur ohngefähr 3 Mei -

le , und ſeine Breite etwas über 25 Meile . Es beſteht aus

85 ganzen Bauergütern ( Zemman ) nach der Vermittelung ,
welche das ganze Kirchſpiel ausmachen und einem ganzen

Paſtorat , und hat ſeine eigene Kirche , ſeinen Prieſter und

ſein Prieſterguth , welches außer dem aus einem ganzen Hem ?
man beſteht .

Es ggränzet nordlich und oſtlich an das Kirchſpiel Ryſtad ,
ſüdlich an St . Lars und weſtlich ſtößt ein Stüf an den

Fluß Stäng , und nach dieſem an die See Räxen . Die

Lage des Feldes iſt niedrig , weil es an der Seefüſte , noch

tiefer als Ryſtad , St . Lars , Wählsberg , Aſtkeby , 2470ad ,
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ſtad , und Landerhd liegt , deren überflüßige Waſſer zum

Theil vurch Näsby in die See Roren fließt . Man fürch -
tet ſolchergeſtalt Waſjerfluthen , und allzu große Näſſe , mehr
als Trockne , und 1745 , da die Näſſe ſonſt nicht allgemein
war , harte man da die größte Frühlingsfluth bey Menſchenge -
denken , ſo daß das Waſſer über Aeer und Wieſen gieng , man

zog Nete , und fiſchte , wo Pflug und Senſe . ſollten gefüh -
xet werden , und viel Felder ſeegelten die See hinaus . Faſt
eben dergleichen Jahr war 1755 .

Warſchländer , und Wieſen liegen meiſtens am

. Seeſtrande , höher hinauf liegen die Ae > er , und zu oberſt
ein bemooßtes Land, mit dem gemeinen Felde , und einigen
kleinen Holzungen .

Von Bergen befinden ſich kaum 6 allhier , und es ſind
nur fieineniedrige rundlic ) e Hügel , einen in S . O. ausgenom -
men , der größer iſt , und nec < ißo der Gerichtsberg
( Tingsbzrget , Tingsbaken ) heißt , weil man vor dieſem
darauf ſoli Gericht gehalten haben .

Steinhaufen finden ſich hier und dar , auf den Ae >kern

mit großen in der Erde feſten Steinen , aber übrigens iſt
das Feld unter ihnen von Steinen frey .

" . DiesErdarten ſind folgende : a) unter Marſchländern ,
und Wieſen iſt der Thonboden wenigſtens 7 Ellen tief , und

ſo weit man mit einem Erdbohrer von dieſer Länge reichen
kann . b) Auf Bergrüen und Hügeln iſt das Erdreich
überall mit Steinen verbunden , daß man mit dem Erdbohs =
ver feinen Verſuch machen kann . <)) Jm bemooßten Lan -

de und dem ausgeddeten Walde , finden ſich an einigen
Stellen Schichten von Sand und dürrer Erde , daher der

; „hier befindliche Schleifſtein vermuthlich ſeinen Urſprung ha-
ben wird . 4d) Uebrigens finden ſich hier Sand und Grays

ja nicht anderswo , als an gewiſſen Stellen , ohnweit der

ee .

Eine genauere Beſchreibung der Erd - und Thonarten ,
foll im folgenden ' und 8 6. vorkommen ,

Schw . Abh . XIX . B , R Die
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Die Wete ſind im Herbſte und Frühjahre , auch oft

dazwiſchen ziemlich tief und kothig, weil ſie nicht mit Sand

und Graus auegefüllet ſind , den man weit her , auf ganze

Viertheilmeilen hohlen muß .
Die Waldung iſt faſt gänzlich ausgeddet , daher man -

gelt es dem ganzen Kirchſpiele am Holze.
Die Gärten ſind meiſtens an niedrigen Hügeln ange -

leget , doch kann der ganze Ort nicht anders angeſehen wer -

den , als läge er in einer Ebene ,

Solchergeſtalt hat der Wind ziemlich freye Durch -

fahrt , beſonders iſt der Weſtwind ſcharf und durchdringend ,
der , faſt ohne Hinderniß über den Wetter , die Ebene zwi-

ſchen dem Wetter und Roxen , und des Roxen oberes Ende

kömmt . Die , welche hier einige Gärten haben , müſſen al -

ſo beſonders dieſe Seite mit He >en , oder anderen Bede -

&Fungen beſchirmen . Die andern Winde finden nicht ſo frey -

en Durchgang , weil ſie von nähern Waldungen und Höhen

gebrochen werden .

Das Kirchſpiel beſteht aus einem Dorfe , und fünf ein -

zeln Häuſern , welche 14 Familien , ( Matlag ) ohne die

Häusler und Backſtuben , ausmachen, darinnen befinden ſich

nun in allem 196 Seelen , und weil das Kirchſpiel nicht weit -

läuftiger iſt , als daß man älle Bauergüter wohl zählen

kann , ſo folget hier nachſtehendes Verzeichniß .

xT88by ein Landſiß, welßer ynpermittelte Vermittelte

Soldaten ausrüſten mußz ganze . Güter . ganze Güter,
2. ganze Rüſtungsſtämme . 4 25
6 Häusler darunter , ohne die Back -

ſtube .
Sktkogstorp , der Krone . . 4 L

2 Bacſtuben .
Präſttorp der Krone . - I xz

Tinnerstorp der Krone , Vermehrung

zu dem Ausrüſtungsſtamme von

Nasby- . . ] [] I
TL
Z

Barſtad
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Bärſtad der Krone Ausrüſtungsſtamm T EL

- 3 Häuſer darunter :

Gerſtad nordw , der Krone RS UNGEL
HER1 L

2 Häuſer . ;

Daß . der Mittelhof der Krone - I 4
I Haus .

Daſ . Oſtlicher Hof der Krone - I L

“ 1 Haus .
Daſ . Freygarten , die Freyheit unter Björ -

kevi >, dem Baron und Capitain Rä -

lamb zugehörig - EL X
Daſ : das Prieſtergut , der Krone 12 ; x

2 Häuſer .

Summe 13 93

Außerdem liegt in dem Eigenthume von Gerſtad , ein

AÄchttheil eines fremden Landes , Utjord , das zu einem Hau -
ſe, unter der Frau Edelfeld Hofe, Diſtorp im Rusby Kirch -
ſpiele gebraucht wird .

Die oben benannten Krongüter , in ſofern von ihnen
nicht geſagt wird , daß ſie anders angebracht ſind , ſind mit

ihren Renten und Tagwerke,zum Oberſtenquartiere ( Oekverlte
Boſtellet ) Tuna , beym Oſtgothiſchen Reuterey Regimente
eingetheilet,

OELS

Ackerbau und . Saat ,

Die Größe der Ausſaat , iſt nicht auf jedem Gute
einerley . Bey keinem Jahre beträgt die Ausſaat unter 6

noc < über 1x Tonnenz zuſammen können von den Beſißern
der Güter , im ganzen Kirchſpiele jährlich auf das Saatfeld
9 , und von den Häuslern , 7 Tonnen geſäet werden , wel -

<hes zuſammen 98 Tonnen jährliche Ausſaat beträgt . Wenn
nun , dieſe Ausſaat unter 196 „Perſonen , die ſich im Kirch -
ſpiele befinden , getheilet wird , ſo kömmt gleich auf jede x!

KN 2
;

Tonne ,
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Tonne , wozu das . Uebrige an . Wieſen und Gemeinfeldern ,
in eben der Verhältniß knapp zugeſchnitten iſt , daraus läßt
ſichabnehmen , wie wenig die Ausſaat für eine Gegend be -

trägt , die feine anpere Nahrung , als den Feldbau zu ihrem
Unterhalte und zu Bezahlung ihrer Schulden hat.

Von der Ackerrede rühmet man hier insgemein zwo

Hauptarten . Die eine iſt Thongrund von Thon , Düng -
erde , und mit Thön vermengter fruchtbarer Erde , die

zweyte , ſteinichtes Land von ſpröder Erde , ſchwarze Gar -

tenerde und Sandfelde . Jede dieſer Arten von Erdreiche
erfordert ihre beſondere Beſtellung und Wartung , vornehme
lich aber will die Düngerde am beſten in acht genommen

ſeyn , weil ſie gepflüget und gebauet zu werden taugt , wenn

es ſich mit anderm Erdreiche nicht ſo verhält , und umgekeh -
ret . Im Frühjahre , um die Zeit , da das Feld beſtellet
wird , muß man auf Jas Land, das dazu geſchickt iſt , ſorg -

fältig acht haben , und es alsdenn durchpflügen , ſonſt . wenn
es hart wird und austronet , ſo geht die ſchärfſte Pflugſcharr
nicht dur <- Wenn Schnee und Kälte , durc ) Mittags -
wärme und Nachtfroſt heraus gegangen ſind , ſo zeiget die -

ſes gute Hoffnung , bey Beſtellung der Düngerde an , welche

dadurch loer und mürbe wird , ſonſt aber iſt ſie ſehr hart
zu beſtellen .

Die Eintheilunet des AFerfeldes , wird hier an einigen
Orten in zwo gleiche Abwechslungen gemacht , ſo daß jähr -
lich die Hälfte beſtellet wird , wie ſolches aber ganz unzurei -
< end iſt , ſo ſuchet man auch die ruhende Hälfte , oder das

Brachfeld abwechſelnd zu einigem Nußen anzuwenden , und

Erbſen , Rüben , Lein, auch zuweilen etwas Gerſte und Ha -
ber davon zu erhalten . Dreyartiges Feld , ſtatt dieſer Ab-

theilung einzuführen , wäre wohl thunlich , in ſofern man bloß
auf die Fruchtbarkeit des Landes , und ' des Landmanns gute

Beſtellung ſehen wollte , aber theils hindert ſolches die Un -

gewohnheit , ' weil es die Vorfahren nicht ſo gemacht haben,
theils der Mangel an Holze , weil ſie ſolchergeſtalt keine

Umzäunungen machen können .
%; er

0m

<=
ün
=

50
IEEE



in Oſtgothland. 261

Der Ackerbau wird hier meiſtens auf eben die Art be -

werkſtelliget 3 wie in den fruchtreicheren Landſchaften des

mittlern Theiles vonSchweden , als : Upland , Weſtmaänn -

land , Südermannland , und Nerike u . ſ. w. ſo daß man

das Stoppelfeld des vorigen Jahres a ) pflüget ; b) Gra -

ben durch daſſelbe zieht , und ein Kerl kann gemeiniglich
- den Tag über 30 Famnar neue Graben führen . Die Gra -

ben ſind hier deſto nöthiger , weil man oft Beſchwerung vom

Waſſer hat . ' c) Wird der Dünger ausgeführet , welches

14 Tage vor Johannis geſchicht, dabey zu merken iſt , daß
eine oder die andere Standesperſon , ihren Dünger über das ,

andere Jahr liegen läßt , die Bauern aber wollen ihren
Stall jedes Jahr rein haben, Eine Tonne Land , wird ge -

meiniglich mit 150 Laſten gedünget , und fann ſich da 9 bis ,

12 Jahrehalten , 4) Wird der Aer queer durc<hgepflüget ,
oder durchſchnitten ; €) Wird er das zweytemal , oder über

ven erſten Queerſchnitt durchſchnitten , die Herbſtſaat einzu -

nehmen , welches man ſkjuta vp nennet , Manche ſparen

dieſes Pflügen, zumal wenn der Aer nicht überwachſen iſt ,

und überfahren ihn nur mit der Walze und Egge . 1) Die

Herbſtſaat wird niedergepflüget , und zuleßt werden die Waſ -

ſerfurchen und Gräben rein gemacht . Hierbey muß man

genau bemerfen , daß der Rocken hier ſelten mit der Egge ,

ſondern allemal mit dem Pfluge , untergebracht wird . Vor

40 oder 50 Jahren , eggete man nur den Rocken unter , aber

ſie bekamen da allemal ſchwache Frucht . Alſo wird das .

Unterpflügen nun für hauptſächlich nothwendig gehalten ,
weil der Rocken dadurch tiefer in die Erde kömmt , und folg -

lich die Wurzeln im Frühjahre , von der Kälte nicht ſo leicht

ausgezogen werden , daher der Ro > en auf den Furchenrü -
> en beſſer fort kömmt , als in ebenen Flächen . g) Der

Acer der zur Frühlingsſaat beſtimmet iſt , wird mit Win -

terfurchen durchzogen , wie auch Waſſerfurchen durch ihn
geführet werden . Die Winterfurc <hen hält man für deſto
wichtiger , weil man ſelbſt am beſten empfinden wird , wie

übel der Aer ſich beſtellen EE und wie ſchwer er iſt . wenn man

3 ihn
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ihn bis in das Frühjahr ungeegget gelaſſen hat . Auch haf
man nicht zu befürchten , daß den Winter über die Feuch »
tigteit aus den offenen Furchen gehen würde , vielmehr leh«
ret die Erfahrung , daß der Schnee dem Acer gut thut ,
und die Erde von der Kälte loFer und mürbe wird . h )
Das Erbſenland wird aufgepfläger , und wo möglich mit
Roten beſäet . 1) Zuleßt unternimmt man das Pflügen
auf feſtem überwachſenem Brachfelde , welches mit Scharr
und Pfluge geſchieht , jedes für ſich, ſo daß die Scharr
( Riſten ) mit ein oder zwey Paar Zugviehe vorausgeht,
und wenn das Land ſolchergeſtalt aufgeriſſen iſt , folget der

Pflug nach , der ebenfalls ein oder zwey Paar Zugvieh er -

fordert , nachdem es ſtark iſt .
Bis zum nächſten Frühjahre , und wenn man die Früh -

lingsſaat vornimmt , a ) ſäet man Gerſte , vermengte
Saat , und Haber , arbeitet ſolche unter , egget ſie einige
Tage darauf , und b) walzet ſie mit einer Walze mit Spi -
Gen, welches hier allezeit als höchſtnothwendig angeſehen
wird , weil es nicht nur die Erde loerer machet , ſondern
auch die Erdrinde bricht , wenn dergleichen vorhanden iſt ,
vornehmlich aber , weil die Walze den Stengel niederdrückt ,
mehr, feine Erde um ihn bringt , und ihm Gelegenheit giebt ,
mehr Wurzeln auszutreiben . c) Erbſen werden ſelten an -
ders , als auf Stoppela >er geſäet , und nachgehends un »

tergebracht .
Die Arten der Saat ſind folgende : wobey zu merken

iſt , daß der Landmann meiſtens gleichviel von ſeinem Felde
zur Herbſtſaat und zur Frühlingsſaat anwendet , doch ſin -
den einige ihre Rechnung dabey , mehr Frühlingsſaat zuſäen z
denn ſo viel der Rocken koſtbarer ſeyn kann , deſtomehr giebt
die Frühlingsſaat im Maaße , zumal , da hier im Kirchſpiele
das Erdreich ſehr fruchtbar dazu iſt , und mit Grunde gu -
tes Gerſtenland genaunt . werden kann . Beym Ausſäen
wird ſelten eine Tonne auf eine Tonne Landes geſäet . 4)
Rocken , alter und neuer , von dem man das fünfte bis ze -
hente Korn bekömmt , b) Weizen , obwol nicht in Menge ,

weil
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weil dieſe Ausſaat ſo oft fehl ſchlägt , Kubb - hvete wird

am meiſten gebrauchet - c) Gerſte von verſchiedenen Gat -

tungen , als Starrgerſte , Slechtgerſte ( Flätring ), ſechs ?

reihigte Gerſte , Dräterſte , Himmelsgerſte 3 die erſte ,

oder Starrgerſte , iſt am gebräuchlichſten , ſie reift gemei -

niglich 8 bis 14 Tage nach dem Roen , und giebt von 8

bis 12 Korne - 4) Menggerſte . e ) Haber , 1) Erb -

ſen , weiße und grüne , deren Ausſaat im ganzen Kirchſpiele
jährlich 6 Lonnen betragen mag , und ungefähr 6 bis 10

Falt giebt . Man ſäet ſie allemal im . abnehmenden Mon=-
de , damit ſie nicht zu ſehr in Halm wachſenz ſie werden

des Holzmangels wegen nie geſtängelt , und kommen doch

in dem harten Erdreiche gut fort . 5) Lein , nur zum aller »

nothdürftigſten Gebrauche der Haushaltung3 man wirth-
ſchaftet damit ſo , daß ein Theil auf Winterfeld , ein ande -

res auf Sommerfeld geſäet wird , damit doch eines von

beyden geräth . Der Lein, welcher früh geſäet wird , ſeßet

gute Knoſpen , und “ giebt guten Saamen , aber furzes

Stroh , der ſpäter geſäete hat längere und weichere Stiele .

. Die Landleute haben liebey deutſchen Leinſaamen , als den

einheimiſchen , weil er beſſeres Gewächſe giebt . ' h) Hanf -

ſaat haben die meiſten Güter am Hauſe , nur wenig . 1)

Rüben werden kaum ſo viel geſäet , als zur Haushaltung

nöthig iſt , und viele kaufen ſolche lieber von andern . Zu

ihrer Saat wird der Aer gemeiniglich zweymal zuvor ge =

pflüget , nach dieſem geegget und gewalzet , beſäet , und zu -

leßt mit Schafmiſte gedünget . Manche haben auch ver -

ſuchet , den Aer zuerſt zu düngen und zuzurichten , naß

dieſem den Saamen darauf zu ſäen , und zuleßt ihn nieder »

zueggenz aber ſie haben ihre Rechnung nicht dabey geſun -

den . K) Bohnen ſäet ein einziger ; aber man glaubet

nicht , daß ſie hier die Mühe belohnen . 1) Kohl , und m)

Tabac wird in umzäunten Pflanzungen gezogen . 1 ) Ho »

pfengärten finden ſich an einigen wenigen Stellen , aber ſie

müſſen ihren Hopfen auf dem Markte kaufen .

R 4 Folgen -
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Folgende Ackertgersthſchafr brauchet man hier : 1)
Den hölzernen Pflug ( Ahldrect ) , den man anderswo Zolz -
ſrock ( Trxdſltock,) nenner , er wird von ein Paar Pferden
oder Ochſen gezogen . Die Geſtalt der Scharr wird für
die beſte gehalten , wenn ſie der Länge nach , den Schaft mit

gerechnet , 20 Zoll , in der Breite 15 bis 11 Zoll hält , und

unten am Loche für den Nagel anderthalb Zoll ausgearbei -
tet iſt . Die Pflugohren ſind zweene eichene Haken , von

denen einer an jeder Seite der Pflugdeichſel ( Witen ) . ange -
nagelt iſt . Das eine Ende dieſer Pflugohren iſt auf eine

gute Vierthelelle an die Deichſel längſthin angenageltz das

andere Ende ſteht faſt gerade aufwärts ,- anderthalb Vier -

thel lang , und ein Vierthel weit vom Pflugſterze ( Up -
ſtändare ). Der Landmann in dieſem Kirchſpiele hält das "

für , diefe Pflugohren ſeyn beſſer , als die anderswo ge -

bräuchlichen Pflugkloben , welche wie ein Ochſenknäppe von

Eiſen gemacht ſind , weil ſie die Erde eben nicht ſehr von

ſich . werfen, zumal wenn ſie nicht deſto troFner iſt . 2) Der

Pflug wird von einem Paare gezogen . 3) Die Egge ,
neun und ein halb Vierthel lang , und ſechs Vierthel breit ,
mit " 23 eiſernen Nägeln darinnen . 4 ) Die Walze , von

neun Vierthel lang , und eine halbe Elle im Durchmeſſer .
5) Die Scleife wird auf herrſchaftlichen Gütern größer
gebrauchet , als bey Bauern .

Weil die Gegend hier flaches und offenes Feld iſt : ſo
hat die Erndte den beſondern Vortheil , daß es mit dem

Trocknen geſchwinder zugeht , als ander8wo , und man nicht
eben ſehr fürchtet , daß das Getraide von Feuchtigkeit möch -

te beſchädiget werden , weil der Wind alles ſogleich abtro > -

net , wenn auch Regenwetter einfällt . Sonſt geſchieht die

Einerndtung folgendergeſtalt :
x) Aller Rocken , Weizen , Gerſte , und Haber , wird

mit der Senſe gehauen , welches ſie mähen nennen . Die

Senſe iſt mit einem kleinen von Reiſern geflochtenen Fächer
verſehen , der dazu dienet , das Getraide beym Senſenhiebe
recht zuſa mmen zu führen , daß es nicht wie Gras zuſam -

menge »
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| mengewirret wird . Das Getraide wird in Garben gebun -
| den , jede- Garbe hält eine halbe Elle Die durch das '

| Band . Man läßt das Getraide nicht gern auf dem Orte ,
|

wo es gehauen. worden iſt , liegen , wofern es nicht daſelbſt

deſtomehr graſigt iſt , damit es nicht niederſinkt und Erde

| an ſich nimmt , welche Unreinigkeit ihm oft bis zum Brodt -

| bacfen anhängt , und ſelbſt das Stroh für das Vieh von

übelem Geſchma >e machet . Zehen Paar ſolc <e Garben

| machen einen Schober ( R6k ) . Die Schober werden hier
| im Kirchſpiele nie mit Stroh oder Stoppeln bedeckt , man

| hält ſolches für unnöthigz denn wenn Regen auf ſie fällt :
ſo wird ſolcher vom Winde bald abgetro >net , und lang -
wierige Regen hat man hier ſelten . Auch tronet ein un -

bedecter Schober ſchneller nach einem langwierigen Regen ,
|; als ein bede >ter , weil die Luft freyer durchſtreichen kann ,

| Wenn das Getraide nicht allzu graſigt iſt , und gutes Tro -

| &enwetter einfällt , kann man es oft einführen , nachdem
| es . zween bis drey Tage im Schober geſtanden hat. Die

j Einführung geſchieht mit den gewöhnlichen Getraidewagen ,
die aus : zwo ſchief liegenden Seitenleitern beſtehen , worauf
nachgehends eine von Leitern gemachte Raufe fünf und eine

Vierthelelle lang , zwo und eine Vierthelelle breit , und eine

Vierthelelle “ hoch befeſtiget iſt , dabey man allemal

die Vorſichtigkeit braucher , den Boden , bey Einführung
des Getraides , mit Deen zu verwahren .

Wegen der Tennen beobachtet man gegentheils nicht
eben die Sorgfaltz man öffnet ſie nicht , wenn das Getrai -

de eingebracht ' wird , ſondern ladet es vor ihnen ab , wo -

durch viel verloren geht. :

Wenn Scheuren und Tennen nicht zureichen, ſeßet man

ſie in Haufen ; manche brauchen eine Stange mitten darin -

nen , andere nicht . Doch iſt es beſſer die Stange zu brau -

<en , Theils , weil ſich der Haufen beſſer richten läßt , Theils
auch , weil er dadurch mehr Stärke bekömmt , wenn man
nur die Stange nicht ſo lang nimmt , daß ſie durch den

< Haufen geht , ſondern ſie gegentheils ſo furz nimmt , daß
R 5 ſie
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ſie ſich unter dem Strohe und der darauf liegenden Bede -
Fung von lockerem Strohe endiget , welche weiter mit kreuz »
weiſe zuſammengebundenen Stangen zurückgehalten und

niedergedrückt wird .

2) Die Erbſen werden von Weibesperſonen mit Hand -
ſicheln , von Mannsperſonen aber mit Senſen geſchnitten ,
und nach dieſem in kleine Haufen auf den bloßen Aer gele »
get , daſelbſt zu tro >nen , doch ſo , daß ſie bald gewandt
werden . Aus Mangel des Holzes können die Leute feine
Gebäude aufführen , die Erbſen. darinnen zu tronen , Aber
weil hier vorerwähntermaßen immer tronender Wind , ſo
leiden die Erbſen ſelten Schaden .

3) Der Lein wird von Weibesperſonen ausgeraufet ,
und nachdem das Unkraut davon abgeleſen iſt , bindet man

ähn in kleine Bündel oder Garben , und ſeßet ihn entweder ,
wie anderes Getraide , auf den Aer in Haufen , zehen Paar
Garben in jeden , oder man hängt ihn auch an Zäune und

Holz , die Knoten allemal niederwärts gekehret , damit der

Saft , der etwa noch im Stengel iſt , ſich noch in die Kno »
ten zieht , die Stärke des Saamens befördert , und die
Knoten hindert , zu ſchnell zu tronen , und zu früh reif zu
werden . Wenn der Lein trocken iſt , bringt man ihn nach
Hauſe , ihn da zu raufen z die abgerauften Knoten werden

getro >net , und bis zum nächſten Frühjahre verwahret , da

man ſie ausdriſcht und zur neuen Ausſaat . anwendet . Der
Lein ſelbſt aber wird auf einen - abgehauenen oder abgeweide -
ten Raſen gebracht , ihn daſelbſt zu röſten . Die Nöſtung
im Waſſer iſt hier nicht gewöhnlich . Daher wird der Lein

ſelten recht geröſter , ſondern , wenn die Zeit der Gewohn -
Heit gemäß heran fömmt , bindet man ihn zuſammen , ihn
an . der Luft trocknen zu laſſen , und darauf bringt man ihn
in die Badſtube , daß er daſelbſt . weiter getrönet wird .

Daher wird er meiſtens allzutro >en , und bey dem Bre -

<hen , brechen Faden und Werg ab . Nachgehends heißt
das : der Flachs ſey dieſes Jahr nicht gut gerathen , oder

vom Regen verderbt worden , u . ſ. w.

Wenn
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Wenn man hier das Verfahren von Wadſtena einfüh -

ven könnte , wie ſich einige Bauern . geäußert haben , näm »

lich den Lein nicht im Herbſte zu brechen , ſondern ihn nach

der Herbſtröſte und dem Tronen am Winde , in Bündeln

ven Winter über auf Boven zu legen , und das Brechen

um Pfingſten vorzunehmen : ſo wäre ſolches viel vortheil -

hafter , weil die Sommertro > ene nüßlicher ſeyn würde , und

in den längern Tagen mehr auszurichten wäre . “Doch

wird ſie auch die Noth lehren , ſich nach dieſer Einrich -

tung zu beſtreben , weil ſie kein Eichenholz mehr haben,
den Lein im Herbſte zu tronen .

4 ) Mit dem Hanfe hat es wegen des Ausſäens und

Einerndtens eben die Beſchaffenheit .
. ) Beym Einerndten des Kohles iſt zu merken , wenn

der Froſt dem Landmanne zu zeitig kömmt : ſo wird der

Kohl ein wenig in kaltes Waſſer geleget , nach dieſem auf -

gehenft und getrocknet , da ihm denn kein Schaden mehr
vom Froſte geſchieht .

Das Ausdreſchen geſchieht , wie gewöhnlich , gleich

nachdem alle Arbeiten auf dem Felde vorbey ſind , ſo daß

alles fertig iſt , ehe Weihnachten und die vielen Winterfuh -
ren herbey kommen . Die Früharbeit geht da bey dem

Bayer von 12 oder x Uhr des Nachts an , bey Licht oder

Lampen, zu welcher leßten ſie ſich des Rübſaamenöls , oder

in Mangel deſſen , des Leinöls bedienen , . und ſo den ganzen

Tag bis zur Abenddämmerung fortfahren .
Ein Schober Ro > en wird gemeiniglich auf zwey bis

drey Vierthel ( Fjerdingar ) Getraide gerechnet , ſelten

darüber . Man rechnet auch insgemein , daß jeder Kerl

des Tages eine halbe Tonne Getraide ausdriſcht . Die ,

welche bey dem Dreſchen Gehülfen düngen , haben dieſes

Jahr jede dreyzehen Tonnen gegeben , wenn ſich aber die

Dreſcher die Gehülfen ſelbſt halten , haben ſie jede zehen
Tonnen bekommen .

. Was der Landmann von ſeinem Geträide , zu Bezah -

lung ſeiner Abgaben und eigener Bedürfniſſe , veran
ann ,
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kann , hat er nach Norrköping vier Meilen weit verführet ,
da däs Getraide bey mittelmäßigen Jahren der Rocken

38 Daler , und die Gerſte 13 Daler gegolten hat,

1 . g

Wieſen , Weyden , und Graswuchs .

Die Wieſen ſind meiſtens niedrig „ flach , ohne Ge»
büſche , Waldung , Steine , Maulwurfſshügel und Mooß ,
ſo daß ſich das Gras bequem davon einerndten läßt , ob -

gleich) die Art des Graſes eben nicht die beſte iſt . Sie lie -

gen meiſtens ſo , daß ſie von dem Frühlingswaſſer , das

von den Ae > ern und Gärten herabfließt ,Erfriſchung , nebſt
Dünger , Schlamm , Grasſaamen und Schlich bekommen ,
theils bekommen ſie auch Frühlingswaſſer , das aus der

See herauf ſteigt , welches , wenn es mäßig iſt , ihnen Nu -

ßen bringt , ſo , daß dadurch merklich gehindert wird , daß
die Wieſen nicht mit Mooße überlaufen ; wofern aber die

Waſſerfluth zu hoch wird , und zu lange anhält , oder auch,
wenn naſſe Jahre einfallen : ſo läßt ſich, was auf dem mo -

raſtigen Grunde gewachſen iſt , nicht wohl einerndten , wel -

<hes den Einwohnern des Kirchſpiels großen Schaden thut ,
und ſehr beſchwerlich fällt .

7
Von manchen dieſer Wieſen und Marſchländer , ſcheint

klärlich in die Augen zu fallen , daß ſie vor dieſem Seen ge -
weſen ſind , welches ſich vornehmlich bey großen Waſſer »
fluchen zeiget , da das Wäſſer wie eine See zu ſeinen alten

Ufern herauf ſteigt ; auch iſt merklich , daß das Erdreich ,
über und unter dieſem Ufer , ganz unterſchieden iſt . Ueber

ihnen befinden ſich die Arten vom Erdreiche , die vorhin im

2 . Y. bey Erzählung der AFererde beſchrieben ſind , nämlich
Düngerde , ſtarker Thon , Thonerde , ſprdde Erde ,u. ſw .
aber unterwärts unter der fruchtbaren Erde findet ſich
nur ein mergelartiger Thon .

Die Wartung der Wieſen beſteht hier vornehmlich
barinn , daß man ſie im Frühjahre nicht abweiden läßt ,

Theils ,
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Theils , damit ſie nicht zertreten . werden , Theils , damit

nicht , nachdem das zarte Gras abgefreſſen wäre , das an »

dere verwelken möchte » Auch hat . man bey der Heuerndte

einen merklichen Unterſchied unter den Wieſen ,die im Früh -

jahre vor dem Viehe ſind verwahret worden , und unter

denen gefunden , mit welchen ſolches nicht geſchehen iſt .

Bey . der Heuerndte verfährt man hier wie in. vorer -

wähnten Landſchaften , auch ſuchet man hier , wie anderswo ,

anderer Hülfe , und . hilft. einander , welches man Shnit -
- texrgänge oder Schnitterbier heißt .

Manche verſtändige Landwirthe brauchen die Vorſich-
tigkeit ; daß ſie nicht den erſten Tag das Heu zuſammenre -

<hen , ſondern es da liegen laſſen , wo es gehauen iſt , damit

es deſto beſſer tro >net , vornehmlich aber , damit die abge -

hauenen Grasſtoppeln bey der Sonnenhiße und tro &Fenem

Winde ihre Feuchtigkeit nicht allzuſtark von ſich laſſen , und

dadurch den Graswurzeln Schaden thun , ſondern wegen

des über ihnen liegenden Graſes Zeit haben , ſich zu ſeßen,

und zuſammen zu ziehen. :

Die Vorfahren haben auch bey der Heuerndte für rath -

ſam gehalten , das Heu nicht nur einen Tag an dem Orte ,

wo es gehauen worden , liegen zu laſſen , ſondern auch, nach-
vem das Heu in Schober iſt geſammlet worden , es noch

einige Tage ſtehen und ausſchwißen zu laſſen , wodurch das

Heu beſſer , zum Futter für das Vieh tauglicher , und beſſer zum

Fortbringen wird ; aber in ſpäten Zeiten haben die Sand -

wirthe ſich nicht die Zeit genommen , dieſes zu erwarten ,

ſondern geglaubet , je eher deſto beſſer . Doch finden ſich

hier noh einige , welche der Vorfahren Sitten beybehal -

ten haben .
Die Ü9enge Heu für einen ganzen Hof , ſteigt kaum

über 60 Laſten , und fällt nicht unter 33 Laſt jährlich.
YVeyden und Sommerviehtrift , giebt es hier überall,

ehe das Heu eingeerndtet iſt , ganz tro > en - und mager , für

Pferde und Rindvieh . Einige wenige Höfe haben . wohl
kleine Weyden für ſich , aber die übrigen und meiſten J6bEnnichth
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nichts , als ein . bemooßtes Land, das ihnen mit einem Theile
Dörfer vom Kirchſpiele Ryſtad gemein iſt , und einen

Strich ausgehauene Waldung , die des Kirchſpiels gemei -
nes - 2and ( Utmark) genannt wird , beyde Gränzen ohne
einige Abſonderung aneinander , Dieſes gemeine Land geht
zwar bis an die See nieder , und iſt in ſo weit für Vieh
nüklich ; aber es giebt deswegen nicht mehr Weyde , weil

der ganze Strich aus Sand und Steinen beſteht .
Das bemooßte Land ließe ſich wohl leicht verbeſſern ,

wenn man das Waſſer an die See herableitete , zu welcher

Abſicht nur “ das Gerinne eines daſelbſt befindlichen Baches
dürfte gereiniget werden , wobey man noch den übrigen mit

Gebüſchen überwachſenen Raſen ausroden müßte ; aber die -

ſes iſt nicht zu vermuthen , ſo lange der ganze Strich ge -
meinſchaftliche Viehweyde iſt . Bekäme jeder Hof ſein
eigenes abgeſondertes Theil : ſo würden Wieſen und Wald

ein anderes Anſehen bekommen , wiewol es wegen des er -

mangelnden Holzes , Anfangs bey der Umzäunung Schwie -
rigkeiten genug geben würde ,

Das Kirchſpiel ſollte wohl außerdem ſein kleines An -

theil an einem herrſchaftlichen Marſchlande haben , das im

oſtlichen Hargs- Kirchſpiele gelegen iſt , und der ganzen Herr -
ſchaft Akerbo zuſammen zugehörig ſeyn ſoll ; aber weil es

vier bis fünf Vierthelweges davon liegt , ſo iſt es von die -

ſem Kirchſpiele nie genußet worden , Eben ſo ſollte auch
das Kirchſpiel von der Nußung der Weyde in dem gemein -
ſchaftlichen Walde der Herrſchaft nicht ausgeſchloſſen wer -

den , aber weil ſolcher an der See Roxen andern Seite

liegt , ſo iſt dieſes Recht dem Kirchſpiele unnüß .
Weil alſo die Weyde hier im Kirchſpiele ſehr ſparſam

iſt , und im Herbſte auf ſumpfigtem Lande , im Frühjahre
auf troFenem und ſcharfem muß geſuchet werden : ſo muß
man das Vieh im Frühjahre länger zu Hauſe füttern , und

im Herbſte frühzeitiger in den Stall bringen z daher dieſes
Kirchſpiel ſein Vieh einen Monat länger mit trockenem Fut -
ter unterhalten muß , als die im Walde wohnen ,

Ä en
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Den Graswuchs und die Gewächſe in dieſem Kirch -

. ſpiele betreffend , ſo findet ſich folgendes , wo die Namen

aus des Herrn Archiater und Nitters Linngi Flora Sve -

cica genommen ſind *) .
In der See , Sjeſzf . Waſs 99 . Freken . Nym -

hza lutea & alba , Perſicaria 318 . Potamogeton 139 -

In Sümpfen , Tuſve - ſtarr . Fraken . Svin - Svin -

gel. Menyaothes,( Oſtgoth. gethfäl ) , Ranunculus capill.
Kltegrazf . Pedicularis 505 . (Oſtigoth . grancert ) . Caltha ,

Phellandrium . Potamogeton . Perſicaria . Lyfßmachia 167 .

Knapp- ſzf . Am Auggange der Sümpfe .

In moraſtigem Erdreiche , Lychnis . Rhinantus ,

Engkafle . Myolothis . Tiifolium album minus . Trifo -

Jlium rubrum . Cardamine . Caltha . Leontodon 627 . Lyfi -
machia Intea. Engſvingel . Roodſvingel. Kärrtätel , Skz1 -

vegrzs . Knapp- ſzf . Falthven . Kerrſzltning . Hvitgreee .
Slättergröe . Xngsgreee . Anſerina . Lotus . Viola tricolor .

Oegnetreſt . Thalidrum 453 . Acetoſa . Bagg - pungar .
Pedicularis 505 . Ulmaria . Tormentilla . Eltegraes . Maj -
blomſter 162 . Succifa . Eriophorum . Comarum . Biſtor -

ta . Orobus 590 . Ranunculus , 467 . Alfine 370 . Pha -

' Jaris . & 2. Harſlarr . Der Hirsſtarr mit mehr fleinen

Arten vom Carex heißt hier Sterrting . Stubbtog . Muſc -

ron , Leontodon , 629 . Nardus . Orchis bifo ! l , Orchis

foliis wacul . Ononis 623.
Auf der Inſel , Przſt - krage . Trifolium alb . & ru -

brum . Kambexing . Wärbrodd . . Brunella .

Campanula 176 . Jacea minor . Hypericum . Gallium Iut .

& alb . Acetoſa . Leontodon 1 & 3. Lyſinachia lut . Rhi »

nantus . Silene . Brunhven . Alchimilla . Tormentilla .

Fetknopp . Museron . Mollugo nino . Thalidtrum .
:

Muszrter .

*) Man hat dieſes ſchlechterdings ſo abdrucken laſſen , weil
von den wenigſten dieſer Pflanzen deutſche Namen gemein

ſind , und Kräuterkennern , die ſchwediſchen vollkommen

verſtändlich werden könnem' , wenn ſie ſolche im Regiſtey
der El , Svec . aufſuchen 8
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Muszrter . Eng- Neglikor . Färgräs . Eng- hafle . Engſvin -
ge] . Fng - groe . Back - tätel , Femfingerscert . Fabaria . Sa -

zifraga . Täcktätel . Stenſceta . Hallonbuſke . Hyvitgree ,
Hundkax . Kallgres . Terne . Hagtorn . Släna , Berberis .

Vahl - bjerk . Angkampe . Enghafre . Burla palſtoris . Land -

hafre . Geranium 571 . Alfine . Millefolium .

Aufhartem Erdreiche, Gallium album majus , Ace -

toſfa, Trifolium album Majus . Schigla . Foghafre . Prafſt -

krage. . Lotus . Scorzonera . Musceron . Trifolium rubrum .

Euphraßa , Campanula . Filipendula . Oxlzggor . Mzrrm -

jeelk. Färgräs . Rannnculus . Alchemilla . Anthyllis . Briza .

Vicia 605 . nebſt den gewöhnlichen Gragarten .

Auf Wieſenhügeln , Alchemilla . Kruſtätel , Acetola

mont . Chrategus minimus . Saxifraga. Hypericum .
Merrmjelk . Tormentilla . Polygala . Convallaria 273 .

Lotus . Jungfrubzr . Veronica . Chamzdr . Silene . Filipen -
dula . Värbrodd . Pentaphyllum .

Auf einem kleinen Eſpenanger , Geranium . Melam -

pyrum . 4 rubr . & luteum . Kohvete . Jungfrubar . Tor -

mentilla . Jungfra Mariz Hand . Plantago . Myoſotis . Ly -
fimachia lutea . Orobus Vernus . Enggroee , Viola czru -

ea , Scorzonera . Acetola . Eogſvingel . Bläbär , Biltorta .

Unter einigen Eichen , Heracleum , ' Tanacetum .

Orchis 727 -

;

In einem Ellern - und Eichen - Wäldchen , an der

See , Hepatica . Anemonis . Pteris . Lathyrus ore Lu -

teo . Epilobium . Osmunda . Berggrove . Linum cathar .

Carduus canle criſpo. Glechoma . Brakved . Valeriana . Meli -

ca 2. Reedhven . Gallium album . Opulus. Hieranium 637 .

Unter Rocken und Weizen . Draba 523 . Thlaſpi

530 & 532 . Lithoſpermum - 152- Bläflint . Mugärter .
Hvitcert . Agroſtemma . Euphraſia rubra 517 . Bromus 84 .

Äkerhven .
Unter Gerſten und Haber . Sinapis arv . hiervon

ſtehen die Aeker oft gelb . Carduus 654. Serratula 662 .

Galcopfis. Lamium 494 , 495- Anſerin2 . Grabo.
An
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An Gärten Reinen . Viola tricolor . Scabioſa . Mil -

lefolium . Trifolium rubrum & album . Medicago mi -

nor . Thlaſpi 531 , 532 . Ervum . , Leontodon 627 , 629-

Onopordum . Matcicaria 701 , 702 . Anthemis 704 . Cen -

taurea 709 . Ranunculus Bulboſus : Glechoma . Hellebo -

rus . Rumex 292 . Carum . Chzrophyllum 243 . Ly -

copfis . Brunella . Gallium lut . & album , Qvuickhvete,

Renrepe . Hundexing . Fugkampe .
/

In Särten Beeten . Värbrodd . Kattfeetter . Lo -

thus . Ange- neglikor . Turcitis ( Oltrog . Räcentreß .)
Koyavel . Saxifraga. Backhumle . Ciſtus . Pimpinella . Tor -

mentilla . Silene . Veronica ſpicata minor . Färgräs «

Knghafre Bergſyra . Fetknoppar «
Im Graben , Svinſvingel . Kzrrkafle . Phellandri -

um . Aliſma . Ranunculus fol . capill. Phalaris , Eltegras . “

Bidens.
0x

Im WMooßlande , Tufvellarr . Porſs . Hjortron . O -

don . Ranunculus 457 - SEE

In Rüchengärten . Kattoſt . Svinmälla , Hund -

kax von beyden. Arten , Nesſlor . Gräbo , Narf . Qvick -

hvete . Snzrjegras . Vildperfilja . Sonchus . Lamium . Eu -

phorbia 436 , 437 -

-. Zey gaguſern , Borrar , Bolnicert . : Malcert . Wräbo ,

Aſperugo . Groblad , Bonus Henricus , Polygonum . Mar -

rubium album . Sophia Chirurgorum .

: 6. IV .

Waldung und Gemeinfeld, .

So anſehnliche Waldungen , vor dieſem im Kirchſpiele

geweſen ſind , ſo kahl und flach iſt ißo alles hier , ſo daß

„ man faſt einen Beweis nöthig hätte , daß es vordem hier

Wälder gegeben hat. Nichts deſtoweniger , iſt es noch nicht

über Menſchengedenken , daß ſich hier ſo großes dichtes und

vortreffliches Holz befunden hat , daß alte “ Leute berichten ,

ſie hätten ſich oft darinnen verirret , wo ißo nichts als der

Schw . Abh . XIX 3 . S bloße ,
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bloße Name,oder eine geringe Anzahl von Eichen und Fichten -
büſchen übrig iſt . Ja es iſt noch ein kleiner Weg , der auf
der Karte , und im alten Kirchenbuche der Köhlerweg
heißt . Einige Denfmaale des vorigen Holzwuchſes ſieht
man auch an fleinen Gehegen , die einige Einwohner für
ſich ſelbſt umzäunet häben , und wo noch etwas übrig geblie -
ben iſt , nach dem Maaße der Aufmerkſamkeit , die ſie dar -

auf gewandt haben .
Alles dieſes : iſt ein unwiderſprechlicher Beweis , wie

große Hinderniß es für das Aufnehmen der Landwirthſchaft
iſt , das Feld unter einander gemeinſchaftlich liegen zu ha-
ben, noch mehr aber , was es für ein unfehlbarer Untergang
für die Wälder iſt , wenn ſie zu vielen Anwohnern und Be -

ſizern von Bauergütern gemein ſind , denn da hauet einer

um den andern , und keiner hat die geringſte Luſt , zu ver -

wahren oder zu ſchonen.

Außer dieſem eigenen Walde , hat das Kirchſpiel auch
den ihm gemäßen Antheil , an dem gemeinſchaftlichen Holze
der Herrſchaft Äkerbo , welches vorerwähnter maßen , queer
über die See , oder auf der andern Seite , und Nordwärts
der See Roxen liegt , und 5 bis 6 Viertheilmeilen entfernet
iſt , aber nach der Landſtraße herum , ganzer 3 bis 4 Mei -
len . Dieſes Gemeinholz ſoll ohngefähr 3 Viertheilweges
lang und x Meile breit ſeyn , und ob es wohl viele Jahrelang
iſt geheget worden , ſo befürchtet man doch, es wird ſo - aus -

gehauen ſeyn , daß man nicht. wohl diere Bäume , als zu
ordentlichen Stangen darinnen finden wird .

Wenige und kleine Eichen , finden ſich hier im Kirch -
ſpiele . Was die Eichen durch die ganze Herrſchaft betrifft ,
ſo ſind ſie nun ziemlich dünne gemacht . Obgleich die Sal -

peterſiedereyen jährlich nicht über 500 . bis 600 Laſten be -
kommen haben , und die Einwohner der Herrſchaft nicht
mehr erhalten haben , als ihre unumgänglichſte Nothdurft
erfoderte , worüber die Vorgeſeßten nach genauer Unterſu »
chung geurtheilet haben . J0 finden ſich auf dem aFwelcher



in Oſigothland . 275

welcher der Krone und zum Schaße gehöret , faſt keine Eis «

<hen dier als ein Zimmerbalken .
'

Einige junge Eſpen und Birken finden ſich im Kirch -

ſpiele, aber vom andern Laubholze gar nichts , wenn nicht
etwa welches bey einem oder dem andern Hofe gepflanzet iſt .

Das Kirchſpiel würde ſich für glülich halten , wenn es

nur Wacholder und Tannenreiſig , in zulänglicher Menge
zum Brennen hätte , ißo aber nimmt mit dem Mangel auch
die Theurung jährlich zu , daß ſie kaum bey den Nachbarn
etwas kaufen können , der Länge des Weges zu geſchweigen ,
welche auch jährlich zunimmt . Man fährt nun nach einer

Laſt rohem Fichten - oder Tannen - Holze , die 8 bis 10 Stüber

koſtet , drey bis 4 Meilen hin und her. Einen weiten Weg
thut man nach - Rundholze oder Zaunſteen , da die Laſt 12

bis ' 16 Stüber kömmt . Noch weiter nach Stangen , die

Laſt 16 bis 24 Stüber . Zimmerholz , 6 bis 8 Stüber das '

StüF , auf der Stelle . Kienholz , oder Wurzeln von

tro >&nern Holze , die Laſt 3 Daler K. M . Rinden und

Baugeräthſchaft vom Birkenholze bekömmt man da nicht ,
ſondern einige haben : angefangen , ſolche von den Bürgern
von Norrköping zu erhandeln , welche ſie aus Finnland holen;

Man kann hieraus urtheilen , was das Kirchſpiel den

Winter über für Arbeiter hat ,
Der Austzang des Zolzes , in dieſem kleinen Kirch -

ſpiele ſollte billig , wie hier zu berechnen möglich iſt , in Er -

wägung gezogen , und von ihm auf größere und mehr be-
wohnte Gegenden geſchloſſen werden .

Die : Zäune um die Gärten , ſind ſo weit ausgemeſ -
ſen , daß man mit Gewißheit ſagen kann , ſie machen in die -

ſem Kirchſpiele 31200 . Famnar aus . Wären ſie alle auf
einmal von neuem angeleget worden , ſo wären . dazu 4457

Laſten Rundholz , 32 Rundſtücken auf die Laſt und x Laſt auf
7 Famnar , weil das Rundholz kurz iſt , gerechnet , aufge -
gangen . Da man nun von einem Baume , nicht mehr als

4 Rundhoölzer bekömmt , ſo wären dazu 35657 Bäume er -

fodert worden , außer noch einem Paar Stäbe für jedes
S2 koch,
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Zoch, oder jede Fammar 3 jeder Stab für ſich iſt ein junger
Baum geweſen ; und das macht 62400 Stäbe aus . - Alſo
wären auf einmal 98257 junge Bäume erfodert worden , die

Stäbe zum Stüßen , die Weiden , wozu ebenfalls verſchie -
dene junge Bäume von Birken , Eſpen , Weiden , Wachhol -
der , u . ſ. w. können gehöret haben, nicht mit gerechnet .

Weil aber ſolches nicht auf einmal geſchehen ſeyn fann ,
ſondern nach und nach erfolget iſt , nachdem der Ort mehr
und mehr iſt bewohnet worden , und das Holz da einiger
maßen hat nachwachſen können , ſo will ich ſtatt deſſen , die

tägliche und beweisliche ißige Verzehrung des Holzes , ino

nerhalb dieſes kleinen Striches bezeichnen,
Jedes ganze Bauergut muß jährlich nach. den Bonde

Balken , oder Baurenbuche3 Cap, 6 . 6. 4 . 50 Famnar
neuen Zaun ſeßen . Im Kirchſpiele ſind unvermittelte Bau -

ergüter , die wenigſtens innerhalb des Dorfes jährlich auf
600 Famnar neue Zäune halten müſſen , welches 85 5 Laſten
oder 6855 Bäume ausmacht , ohne 1252 Stangen dazu , wel -

hes zuſammen 18855 Bäume beträgt .
Zu Ausbeſſerung der alten Zäune , will ih die Hälfte ,

oder 942 * Bäume anſeßen .
Zum Brennholze rechne ich nur für jede Familie , des

ren 14 ſind, wöchentlich x Laſt , das beträgt 728 Laſten, für
Häusler , Reuter und Soldaten , wöchentlich 2 Laſt , macht

520 Laſten , die Laſt zu 6 Bäutnen , beträgt 7488 Bäume «

Zu Zimmerholze , Rundholze und Stangen , bey den

Erbſen und Rübenfeldern ) , Holzwerke und Latten zu Dä -

<hern , Backſtuben heizen u . d . g- wird man ohne zuviel zu

thun , 1000 Bäume anſeßen können .

Das giebt nun folgende Summe .

x. Zu neuen Zäunen „ " - 18855 Bäume ,

2 , Zu Ausbeſſerung der alten 2 9425
3 . Brennholz NE „ a - 7488

4 . Zimmerhölz u . ſ w . - „ I000

Summe 113165 Bäume .

So
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So viel Bäume verwüſtet dieſes kleine Kirchſpiel ganz

- ' allein,wo vielleicht kaum 59 Bäume auf der Stelle aufwachſen.
Alles muß von entlegenen Orten geholet werden , und das

Kirchſpiel hilft „ obgleich mit ſeinen eignen großen Koften

andere Wälder ausrotten , welche bald zeigen werden , daß

ſie auch zu verwüſten ſind.
Wie viel Holz wird nun eine ganze Herrſchaft , in der

fein Wald iſt , verzehren , wenn das kleinſte Kirc<ſpiel im

Reiche ſo viel brauchet . Verdienet dieſes nicht das empfind -

lichſte Nachdenken , des rechtſchaffenen Patrioten ? und foll»
te man nicht das künftige Elend des Reiches bey Zeiten be -

denfen , wenn die Wälder nach einander ein ſolches Schic >-

fal erfahren haben ?
Die Krankheit iſt hier deutlich entde > et worden , aber

die Hülfsmittel müſſen von denenjenigen verordnet werden ,

die über den Körper des Reiches in8gemein , und über alle

ſeine kleinen Theile zu wachen haben , Es könnten folgende

ſeyn : 1) Eine Durchfahrt von der holzreichen Herrſchaft Ydre ,
oder Kinda , die man vor dieſem ſchon vorgeſchlagen hat .

2) Die ; Verlegung der Salpeterſiedereyen an holzreichere
Stellen . 3 ) Eine Eintheilung und ſorgfältigere Bewah -

rung des Gemeinholzes der Herrſchaft . 4 ) Eine unaus -

geſeßte Bewerkſtelligung des Holzpflanzens . 5) Baume

pflanzer dahin zu ſeßen , und mehr andere Hülfsmittel . ,

VG

Viehzucht .

Bey ven ſämtlichen Einwohnern dieſes Kirchſpiels , wer »

den den Winter über 174 Stü Rindvieh , kleines und groſ -

ſes zuſammen gerechnet , unterhalten , 75, Pferde und Füllen ,
200 Schafe von ausländiſcher Art , 829 Schweine u . f. w -

3 höchſtens 4 Gänſe in jedem Hofe , und 6 bis 8 Hühner .
Mit Erziehung , Fütterung und Vermehrung dieſes Vie -

hes, verfährt man gänzlich , wie in den vorerwähnten Land »

ſchaften , ſo daß hierbey kein Unterſchied anzumerken iſt . Aber

- 08 doch
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doch muß ich ' erinnern , daß die Fütterung , welche die Vieh-
mägde hier brauchen , nicht die beſte zu ſeyn ſcheint , da ſie
dem Viehe zuſammen Heubündel in Häferling vorwerfen ,
und ſolchergeſtalt gleichſam demſelben Zugemüſe zum Brote

zu geben glauben . Die Erfahrung lehret , daß das Vieh
ſogleich anfängt , ſich um das Heu zu reißen , ſolches aus
einander zu ziehen und das Stroh zu zerſtreuen , und endlich
zu zertreten , daher , wenn jede Art Vieh für ſich, beſonde -
res Stroh zum Nachtfutter , und des Morgens , wenn ſie am

hungrigſten ſind , befömmt , ſo wird das Stroh reiner aufge -
zehret , und dazwiſchen kann es den Tag über Heu be -
Fommen ,

Zienen ſind ſelten im Kirchſpiele , und kaum einer hält
dergleichen .

Sonſt beſchweret die Sommerweyde den Landmann

hier eben nicht mit Wachen , weil man keine Raubthiere hat ,
und das Gemeinfeld auch nicht weitläuftig iſt .

Folgende Zülfsmittel braucht man bey den Kranfhei -
ten des Viehes 3 1) Für Pferde : den Roß ( Quarkan ) ,
heilet man mit einem rohen Eye , darein Menſchenkoth ge -
rühret , und ſolches dem Pferde eingegeben wirdz ' löſet ſich
der Roß das erſtemal nicht davon , ſo wiederholet man ſol -
Fes . Wenn . das Pferd abgemattet ( tröttkörder . ) oder

fräg iſt , giebt man ihm Knoblauch . Wenn es ſchwer
ſtallet , führet man es in den Schafſtall , um da den Schaf -
miſt zu riechen . Iſt es geſpruntzen ( ſprängder ) ſo zie-
Het man ihm die Sehne auf , welche in der Weiche ſißt .
Iſt ihm der Fuß , von einem Nagel , oder ſonſt etwas durch -
bohret , ſo wäſcht man das Loch rein mit Wein oder Brann -

tewein aus , ſhmelzet Wachs hinein , und verbindet es , So
weit -erſtreFfen ſich die Hauscuren der Einwohner , welche
ſelten fehl ſchlagen , wofern ſich aber ſchwerere Zufälle ereig -
nen , ſo müſſen erfahrne Pferdeärzte geſucht werden .

“
2 . Für Rindvieh , wenn die Kuh nicht zu rechter Zeit

brünſtig werden will , ſo giebt man ihr die äußerſte Spike
eines Haſenſchwanzes ein , da, nach vielrichtig Kie 1uchen ,
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ſuchen , den andern Tag gewiſſe Wirkung verſpüret wird .

Das - Zlutharnen heilet man damit , daß man das eigene

Waſſer in einen Schuh auffängt (vielleicht weil man gleich

nichts anders bey der Hand hatte , da dieſer Verſuch das

erſtemal angeſtellet wurde ) , und dem Vieh eingiebt . An -

dere geben ihm einen gebratenen und in Theer getauchten

Sill oder Strömling ein . Das Vieh welches anders wo »

her in dieſes Kirchſpiel kömmt , befindet ſich den . erſten Som -

mer ſelten wohl , ſondern befömmt gemeinigli < das Bluk -

Harnen , wie man glaubet von dem Scleifſteinraſen , auf dem

es weydet . Wenn die Kälber Läuſe bekommen , wäſcht

man ſie mit Tobaslauge , den Ausſchlatg heilet man mit

zerſtoßenen Schwalbenneſtern , die man als ein Pulver ein »

giebt . Das Schleppen der Glieder , mit der Wurzel vom

Beinwell ( Symphyten ) gekocht und aufgebunden .

VL &

Wilde Thiere und Vögel .

Die Lage des Kirchſpiels , da es von ebenen Gegenden

Oſtwärts von der Stadt Linköping auf der Südſeite , von

dem Fluſſe Stäng und der See Roxen auf der andern einge -

ſchloſſen iſt , ſondert es von Wäldern und Waldthieren ab ,

ſo daß die Einwohner vor Wölfen und Füchſen ſicher ſind .

Kaum ein einziger Haſe iſt zuweilen zu finden. Eichhörner

findet man manchmal inden Dicichten , und Igel halten ſich
in den Gärten auf.

Folgende wilde Vögel finden ſich hier , doch ein Theil
ſind nur Zugvögel . Schwane , Kraniche , wilde Gänſe,
im Frühlinge und Herbſte . Enten von verſchiedener Gat -

tung , Fiſchmoſen , Wipor ( Fa . 8u . 148 ) Wattuſpof -

war , Squalt/ Orrar im Frühjahre . Rebhüner ſind

nicht ſelten , aber Seidenſchwänze , Buchfinken und Schneeel -

ſtern nicht häufig . Falken , Habichte , Raben und Eulen,
weiſen ſich dann und wann . Krähen , Elſtern , Dohlen,
Hausſperlinge und Bergſperlinge ſind ſchr gemein , außer

S4 noc<
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noch Schwalben , Lerchen , Sädesgrlor und Taltgoxar
( Ea. Su . 238 ) u . ſ w .

VIE : -6.

Seen , Ströme , und Fiſche .

Die See Roxen , und ein Theil des Fluſſes Stäng , be -

finden ſich an des Kirchſpieles weſtlicher Seite . Ich will

mich hier nicht in eine weitläuftige Unterſuchung einlaſſen ,
woher der Name dieſer See entſtanden ſey , und ob er nicht
vielmehr Rägſen oder Rogſſen von Rag Roden , und Se ,
welches nach der alten Mundart , ſo viel als See bedeutet ,
geſchrieben werden müſſe , ſo daß dieſer Name eine See an -

zeigte , bey der viel Ro > en wächſt . Allen Streit zu ver -

meiden , will ich hier den Namen ſo ſchreiben , wie er in

Charten und verſchiedenen öffentlichen Urkunden geſchrieben
wird .

Die Länge der See welche ſich von Oſten nach Weſten
ſtreet , geht ohngefähr vom Wreta Kloſter bis Norsholm
25 Meile . Seine Breite iſt verſchiedentlich , denn . am . weſt -
lichen Ende , wo er - am breiteſten iſt , beträgt ſie ohngefähr
3 MeiL2n, weiter hinunter x Meile , und noch weiter hin -
unter mitten vor dem Dorfe Skruke und der kleinen Kir -

<e , ( Lillefyrfa ) nur x Meile . ;

Das Kirchſpiel Näsby , trägt wohl eben nicht viel zum

Scmute des Ufers der Roxenſee bey ; aber doch zieren
dieſes Ufer ringsherum viel große und prächtige Gebäude ,
herrſchaftliche Siße und Hofe , als : Kongsbro , Stjernarp ,
Grensholmen , Runstorp , Norsholm , Jdingſtad , Tuna ,
Uu. ſ. w.

Von vielen Seiten kömmt Waſſer in dieſe See , aber

nur einen Ausfluß hat ſie. An drey Orten iſt der Einfluß
groß und merkwürdig . 1) Der Fluß von Linköping , oder

der Fluß Stäntz , welcher das Waſſer vom Striche Wim -

merby in Smäland her ſammlet . 2) Der Raga oder

WWimmerby Fluß , welcher das Waſſer hieher von Som -

men ,
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men , im ſüdlichſten Theile von Oſtgothland bringt . 3)

Der ÜJotala - Strom , der bey Kongsbro , alles Waſſer

vom Wetter und den umliegenden Ufern hieher führet .

Außer dem giebt es auch eine Menge kleinere Flüſſe „als der

Tunafluß , der von Aerlängen kömmt , und ein anderer , weicher

bey Stjernarp das . Gewäſſer der Herrſchaft Gullbärgs her-
ab führet , und noch vielmehr , aber ſie ſind nicht ſo anſehn -

lich und waſſerreich , als die drey erſten . Jndeſſen iſt doch

dieſe See deſto merkwürdiger , weil ſie gewiß zwey Drit

theile des Gewäſſers der Landſchaft Oſtgorhland in' ſich

nimmt , wozu noch ein Theil von dem calmariſchen Fehne in

Smäland , und eben ſo das Gewäſſer von Jönföpingslehne
in Smäland , nebſt einem Theile des Weſtgothländiſchen ,
und einem guten Theile der Landſchaft Neri > e kömmt , wel -

<es alles ſie nachgehends bey Norsholm , durch den Motas «

lafluß unten bey Glaan , und endlich bey Norrköping , unten

in die See ausgießt .
Alſo iſt nicht zu bewundern , daß bey vielem Waſſer , be -

ſonders bey großer Waſſerfluth , wie 1755 , die angränzenden

Striche , zumal auf der ſüdlichen Seite , an Aer und Wie -

ſen ſehr viel leiden , weil das Waſſer ſchnell ſteigt und lang -

ſam fällt . Jedermann wünſchet alſo höchlich, daß der Ca -

nal aus dem Roxren bey Aſpelängen , und ſo weiter nach

Söderköping auf den man ſo lange gedacht hat , möchte

bewerkſtelliget werden , da die Herrſchaft Akerbo, beſonders

viel Erleichterung und Vortheil davon haben würde .

Die Fiſche in dieſer See ſind Hechte , Barſche , Roth -

augen , Braſen , Ale, Lare , Aſp , Stior , Djerte , u . ſw .
aber keine Gj88 , ob ſie gleich ſo häufig in der unten gelegenen

See Glaan , zu finden ſind , ſo daß man daraus ſehen kann ,

daß die Göſen nicht wie die Lachſe ſich die Mühe geben ,
Ströme und Waſſerfälle herauf zu ſteigen ,

Die Fiſcherey iſt in dieſer See an gewiſſen Ufern und

Oertern vortheilhaftz aber mit dem Kirchſpiele Näsby ver -

Hält es ſich nicht ſo , weil es meiſtens ſteinichten . Strand

von Kieſeln und Sande hat , dahin die Fiſche , weil es ih-
S5 nen
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nen an Nahrung daſelbſt mangelt , nicht leicht auſſteigen .
Doch iſt ein kleiner Strich zwiſchen der Kirche und dem

Fluſſe Stäng , welcher aus ſchlammigtem Boden beſteht ,
wo es etwas beſſere Fiſche giebt ; er gehöret dem Lehngute
des Landſißes von Näsby , das Soldaten hält , zu . Sonſt
fiſchet man hier in der See im Frühjahre mit Neßen , Reu -

ſen , ſtehenden Neßen , Specht und Aalangeln , auch mit

Stechen , ſowol an dem Ufer , als auf Sümpfen und Wie -

ſen , wenn hohes Waſſer iſt . Das aber iſt eine Frage :
Ob die . gefangenen Fiſche das theure troene Holz bezahlen ,
das dabey verbrannt wird ? Fiſcherzäune brauchet man

nun nicht mehr , da die Erfahrung gewieſen hat , daß ſie
vom Frühlingseiſe meiſtens zerſtöret werden . Jm Som -
mer brauchet man im warmen Wetter Wurfneße . Im
Winter angelt man hier ſehr nach Aalen . Die Fiſcher füh-
ren einen kleinen leichten Schlitten mit ſich, der mit einem

dichten ſtrohernen Boden verſehen iſt , welcher ſich über die

Kufen ſtreFet . Wo ſie ihr Eisloch eingehauen haben , da

richten , ſie den Schlitten hinterwärts auf , welcher alsdenn

wie ein Stuhl auf den Kufen und drey langen Riegeln
ſteht , und ſiken da auf einem Queerbrete , welches durch
die Kufen eingeſchnitten iſt ; ſie wenden den Schlitten gegen
den Wind ſo , daß er ſie davor vollkommen ſchüßet , und

ſie gleichſam in einem halb bedeckten Schlitten ſiken. Hin -
ker dieſem Windſchirme kann der Fiſcher es den ganzen
Tag aughalten zu fißen , wenn gleich oft der ſtrengſte Win -

ter und grauſamer Sturm iſt , und ſeinen Angel auswer -

ſen , welche Mühe ihm zuweilen recht wohl bezahlet wird ,
wenn das Eis nicht allzu di iſt , und viele wundern ſich,
daß man in Roxen- ſo viel Barſche findet , da überall den

ganzen Winker durch ſo viel ' aufgeangelt werden .

Durch das ganze Kirchſpiel finden ſich keine Strom ?
fälle , daher man auch hier feine Mühlen antrifft , ſon -
dern die Bewohner des Kirchſpiels müſſen in Taunefors
mahlen laſſen , dahin ſie im Winter eine halbe Meile , im

Sommer aber faſt noch einmal ſo weit zu reiſen haben.
- Quellen
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Quellen giebt es nirgend im Kirchſpiele , vielweniger
mineraliſche Waſſer . Statt der Quellen haben ſie gegra -

bene , und mit Steinen umſeßte Brunnen , deren Waſſer

ziemlich hell , und von keinem übeln Geſchmack iſt , doch

giebt es beym Kochen im Gefäße einen ſtarken Bodenſaß ,
wiewol man eben nicht bemerket hat , daß Krankheiten da -

von herrühreten . Doch bedienen ſich die Einwohner zum

Brauen , Waſchen , u . d. g- lieber des guten Seewaſſers ,
das ſie in der Nähe haben .

VII . &.

Steinbrüche und Erdarten ,

Ein Schleiſſteinbruch findet ſic ) hier im Kirchſpiele ,
und wird der Scleiſſtein von den Häuslern gebrochen und

zubereitet . Sie brauchen die größten Stücken , zu Schleif -

ſteinen , und die kleinen zu Webßſteinen , die ſie auf den

Märkten in Linköping verkaufen . Wenn der Scleiſſtein
eine Elle im Durchmeſſer hält , bekommen ſie 6 bis 8 Daler

Kupfermünze für das Stü . Dieſer Bruch findet ſich in

dem Striche , wo vordem Waldung geweſen iſt , unweit

der See , und daherum ſind ebenfalls Schichten von Sand

und Graus , welche, wie es ſcheint , den Grund zum Schleiſ -

ſteine gegeben haben. Der Farbe nach iſt er weißlicht,oder
lihtgrau . Wallerius Sp. 68 . N . 2 .

Wergel findet ſich häufig im Boden der Moräſte , und

ſo tief , als man mit einem ſiebenellichten Erdbohrer hat
kommen können . Wenn man ihn heraus nimmt , iſt er

bräunlicht , aber nachdem er tro >net , wird er weißer , und

lichtgrau , mehlicht , und hängt ſich wie Kreide an die Fin -

ger an , doch iſt er nicht ſo weiß. Er iſt gänzlich ohne
Sand . Im Waſſer ſchäumet er , und giebt eine Menge

Waſſerperlen , wird auch gleich aufgelöſet , ohne das Waſſer
trübe zu machen , nach dieſem läßt er ſich nicht zuſammen -
kneten , wird im Feuer roth und faſt glüendroth , aber da -

bey verhärtet er wenig , iſt mehlicht und ſpröde wie zuvor ,
und
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und ſchäumet zuleßt , nicht allein mit Scheidewaſſer , fon »
dern auch mit Eßig. Alſo ſtimmet bey ihm alles mit TWWal-
levrius Sp. 27 . überein ; nur hat man noch nicht darauf ge -

dacht , ihn zum . Düngen der Aeer anzuwenden , welches
doc ) mit der Zeit geſchehen dürfte .

Feinen und reinen Thon findet man in der Gerſtäder
Wieſe . Wenn er ausgegraben wird ,iſt er bräunlich ; aber

gefrocfnet , wird er grau Im Waſſer bladdert er mit

Waſſerperlen , wird aufgelöſet , und zerfällt , ohne das Waſ -
ſer trübe zu machen ; auch läßt er ſich damit nicht vermen -

gen , im Feuer wird er roth , ob er aber gleich der vorigen
Art ziemlich ähnlich iſt : ſo ſchäumet er doch nicht mit Schei
dewaſſer . Jn freyer Luft getronet , wird er ſehr hart ,

Schwimmender Thon (Flot - lera ) , findet fich an

der Pferdeſpige , und an ! mehr Stellen , Wenn man ihn
aus der Grube in die Sandkiſte wirft , und nach Hauſe
führer , ſchwimmt er auf dem beygemiſchten Waſſer / wie

ein dünner Brey . Im Waſſer giebt er Perlen , und wird

aufgelöſet , ohne es trübe zu machen ; doh aber ſchäu -
met . er nicht mit Scheidewaſſer . , ſcheint auch nicht geneigt
äm Trocknen zähe zu werden . Im Feuer wird er roth und

hart . Wenn er von ſich ſelbſt getroöcnet iſt : ſo ſieht er

aus , als wäre er von Thon , Kalk , und feinem Sande zu -

ſammengemengt . Dieſen Schwimmthon brauchet man

hier vornehmlich zum Mauern , und Wände zu tünchen ,
weil er dazu am dauerhafteſten und beſten iſt ; denn er

ſpringt nicht ſo leicht , und fällt nicht ſo ab , wie anderer

blauer Thon .
Düngerde (ſ . den 2. . ) , iſt eine dunkelgraue Thon -

art , die von Sand und Steinen rein iſt , aber wie Graus

zergeht . Wenn ſie in ihrem Lager ungerührt liegt : ſo
kömmt ſie dem würflichten Thone ( Tärninteler ) am

nächſten : In Klumpen zuſammengedrückt und getrocriet ,
ſpringt ſie nicht , ſondern wird faſt ſteinhart , und ſieht da

blaugrau aus , Im Feuer wird ſie nicht allzu roth und

verhärtet . Jm Waſſer giebt ſie Perlen , doch langſamer
und
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„ und mit geringerer Stärke , als die vorhergehende ; die Per -

len ſeßen ſich rund herum wie Reif , und können da wohl
24 Stunden ſißen bleiben . - Im Waſſer zerfällt er , aber

langſam , ohne es trübe zu machen , und mit Scheidewaſſer

ſchäumet er nicht auf .

Zwo Reihen Steine , gehen gleichlaufend mit einan -

der NW . und SD . faſt durch das ganze Kirchſpiel . Zwi

ſchen jedem Steinſtriche kann ungefähr ein Abſtand von

9 bis 12 Ellen ſeyn , und die Steine liegen , nachdem ſie
größer oder kleiner ſind , doch meiſtens ſchwerer ; als daß
ein Mann ſie heben könnte , ziemlich dicht in ihren Stri -

<en , und oft doppelt . Dieſe Steinſtriche oder Steinrei -

hen ' , welche ziemlich wie eine mit Steinen eingefaßte Land -

ſtraße ausſehen , halten ihre gerade Richtung über Gärten ,

Wieſen , Bergrücken , Berge , Anger z ſie ſind meiſt überall

deutlich zu ſehen. Keine Nachrichten finden ſich hier nicht ,

ſondern es iſt am glaublichſten , daß es Ueberbleibſel von

Waſſerfluthen ſind , die durch das aufſchwellende Eis bey

höherem und niedrigerem Waſſerſtande hieher ſind getrie -
ben und an den Strand geworfen. worden .

X . G

- Zietrathen und Denkfmaale ,

Man findet nur zweene herrſchaftliche Höfe in dieſem
Kirchſpiele . Das Lehngut von dem Landſiße in Näsby ,
welches Soldaten hält , beſteht aus 25 ganzen "vermittelten
Gütern , und ungefähr 28 Tonnen jährlicher Ausſaat , guten

Wieſen , Fiſchereyen , und zween Viehangern . Es hält
zween Reuter . Hier iſt ein alter und großer Luſtgarten .

Das Kronlehngut Bsrſtad , ein ganzes Bauergut von

zehen bis eilf Tonnen Ausſaat , wohl gebauet , mit zwey

vornehmen Gebäuden , und mehr ſchönen Häuſern ; -hat
zween bis drey fruchtbare Gärten , außer viel andern zur
Zierde gepflanzten Bäumen . ;

Bey
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Bey dem Prieſtergute befindet ſich ein kleiner Luſtgar -
ten , der nur fürzlich angeleget iſt 3 und bey einigen Bauer -

höfen finder man ebenfalls kleine Gärten angeleget .

. 6

Ausgaben , Nahrungsmittel , und Haushaltung
des Fandmannes, .

Austraben . Die meiſten Bauern ſind , vorerwähnter
maßen , zur Beſoldung unter dem Oberſten der oſtgothiſchen
Reuterey eingetheilet , der ſein Quartier in dem königlichen
Hofe Tuna hat. Dahin bezahlen ſie ihr Landgeld und ihre
Sommerſchaßung . Außer der Sommerſchaßung und den

Tagwerken eines ganzen Bauergutes beträgt ſolches jähr -
lich neun bis zwölf Tonnen Getraide . Doch die Abgaben
eines Bauergutes an die Krone noch genauer zu wiſſen, will
ich ſie ſo anführen , wie ſie 1713 . für das Gut Präſtetorp

warenz3 nämlich : Renten des Flurbuches ( " Jordevok )
9 Tonnen Gerſte und 8 Daler 9, Der Silberm . in baarem

Gelde , Renten des Gutes 4 Tonnen Gerſte und 12 Daler

12 Der in. baarem Gelde .

Von den Kronzehenten bekömmt die Domkirche eine

Tonne , der Domprobſt eine , und - die Näsbyiſche Kirche

zu Winſäd zwo Tonnen . Das übrige iſt zu Beyhülfe ge -

wiſſer Lehngüther , die Soldaten halten , angeſchlagen , und

wird , ſo bald man es fodert , gehörigen Ortes abgeliefert ,

ohne erſt auf den Zehntenboden gebracht zu werden . Des

Prieſters Rechte beſtehen nach der Verordnung im Zehnten
vom Getraide und Viehe . Der Kirchweg bezahlet . jährlich
ſechs Stüber von jeder Familie , welches ein Schulknabe

von Linköping einnimmt . Das Kirchſpiel unterhält drey

Reuter und zweene Soldaten zu Fuße , die ihre Häuſer ha-
ben , und außerdem jährliche Löhnung , ein Reuter 20 , ein

Soldat zu Fuß 30 Daler Kupferm . bekommen ,

TrTahrungsmittel . Die einzige Nahrung der Land -

leute iſt ein mittelmäßiger AFerbau , und ein wenig Vieh -
zucht.
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zucht. Weil ſie nun von . dem erbaueten Getraide alle

Nothdurft beſtreiten müſſen , ſo will es hier nicht beſſer zu -

reichen , als an - andern Orten , wo weniger Aerbau iſt ,
Die Frauen der Häusler , und die alten Weiber , verdienen

meiſtens ihr Brodt mit Spinnen , entweder für die Fabrike

zu Linköping , oder für andere im Lande , Spinnen und

Weben iſt auch hier , wie änderswo , in einiger Zeit an

Güte und Menge höher geſtiegen , ſo daß ißt faſt jede Frau
eines Bauers oder Häuslers , verſchiedene ſchöne Tücher
webet , die ſie ſowol zum täglichen Gebrauche , als zu Eh -
renfleidern anwendet , und dadurch bey ihrem knappen Aus -

kommen viel erſparet . Außer dem Weben des Seegeltu -
ches und der feinern Leinwand , welche lange Zeit im Ge -

brauche geweſen ſind , fangen die Bauerstöchter ißo an Da -

maſtleinwand , u . d . g. zu weben , beſonders aber verdienen eini -

ge wegen ihres ſchönen Tuches ( VOadmal ) Lob, das nachge -
Hends in Norrköping oder Linköping geſtampfet , gepreſſet ,
und gefärbet wird , und oft Zeug von 9 Dalern troßet ,
Die Reuter und Häusler verdienen ſich auch etwas durd )
Fiſchen , einige durch Aushauen der Scleifſteine , andere

durch Dreſchen , Grabenführen , u . ſ w .

Die Häuſer beſtehen aus Holz 3 und obgleich das Zim -
merholz hier ſehr theuer wird , ſo daß man den Sto mit

Einkauf , Behauen , und Fracht , auf 1 Daler Silberm .

rechnen kann ; ſo haben doch die Leute hier ziemlich gute

Wohnhäuſer und Ställe . Die Wohnhäuſer ſind hier
überall mit Raſen gede >t , doch ſo, daß ſie zuerſt mit Stroh
gedect werden , worauf doppelte Schichten Raſen , die be -

wachſenen Seiten zuſammengekehrt , kommen . Manche
bedeen auch das Untere des Daches mit Rinden , aber die

Ställe ſind überall mit Stroh gedeckt . .

Bey . der Wirthſchaft geht es ſehr ſparſam und vor -

ſichtig. zu . . Ihre gewöhnliche Nahrung iſt Kohl , Erbſen ,
Fleiſch , Spe & , Brey , Grüße , Strömling , Sill , dün -

nes Bier und Milch ; aber Käſe , Butter , und friſche Fi -
ſche ſind ſeltener . -Zum Brodte brauchet man reinen Ro -

;
Fen ,
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Fen , außer daß einige im Frühjahre ein wenig Erbſen oder

Gerſte darunter mengen . Die Leute eſſen fünfmal des Ta -

ges , nämlich Frühſtü , Mittagsmahl ( Dagward ) zu

Mittage , Nachmittages und des Abends 3; wenn aber die

Früharbeit im Winter mit dem Dreſchen angeht , bekom -

men ſie zwey Frühſtücke , eines um 3 Uhr , das andere un -

gefähr um 5 Uhr. Bey ihren Hochzeiten iſt die Zuberei -

tung des Eſſens ordentlich , wohl eingerichtet und ehrlich.
HZausmittel . Für gehauene oder geſchnitrene

Wunden , Man thut ſogleich feinen ZuFer hinein , und

wäſcht ſie täglich einmal mit Urin , worauf man wieder

Zucker hinein ſtreuet , und ſo fortfährt , bis die Wunde

geheilet iſt . Dieſes hindert alle Geſchwulſt und Eiter , und

heilet bald gelinde und ohne Brennen oder Beſchwerlichkeit .
Der Reichhujten gieng 1755 . bey den ' Kindern im Dorfe
ſtark herum , dagegen viel Mittel fruchtlos gebrauchet wur =

den . Manchem half Wallrath in warmen Waſſer aufge -

löſer , andere brauchten Squekra ( FL Su . 341. ) wie Thee.
Beulen . Wenn Kinder , oder andere Leute , ſich ge -

ſtoßen haben , heilet man ſie behende , indem man ein zu -

ſammengerolltes Tuch in Urin tunket und darauf hält .
RKopfſchmerzen , hebt man mit zerſchnittenem Tannenrei -

ſige , auf den Scheitel geleget . Von dem Fieber haben
ſich viele mit einem Fingerhute ſtarkem Pfeffer , eben ſoviel

Salz , zuſammen ganz fein zerſtoßen , und mit einem Fin -

gerhute fein geſiebter Aſche wohl vermengt , geholfen . Die -

ſes Pulver hat man wieder in drey Fingerhüte vertheilet ,
und den Patienten jeden Fingerhut in einem Löffel Brannt -

wein , kurz ehe der Anfall kam, eingegeben . Der Kranke

hat darauf ſtark geſchwißt , und einige Stunden lang nicht
trinken dürfen . Die Colik wird mit dem Extracte aus

Johannisblumen gehoben. . Die TMutterbeſchweruntg
mit dem Extracte aus Beyfuße ( Fl . Su . 667 . ) u: ſw .

Hierbey darf ich den merklichen Nußen- nicht verſchwei -

gen , den der Unterricht gebracht hat , welcher von dem kö-

nigl , Collegio medico , wegen Heilung verſchiedener Krank -

beiten ,
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heiten / an alle Kirchen iſt mitgetheilet worden ; denn nur

in dieſem kleinen Kirchſpiele ſind 1755 . über zehen Kranke

von Seitenſtechen , Peripnevmonie , u . ſ- w. glücklich curi -

ret worden .

KT . . .
Kleidung der Einwohner .

Voritze Tracht . Die Mannsperſonen brauchten vor
'

50 Jahren nur Kleider vom groben ungeſchornen Tuche

( XWadmal ) , und kurze Röcke , mit Haken zuſammenge -

heftet . Unter dem Schooße wurden Löcher in das Futter

geſchnitten , ſtatt der Taſchen zu dienen , welches ſie Wams -

taſchen nennten 3 ſchwediſche Schuhe mit Riemen , darinnen ,

u . ſw . Die Weibsperſonen hatten vornehmlich Kleider

von ſchwarzem Wadmal , aber an ihrer Tracht . war die

Kaſſieka , die Kragen und die Krofmyſſa beſonders . Die
Raſſieka war ein kurzes Wammes mit weiten Schößen
und Aermeln , und ſteifem Kragen , es gieng ein wenig über

den Ro , Der Kragen war ſo ausgeſchnitten , daß er

rings um die Achſeln gieng , und etwas von der Kaſſieka

hinabgieng , er war geſtept und geſtit . Die Bekleidun -

gen des Hauptes hießen ſie szuklä , aus Hufwudkläde zu -

ſammengezogen . Die Rrokmyſſa war eine dreytheilichte
Müße , die vom Angeſichte hinten nach dem Nacken gieng .
Die beyden Seitenſtüen waren von Zobelfellen , aber das

mittelſte von feinem Kaufzeuge wit großen Perlen ge »

ſchmücet. ;

' Inicge Tracht . Die Mannsperſonen tragen Röcke

und Weſten mit Knöpfen , Fiken und Falten in den Seiten ,

und inländiſches dem Tuche gleiches Wadmal , braun oder

blaugrau von Farbe . Einige Bauernknechte fangen ißd

an , manche blau , manche grün zu tragen . Unterwämſer

( Sktintrsja ) mit Haken darinnen , und Unterhoſen ( Seins

byror ) . Im Winter , Leibſtüke und Pelz auf dem Leibe

unter ' dem Ro > e . Die Feſttagsſchuhe ſind deutſche , aber

die täglichen ſchwediſche mit Schnallen darinnen . Deutſche

Schuhe muß jeder haben , ſo bald er ſeine Kinderſchuhe ver -

Schw . Abh . XIX .2. 2 wachſen
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wachſen hat. Die Wintermüßen ſind meiſtens von Tuche,
mit Gebrämen von Marderfellen , . Die Weibsperſonen :
ſo bald ein Mägdchen mannbar iſt , muß ſie ſchwarzen Sa -

tin zum Wammes haben z; kann ſie ſich den Roc > nicht von

eben dem Zeuge anſchaffen : ſo muß er von ſchwarzer Serge
ſeyn . " Die Müge von weißem Damaſte , Spißen mit hol-
ländiſchem Muſter zum Stirnſtückfe , und faſonirtes Band
um die Müße , holländiſches Linnen zum Halstuche für ſechs
Daler Kupferm . Die Nachtfappe darunter , mit einem ro -

then franzöſiſchen Bande zuſammengebunden , die Bandroſe
muß ſich auf der Bruſt zeigen . Die Schürze iſt entweder

weiß , von ſchleſiſcher Leinwand, oder bunt von Catun , ſcho-
niſche Handſchuhe , und ein ſeidenes oder wenigſtens baum -

wollenes Schnupſtuch in der Hand . Rothe Strümpfe und

deutſche - Schuhe. Wenn das Mägdchen im Sommer nett

gehen will , trägt ſie ſchleſiſches Leinenzeug mit Knöpfen oder

rothem Bande in den Aermeln , und darüber ein Ralminke -

nesLeibſtücke . Zuweilen gehen ſie auch mit geflochtenen Haa -
ren . . Zur Abwechſelung laſſen ſie feine Wolle mit linnener

Kette nach dem Drellmuſter , grün und weiß , roth und weiß ,
oder auch blau und weiß , zu Kleidern weben . Regarns
Wämſer brauchen die Bauermägdc <hen nun . nicht ſo ſehr
mehr , als vordem .

Wenn ſich das Mägd < en verheirathen will , und das

drittemal aufgebothen wird : ſo muß ſie ' in der Kirche

ſchwarze Kleider anhaben , geflochtene Haare mit dem

Kranze und allerley Schmu haben , und gepudert ſeyn.
Sie hat da die Geſchenke ihres Bräutigams bey ſich, als das

Geſangbuch , das ſeidene Schnupftuch , und die Handſchuhe .
Die Tracht der Weiber iſt in ſo fern anders , daß ſie

außer den ſchwarzen Kleidern auch ſchwarze Müßen von

Damaſt mit breitem ſchwarzem Bande darum , und einer

Bandroſe im Nacken , einer ſchwarzen Bandroſe auf der

Bruſt , und einer Nachtfappe , holländiſchen Zinnen zu

Schürzen , im übrigen aber alles wie die Mägdchen tragen .

Zu leerer Kleidung brauchen ſie Müßen von Violett

und
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und weißen Pajeron , rothe Rectarnswsmſer und feine
caftunene Schürzen . Jm Sommer weiße Bodnopkins -
wämſer , mit einem Leibſtüe darunter vom beſten Ralmink ,

Alltags abcr brauchen ſie allemal hier gewebtes Zeug .
XU . N

Kirche und Verſammlung .
Die Kirche liegt nur 26 Ellen von der See , auf einem

Hügel , der ſich etwas hinaus in die Roxenſee erſtreet , und
weil ſich auf jeder Seite der Kirche ein Buſen befindet , wie
eine kleine L7aſe zu bilden ſcheint . Ob nun die Kirche da -

von den Namen bekommen hat , oder ob des Kirchſpiels
Namen daher iſt genommen worden , weil es auf der große
ten Naſe liegt , die ſich in der Roxenſee befindet , das mögen
andere genauer unterſuchen . Das anſehnliche Alter der

Kirche läßt ſich daher ſchließen , weil ſich unter den alten

Conſiſtorialurkunden ein Herr Salmundus findet , der

1290 . Redtor Eccleſßiz Nzlaby geweſen iſt . Jhr Mayuer -
werk iſt von Grauſtein ohne Thurm , in der Größe , die es

ißo hat , ſchon vordem aufgeführet . Die Länge beträgt 16x,
und die Breite 123 Elle innerhalb der Mauern . Die Höhe
bis unten an das Dach 73 Elle ; das Dach iſt mit Bretern

gedeckt. Die Altartafel beſteht aus alter und ſchöner Bild -

hauerarbeit , ſie ſtellet den Heiland vor , wie er ſeinen Apo -
ſteln prediget . Der Predigtſtuhl ſteht auf der Weiberſeite ,
In jeder Reihe befinden ſich neun Bänke . Eine kleine Em -

porkirche für Mannsperſonen iſt auf der weſtlichen Seite ,
die ungefähr zwanzig Perſonen hält . Alſo iſt in der ganzen

- Kirche ungefähr für 120 Perſonen Plaß . Jm GloFenthur -
me befindet ſich nur eine Glocke , die 1626 , gegoſſen iſt , und

die Buchſtaben 1. H . 8. zeiget . Der Kirchhof iſt mit Plan -
ken eingefaſſet , und die Gräber werden mit ſchwarzen oder

hölzernen Kreuzen gezieret , worauf der Verſtorbenen Na -

me , Herkunft und Ableben eingeſchnitten iſt .
Man wundert ſich billig , weswegen in den vorigen Zei -

ten ſo kleine Pfarren ſind angeleget worden , welches den

Pfarrfindern, wegen des Baues an derKirche und an der Prie -
T 2 ſterwoh -
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ſterwohnung , eben ſowol beſchwerlich iſt , als dem Prieſter

wegen ſeiner ſchwachen Beſoldung und ſeines geringen Ein -

kommens . Man kann aber hiervon feine zuverläßigen gül -

tigen Urſachen entdeen , wofern nicht die Muthmaßung ,
auf - die einige gefallen ſind ,Grund hat , daß die päbſtlichen

Biſchöfe hierbey heimliche Abſichten gehabt haben mochten ,

weil ſie große Pfarren zu Belohnungen und Wohlthaten für

ihre Lieblinge gebrauchet , die kleinen und geringen aber ſich

zu gewiſſen Prüfungen und Strafen für diejenigen , welche
Fehler begangen hatten , bedienet hätten , die päbſtliche
Hierarchie dadurch deſto beſſer zu unterſtüßen3 daher man

auch ſolche Pönitenzpfarren nennet .

Aus alten Urkunden weiß man , daß 1527 , das Hoſpital
in Linköping , welches damals Domus Spiritus Sancti ge -

nannt wurde , und das Paſtorat von Näsby , bey einem

Pfarrer geweſen ſind . Hierauf gründet es ſich ohne Zwei -

fel , daß König Carl der X1 . höchſtlobl , Andenkens , durch

einen Befehl vom 27 . April 1691 . verordnet hat , das Con -

ſiſtorium ſollte , bey einer Erledigung , beyde Aemter wieder

einem Pfarrherren geben, damit er beſſeres Ausfommen hät -

te ; aber bisher iſt ſolches noch nicht bewerkſtelliget worden .

Von 1560 , bis 1594 . hielt ſich der Pfarrer in einem Hauſe

auf, das ißo Alelund heißt , bekam aber durch König Sitzis -
munds Befehl vom 25 . Jun . 1594 . ein Gut im Gireſtad

( ißo Gerſtad ), das zuvor der Prieſterhof geweſen war .

Dieſes , welches noch ißo der Prieſterhof iſt , beſteht aus ei -

nem ganzen - Gute in Gerſtaby , weſtlich hinaus gelegen , hat

ſieben abgemeſſene Weiten Landes ( Stznger ) am Dorf-
maaße , da zwey Krongüter zu halben vermittelt , jedes acht
haben, ein Achttheil drey , und ein freyes Fehngut Frälſegärd,
ſechſe hat . Die jährliche Ausſaat des Pfarrgutes iſt 8 Ton -

nenz es hat 60 Laſten Wieſen , und meiſtens Riedgras ( Ca-
rex ) , welches , des Waſſers wegen , oft mit Noth,oder gar nicht,
einzuerndten iſt . - Waldung und Viehweide gehöret nicht da -

zu . Ein kleines gemeinſchaftliches Fiſchwaſſer , aber entlegen

und unbrauchbar . Sonſt ſind die Gebäude ziemlich gut .

Aequiz
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Aequivalent ( Wederkat ) hat der Prieſter , vermöge

eines Befehls der Königinn Chriſtina vom 20 . Febr , 1650 .

vom Kronzehenten jährlich 8 Tonnen bekommen , bis unge -

fähr an des ſel. Biſchofs Rudrens Zeit , da dieſes Aequiva -

lent dem Prieſter aus einer unbekannten Urſache iſt genom »

men worden .

Als ein Inventarium . findet ſich nicht das geringſte beym

Prieſtergute , wie gleichwol ſonſt hier herum gewöhnlich iſt .

Rirchenbuch . Ein altes Kirchenbuch fängt mit dem

Jahre 1649 . anz aber es enthält nichts mehr,als das Jnven -
tarium der Kirche , die Familie des Kirchſpiels , die Nachrich »

ten , welche den Probſt betreffen , die Einkünfte der Kirche , 2c .

Die Gebohrnen ſind nicht eher, als von 1664 . aufgezeich -
net worden , man iſt in den folgenden Jahren damit fortge -

fahren , aber unzulänglich und wenig zuverläßig . Vom An -

fange dieſes Jahrhunderts iſt das Kirchenbuch richtiger ge -

*halten wordenz aber Weitläuftigkeit zu vermeiden , will ich

nur hier einen Auszug von fünf zu fünf - Jahren mittheilen ,
ſo daß jedes genannte Jahr die Menge ' der vier vorherge -

henden mitbegreift .
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Thornbern Bergmanns

Abhandlung von Egeln .

Erſtes Stück .

GY Würmer ( Vermes Lin . ) , ſind ohne Zweifel die

wunderbarſten unter den Thieren , ſie ſind uns am

unähnlichſten , und fommen uns daher mit ihrer
ganzen Febensart fremd und ungewöhnlich vor . Wie nüß-
lich eine vollkommene Kenntniß , von ihrer Natur und ihren
merkwürdigen Eigenſchaften der allgemeinen Naturkunde ,
und der Naturgeſchichte ſeyn würden , erhellet gnugſam aus

demjenigen , was in neuern Zeiten von dieſen Geſchöpfen ,
beſonders den Polypen iſt entde >et worden . Eine Keunt -

niß von ihnen zu erlangen iſt am ſchwerſten , weil erſtlich
die meiſten in dem tieſſten Meere wohnen , wo ſie aller Na -

turſorſcher Unterſuchungen entzogen ſind , und nachgehends
ihre Eigenſchaften ſo ſonderbar ſind , daß ſie , außer der

Mühe und Einſicht , auch eine eigene Geſchilichfeit erfo -
dern , wenn man ihre Beſchaffenheit und ihre Lebensart

kennen lernen will .

Das Geſchlecht unter ihnen , mit deſſen Beſchreibung
'

ich nun die Ehre habe anzufangen , hat einen langen , ein ?

fachen Körper , deſſen hinterſtes Ende an der untern

Seite , in einen lantzen kegelförmigen Abſa3 ( Aceta -
bulum . ) gusgezogen iſt . Sie heißen Ltzel ( Hirundo )
und müſſen im Schwediſchen , wo ihr Name " ſtel iſt , nicht
mit Snitggel , Schnecken ohne Haus ( Limax ), vermenget
werden . Am nächſten iſt mit dem Egel , die Faſciola ver -

wandt , und unterſcheidet ſich ' nur darinnen von ihm, daß
ſie keinen Abſaß hat. Der Körper iſt gemeiniglich nieder -

gedrückt,



von Egeln . 295

gedrückt , wird vorneher ſchmähl , und iſt in ſehr viel Ringe
oder Glieder eingetheilet , er' iſt auch weich und ſchleimicht .

Am ſchmälern Ende befindet ſich eine Oeffnung , welche der

Mund iſt .
An der Oberlippe habe ic ) bey drey Gattungen ſchwar -

ze Tüpfelchen gefunden , die ich weiter unten genauer be -

ſchreiben werde , ſie ſcheinen ſowohl wegen der Stelle , wo ſie

ſißen , als auch ihrer Geſtalt wegen , Augen zu ſeyn . Man

wird dergleichen wohl künftig bey den übrigen Gattungen

finden ,
Der Hintere befindet ſich gleich über dem Abſage .

Worand ſagt ( Mem . de l ' Ac . des Sc . 1739 - p- 391 ) er

habe nicht die geringſte Spur davon gefunden . Dieſer
Saß eines ſolchen Mannes , deſſen Fertigkeit in der Zer -

gliederungsfynſt dur <gängig bekannt iſt , verurſachte , daß

ich am Anfange mir ſelbſt kaum glaubte , daß ich dasjenige

. wirklich ſähe, was ich doch ſelbſt an der Art , die Herr V07

rand unterſuchet hat, ſahe,
Die Zeugungsglieder ſißen bey dieſen Zwittern an der

untern Seite , nämlich am Bauche , dem Munde näher als

dem Abſaße ,
Das männliche iſt ein meiſt gleichdies fadenähnliches

Glied , das ſich, wenn es eingezogen iſt , durch einen fleinen

hellen runden Fle > entdefet . Das weibliche befindet ſich

gleich darunter und beſteht in einer faſt unmerklichen Oeffnung .

Gang und Bewetgungein .
“ Die Egel haben weder Arme noch Füße , auch bedür -

fen ſie dergleichen nicht , weil ihnen Mund und Abſaß zu

dieſem Entzwee dienen , mit derſelben Beyhülfe gehen ſie

und henken ſich an , ſelbſt an glatte und polierte Körper .

Wenn einer fortrücken will , ſo ſtreet er den Körper aus ,

und fühler mit dem Hintertheile gleichſam um ſich , bis er

eine dienliche Stelle findet , da er ſich vermittelſt des Anſau -

gens den Mund befeſtiget , welcher hierdurch faſt eben das

Anſehen bekömmt , wie der Abſaß , darauf rüet er den Ab -

ſaß dahin , wo der Mund iſt befeſtiget worden , macht ihn-
24 unter *
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unterwärts rundlich , und richtet ihn, vermöge feiner Weiche ,
genau nach der Stelle ein , wo er ſich anhenken ſoll ; zieht
ihn mitten unten herauf , und macht alſo mit den Rändern

eine kleine leere Stelle , da denn der Druc der aufliegenden
Luft, mehr als zulänglich iſt , ihn feſt zu halten , wenn der

Egel außerhalb des Waſſers geht, in dieſem Falle aber , hilft
ſelbſt der Dru des Waſſes dazu , Nachdem ſolchergeſtalt
der erſte Schritt gethan iſt , wird der Mund losgemacht ,
und ein anderer auf eben die Art bewerkſtelliget .

Alle noch bekannte Arten , halten ſich im Waſſer auf , wo

die meiſten ſehr fertig , durch eine wellenförmige Bewegung
auf und niederſhwimmen . Eine andere wellenförmige Be -

wegung haben ſie zuweilen ,da ſie mit dem Abſaße feſt ſißen ,
welches ausſieht ,wie wenn ein Pendel gleichförmige Schwin -

gungen macht , die Abſicht iſt mir gänzlich unbekannt . ) 0 -

rand glaubt , ſie diene zur Bewegung , aber das ſcheint noch

ſehr ungewiß .
Sortpflanzung .

Nach dem gewöhnlichen Geſeße der Natur , ſollten dieſe
Würmer , ob ſie gleich Zwitter ſind , ſich doch zur Fort -

pflanzung paaren , Aber ich bin nie ſo glücklich geweſen ,
das geringſte Zeichen davon zu ſehen , ob ich gleich viel , und

auch von unterſchiedenen Arten geſammlet , und genau dar -

auf acht gegeben habe , nichts deſtoweniger haben ſich ver -

ſchiedene vermehret .
Der berühmte Herr Schäffer in Regenſpurg , hat un -

längſt durch Erfahrungen gewieſen , daß die Monoculi , Apus
Fn . Su . 1181 und Pulex Fa . Su . 1182 , Zwitter ſind , und daß
ſi < viel Glieder von ihnen ohne Paarung fortpflanzen kön «

nen ? ( Siehe ſeine Schriften : Zackige Waſſerflöhe 65 S .

Krebsart , +Kiefenfuß 117 S . ) Iſt ein Zwitter ſich ſelbſt
genug ? Oder iſt eine einzige Paarung zulänglich , Kindes -

Finder in Mutterleibe zu befruchten , wie bey den Blatt -

läuſen ( Aphides ) geſchieht ? |

Es ſcheint als habe der Herr der Natur verhindern
wollen , daß die Egel nicht ſo leicht in den menſchlichen Ma -

gen
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gen fommen ſollten , wo ſie durch. ihr Saugen ein grauſa -

mes Blutbrechen verurſachen , denn einige tragen ihre Eyer

unter dem Bauche , andere befeſtigen ihre großen und zuſam -

mengeſeßten' Eyer an allerley Waſſerfräuter , noch andere

gebähren lebendige Junge , die ſich durch ihre Größe und

Bewegung entdecken .

Wie wunderbar und mannichfaltig die Natur iſt , finden

wir auch hier . Sollte man ſehen, daß in einem Bogeley viel

Jungen ausgebrütet würden , ganze Monate herum wan -

derten , und endlich einer da der andere dort [ ausfröche , ſo

würde dieſes gewiß eines jeden Aufmerkſamkeit rühren ; aber
man findet wirklich ſolche Eyer bey den Egeln , wie ich vor -

dem in der Abh, der K. Ak . bewieſen habe, - Von der Nah-

rung dem Saugen , der Zergliederung und der Ergänzung
der Egeln , will ich im folgenden StüFe handeln ,

Arten ,

Viel große und um die Naturgeſchichte verdiente Män -

ner begehen den Fehler , daß ſie nur bey den Eigenſchaften

ſtehen bleiben, ohne dasjenige , dem dieſe Eigenſchaften zuge -

hören , durch zulängliche Merkmaale kenntlich zu machen . Zu

Beſtärkung dieſes will ich nur bey der Geſchichte der Egel

bleiben , und erinnern daß die Herren Pdupart ( Journ . des

Sca . 1697 ) und N7orand ( a. a . . ) die Zergliederung einer

Art von Egelnerzählet haben , ohne ein Wort davon zu ſagen ,

welche Art es ſey. Die Eigenſchaften und die Lebensart

eines Juſects zu wiſſen , iſt ohne Zweifel der angenehmſte
Theil ſeiner Geſchichte , aber zugleich iſt . nothwendig , das

Thier. zu kennen , welches die erzählten Eigenſchaften hat ,
weil ſonſt jene Nachrichten wenigNußen undErgöken bringen .
Folgende ſchwediſche Egelwerden wohl durch die Benennun -

gen undBeſchreibungenihrerArten , leicht zu unterſcheiden ſeyn .
1. HiRuDo ( medicinalis ) depreſla nigra lineis octo

dorſalibus flavis , ſubtus flavo variegata .
Dieſes iſt einer von den größten Egeln , und ſtreet ſich

auf fünf Zoll lang aus . Der Körper iſt niedergedrüct

und ſchwarz z auf der obern flachen Seite , oder auf dem

Vs Rüden ,
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Rüden , hat er acht gelbe Ränder die längſt hinter gehen,
an jeder Hälfte befinden ſich viere . Der unterſte geht gleich
an dem Rande zwiſchen Bauche und Rücen hin, der zweyte ,
nahe über den unterſten , ja bey jungen und kleinen Egeln ,
laſſen ſich beyde faum unterſcheiden 3 er hat kleine ſchwarze
Flecke innerhalb des Gelben , der dritte hat auch ſchwarze
Flecke, aber der vierte , iſt glatt , ohne Zierrathen , und geht
ein wenig über dem dritten , etwas von der Linie abſtehend ,
welche den Körper der Länge nach in zwey gleiche Stüen

theilen würde . So verhält es ſich mit der Lage der gelben
Streifen an einer Hälfte des Rückens , an der andern lie -

gen vier ähnliche , wie die nur beſchriebenen . Die untere

Seite oder der Bauch , iſt flacher , ſchwarz mit gelben Fle »
&en, und Adern , faſt marmorartig gefärbet .

Dieſer Egel iſt um Upſal ſehr ſelten , aber bey Gefle
findet man ihn in Menge in Moräſten , und daher wäre er

für unſere Apothefen zu bekommen , bis er an nähern Or -
ken zu finden iſt , ſo daß es nicht nöthig iſt ihn weiter außer
Landes her , zu verſchreiben .

LBrklärung . der 1. und 2 , Fig . VI . Taf .
1. Fig . zeiget den mediciniſchen Egel von der obern

Seite , wie er nur mit dem Abſaße feſt ſißt . a Der Vor -

dertheil , ' b der Hintertheil , Die 2 Fig . zeiget einen flei -

nern, " daß der Bauch zu ſehen iſt . a Der Mund , b der

Abſaß .
2. HirnRuvo ( Sanguiſuga ) depreſlinſcula nigra , mar -

gine ſuhtusque flavo notata .

Der Rücken iſt ganz ſchwarz, der Bauch etwas heller,
meiſtens mit einem gelben Ringe und verſchiedenen gelben
Adern . Er kömmt dem vorigen an Größe nahe , und iſt
in Gräben und Sümpfen häufig zu finden . I < kann nicht
gewiß verſichern , ob es Linn . Faun . Su . 1272 , iſt .

Man nennet dieſe insgemein Pferdegel , weil man glau -
bet , ihrer neune könnten ein Pferd zu todte ſaugen . Sie

ſchlingen auch ganze Stücken hinunter , welche Eigenſchaft
ich bey den andern no < nicht gefunden habe.

Ich
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Ich hatte einmal ihrer zwene in einer Flaſche, und that |

einen Regenwurm ( Lumbricus ) dazuz den ſie , jeder an

ſeinem Ende , ſogleich in ſich zu ſchluen anfingen , daß ſie

in der Mitte zuſammen kamen , und . zwey Thiere vermittelſt
|

eines dritten gleichſam an einander gebunden waren . Alle

die , welche Regenwürmer verſchlueten , ſtarben einen oder

zween Tage darnach , daher ihnen dieſe Speiſe nicht natür -

lich ſcheint.
Prelärung der 3. und 4 . Fitz .

Die 3 Fig . zeiget den Pferdegel von mittelmäßiger

Größe und zwar den Rücken , 2. das hintere Ende , b das

vordere , die 4 Fig . zeiget den Bauch von ihm , da er mit

beyden Enden feſt ſißt . a Der Abſaß , b der Mund , c

das männliche Glied ,

3. H180 » 0 ( piſcium ) teres fuſca albo maculata .

Hirudo teres : extremitatibus dilatatis . Faun . Svec .

1275 . Roſ inf . aux . t . 32 . Friſch . inf . 6 . - 25 . t . 11

Der Körper iſt rund, . bräunlich , ins Grüne fallend, mit

weißen Flecken , der Abſaß iſt groß und auf einer Seite aus -

gehöhlt , daß er einem Pferdehufeiſen gleichet.
Herr Röſel von Roſenhof , zeichnet a . a. O. ihre Eyer

ab . Sie ſind an der Seite flach, an welcher ſie befeſtige
werden , oben rundlich ; länglicht , und an einem Ende etwas

ausgehöhlt . Sie befinden ſich an Fiſchen , von denen ſie ihre
Nahrung ſaugen .

)

4 . HrRuDo : ( 8 oculata ) depreſſa fuſca , punis odo

nigris ſupra 08 .

Dieſenhabeichin der Abh. der Königl . Akad . der Wiſſenſ .

1756 beſchrieben . J6o muß ich eine Eigenſchaſt melden ,

welche dorten - nicht iſt erwähnet worden , nämlich daß er

nicht außer vem Waſſer leben kann , ſondern gleich zuſam -
men tronet und endlich ſtirbt . Er henfetſich an alles , was

er berühret , als ob er mit klebrichtem Leime überzogen wäre .

Dieſes bringt den Vortheil ,daß man das Waſſerglas dar -

innen man ihn verwahret , nicht bedeen darf , in welchem

Falle die andern Arten gewiß ausreißen würden ,

Lrkl8z
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Erklärung der . . 78 . Fig .
- 5 Fig . zeiget den achtäugichten Egel von der Seite

des Bauches , 4 der Abſas , b der Mund , c ein heller "Fleck,
welcher das männliche Glied eingezogen iſt ; 6 Fig . weiſet

ihn gehend 3; a der Hintertheil , b der Vordertheil , 7 Fig . -

iſt ein Stücke des Vordertheiles auf der obern Seite mit

dem Vergrößerungsglaſe betrachtet : d die 8 ſchwarzen Tü -

pfelchen oder Augen : 8 Fig . die Eyer , f eines nach dem

Vergrößerungsglaſe abgezeichnet , wo ſich die Jungen zeigen ,

g ein anderes , in dem keine Jungen zu ſehen ſind , h eines in

natürlicher Größe , wo die lebenden Puncte angefangen ha -
ben ſich zu zeigen , k k k k Eyer in ihrer natürlichen Größe ,
wie ſie an Waſſergewächſen ſißen .

5. HiRuvo ( 2 oculata ) - depreſſa fuſca , pundtis
duobus nigris ſupra os .

Dieſer Egel iſt der ſeltenſte , ganz klein und ſchmahl .
Er iſt den vorigen ſehr ähnlich , und ich habe ihn Anfangs

für ſelbigen angeſehen : aber bey genauerer Betrachtung

fand ich ihn in Vergleichung mit der Länge ſpißiger , und

außerdem hatte er nur zweene ſchwarze Puncte über dem

Munde , da der vorige achte hat. Die Farbe iſt wie bey

jenem .
Das beſte was meine Aufmerkſamkeit bey dieſen rührete ,

war eine kleine Beule , die er unter dem Magen hat, ich fahe
durch das Microſkop , daß ſolche aus runden Körnern , ver «-

;

vermuthlich Eyern , zuſammen geſeßet war . Ein unglü -

licher Zufall raubete mir beyde Egeln , und das Vergnügen

ihre Geſchichte weiter zu unterſuchen , denn ſeit dem habe ich
Feine mehr gefunden .

In Zakers Beytrage zum Gebrauche des Microſkops

31 . t . wird ein kleiner lichtbrauner Egel erwähnet , der ver -

ſchiedene Zeiten des Jahres , ſeine Jungen an Abſäßen am

Bauche der Mutter mit ſich ſchleppet , oft acht bis zwölfe ;
ſie“ bewegen ihre Vordertheile auf allerley Art , und ſehen
aus wie Füße .

I |
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Iſt dieſes vielleicht die leßtbeſchriebene Art ? Baker be -

ſchreibt zwar ſeine Egel nicht , daher man dieſes nicht ver -

ſichern kann ; was er aber von der Größe erwähnet , zeiget ,

daß er viel fleiner als der zweyäugichte ſeyn muß.
Lrklärung der 9 . 10 . 11. Fig .

Die 9 Fig . zeiget den zweyäugichten Egel , wie ſein

Bauch ausſieht . a Der Abſaß . bd Der Vordertheilz
k der Eyerflumpen . In der 10 Fig . zeiget er ſich, wie er

an den Abſaß befeſtiget , eine wellenformige Bewegung
macht , a der Hintertheil . b Der Vordertheil , 11 Fig. Ein

Stück des Vordertheils , wie ſich deſſen obere Seite durch
das Vergrößerungsglas zeiget . d Beyde Augen .

6 . HikRuvo ( 6. oculata ) depreſſa albida , ordinibus

duobus dorfalibus tuberculorum pallidorum nigris lineis

Connexorum .

Dieſer iſt nicht über einen Zoll lang , und hat einen brei -

tern Körper , als einer der vorhergehenden . Längſt des Rü » -

Fens hin , gehen zwo Reihen helle Warzen oder Knoten ,
die in jeder Neihe mit ſchwarzen Strichen zuſammen ge -

henft ſind . Verſchiedene zarte dunkele Striche gehen noch
unten längſt des Körpers hin. Die Farbe fällt ins Graue .

Der Rand oder Umfang des Körpers iſt ungleich , oder

gleichſam ausgeza >t , und hie und dar mit ſchwarzen kleinen

Flecken ausgezieret . Gleich über dem Munde ſißen ſechs
Augen , paar weiſe zwiſchen den Enden der Ränder der

Warzen .
Seine Durchſichtigkeit iſt etwas ſonderbares , denn auf

der untern Seite oder dem Bauche , kann man die ſchwarzen
kinien ſehen, welche die Warzen auf dem Rücken zuſammen
hangen . Wenn die Eingeweide mit Speiſen erfüllet ſind ,
ſo zeigen ſie ſich wie ein Rückgrat , der auf beyden Seiten
in Aeſte ausliefe , von denen die unterſten am längſten ſind .
Der Hintere befindet ſich gleich über dem Abſaße , wie bey
der andern Art .

Dieſes iſt der trägſte unter den Egeln ; er geht ſelten
aus ſeinex Stelle zuweilen nimmt er eine wunderliche Stel -

lung
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lung an , er ſißt mit dem Abſaße feſt , macht aber den Bauch
ganz und gar hohl. Aus dem Munde habe ich ihn zu ver -

ſchiedenen malen , ein ſchwarzes ſchmales Glied heraus zie-
hen ſehen , deſſen Nußen mir unbekannt iſt .

Bey Annäherung der Kälte , werden dieſe Egel ganz

unbeweglich , endlich geht der Abſaß los , ſie ſhwimmen im

Waſſer , wie daſſelbe ſie treibt , herum , und ſterben endlich .
Dieſe ſeltſamen Thiere entde >ete vorigen Sommer der Herr
Direct . Clas Alſtrömer an Schnecken im Mälar , und hatte
die Gütigfeit , mir ſolche mitzutheilen .

Krklörung der 12. 13 . 14 . Fit .
12 . Fig . der ſechsäutzichte Etzel , in ſeiner natürlichen

Größe , daß ſich der Rücken zeiget . aa a die beyden War -

zenreihen , b der Vordertheil , dd die Eingeweide , die

man durch den Körper ſcheinen ſieht , f der Hintere . Die

33 Fig . weiſet ſeinen Bauch . a a a Die Warzenreihen , die

man durch ' den Körper ſieht , b der Vordertheil , c das

männliche Glied eingezogen , d d d die Eingeweide , die man

durchſieht , g der Abſaß . Die 14 Fig . zeiget ein Stü

des Vordertheils durch das Vergrößerungsglas abgezeich-
net . a a Die Warzenreihen , b die 6 Augen , k ein lichtes

Glied , das zuweilen aus dem Munde heraus geſtre >et wird ,
mm der ungleiche Rand ,

Alle Figuren ſind nach mittelmäßig großen Gegenſtän -
den abgezeichnet .

IV . Nn -
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Anmerkungen :

über die Unterſuchung ,
welche

'
Herr Lewis

in die philoſophiſchen Tranſactionen ,

wegen

„| des Metalles Platina di Pinto ,
hat einrücken laſſen .

Bon H, T . Scheffer . . .

QUn dein philoſophiſchen Tranſactionen für 1754 , findet
maän eine Unterſuchung ,dieHerr Lewis mit dem Me -

| talle, Platina di Pinto , oder dem ſo genannten weißen
Golde , angeſtellet hat. Welches auch in dieſen Abh, der

Kön . Akad. iim leßtern Quartale 1752 beſchrieben iſt .

4. 2 .

Herr Lewois hat das Glück gehabt , eine zulängliche
Menge von dieſem Metalle zu bekommen , und ſolchörgeſtalt
mehr Verſuche damit anſtellen können , als ſich hier zu

En
de haben vornehmen laſſen . Er iſt auch die Eigenſchaften
dieſes Metalles ſo zulänglich durchgegangen, und hat der

Natur ſo ſorgfältig gefolget , daß zu wünſchen wäre , jeder ,
der ſich vornimmt , natürliche Körper zu unterſuchen , möchte

einen ſo richtigen und zum Aufnehmen der Wiſſenſchaften
! und
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und des gemeinen Beſtens ſv gut führenden Weg gehen, wie

in dieſer Unterſuchung iſt angezeiget wörden .
:

SH

Bey Vermiſchungen mit andern Metallen , wo Herr
Lewis ſehr viel ungemein merkwürdige und nüßliche Ver -

ſuche ängeſtellet hat , ſind auch die eigenen Schweren , der

Vermiſchungen unterſucht worden . Welche mit dem Ge -

wichte nicht überein getroffen ſind , das nach , der Rechnung

heraus kommen ſollte . Bey dieſen Berechnungen ſind ei -

nige Fehler eingeſchlichen , vielleicht ,hat Herr Lewis mit

den Verſuchen ſelbſt gnug zu thun gehabt , und die Be -

rechnungen nicht ſeibſt machen können , der aber , welcher ſie

angeſtellet hat , hat vielleicht die Meynung nicht recht gefaßt ,

G 4

Wenn die eigene Schwere eines Metalles , z. E.

Zinnes , 7,180 = G. eines andern Metalles , als des Platinas

17 , 000 = S iſt , ſo iſt die eigene Schwere eines Metalles

das ' Theile Zinn , und p Theile Platina enthält , nach Herrn
p)-+-

Lewvis Angabe = „ alſo wenn Platina und Zinn zu
| .

gleichen Theilen vermengt ſind , dieſe eigne Schwere =12,
090 . bey einem Theile Platina und 2 Theile Zinn = 10,453 .

bey einem Theile Platina und 4 Theilen Zinn = 9, 144 uf . w.

in allen Berechnungen dieſer Vermiſchungen . Wäre die Ver »

miſchung ſo gemacht worden ,daß man den Raum , den jedes
Metall einnahm, gemeſſen hätte , ſo würde dieſe Ausrechnung

richtig ſeyn . Aber erſtlich , iſt es <wer , ſolche Abmeſſungen ſo

richtig , als erfodert wird , zu machen , nachgehends iſt es auch

nicht gebräuchlich , ſondern man verſteht bey ſolchen Verſuchen

insgemein Theile , die nachdem Gewichte verglichen werden ,

wofern nicht ausdrücklich etwas anders geſagt wird . Herr Le »

vois zeiget auch an verſchiedenen Stellen das Gewicht deutlich

anz als , 1 Unze Pl , und 4 Zinn , x Unze Plat , und 3 Unzen
Bley .
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Bley . - 3 Unzen Pl . und 4 Unzen Eiſen u . ſ. w . Welches
alles zulänglich“ weiſet , daß er das Platina und die andern

Metalle nach dem Gewichte abgetheilet hat .
Oui5

Wenn die Miſchungen nach Theilen die in Abſicht

auf die Räume mit einander verglichen werden , die eigne

Schwere haben , welche ſich in des Herrn Lewis Tafeln

von den Vermiſchungen des Platina finden , ſo "müſſen ſich
die eigenen Schweren ganz anders verhalten , wofern man die

Theile nach dem Gewichte nimmt . Und weil Gewicht

und Räum der zuſammen ggeſchmelzten Vermiſchung
der Summe von dem Gewichte und Räumen , der

vermiſchten Sachen gleich ſind * ) , ſo ſind ihre Räume

: S

nach der genannten Ordnung - - ; - - alſo muß das Gewicht
ps

P

ver Vermiſchung P +p, ihr Raum + = und ihre eigne
8

( + ) .Gg
Schwere - - ſeyn,

„SERIEE1

6 . Alſo ( mme für eine Vermiſchung von gleichen Thei -
len Platina und Zinn , ſtatt 12,090 eigentlich) nur 10,090

von 1 Th. Pl . und 2 Zinn , ſtatt 10 , 453 , uur ' 8, 8923 von 1Pl .

und 4 Zinn ſtatt 9 , 144 nur 8,117 . ſ/w . Wegen dieſer

irrigen Rechnung laſſen ſich alſo die Berechnungen , die in

den Tranſactionen mitgetheilet ſind , was die Vermiſchungen

betrifft , nicht brauchen , und deswegen hat Herr Lewis von

der eignen Schwere des Platina nicht richtig geurtheilet , ob

ihm gleich ſeine eignen Verſuche dazu gute Anleitung gaben .

Weil gleichwohl die eigne Schwere dieſes neuen Metalles

das

*) Daß dieſer Saß nicht allgemein angenommen werden

darf , iſt nunmehr bekannt . S . meine Anm . bey der Aby.
v. 17443 211 S . und andere Schriften , die ich in meinen An -

fangsgründen der Mathematik 11. Th. L. 51 . dex Hpdroſt .

angeführet habe . Z .

Schw . Abh , XIX . ZB. Ü
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das wichtigſte iſt . .Was noch zu ſeiner vollkommenen

Kenntniß erfodert wird , ſo habe ich es der Mühe von neu -

em undnach der wahren Methode, alle Berechnungen zu ma -

<hen, ſie mit Herrn Lewis eignen hydroſtatiſchen Verſuchen
zu vergleichen , und zu ſehen, was für Schlüſſe ſich daraus

herleiten laſſen .
57 . 2

Durch dieſe hydroſtatiſchen Verſuche iſt die eigne
Schwere aller Vermiſchungen geringer gefunden worden ,
als durc < das , was die engliſche Rechnunggart gegeben hat :
wird aber die Ausrechnung nach dem hier ( H. . ) angege -
benen Gründe geführet , ſo haben die Vermiſchungen mei -

ſtens nach den Verſuchen mehr eigne Schwere , als nach der

Rechnung :
8&. %8

Unter den Vermiſchungen des Platina mit Zinn iſt
nur eine , von x Theile Platina und 4 Theilen Zinn , deren

eigne Schwere der Verſuch geringer angiebt , als ſie nach
der Rechnung ſeyn ſollte : Alle übrigen Vermiſchungen , zei-
gen bey den Verſuchen größere Schwere , wie nachſtehende
Tafel ausweiſet , wo in“ der erſten Columne , die eigne
Schwere der Vermiſchung nach dem Verſuche , in der zwey »

ten nach der richtigen Rechnung , in der dritten der Unter -

ſchied zwiſchen beyden ſteht . Sollte im mich wider Ver -

muthen in einem Exempel verrechnet haben , ſo wird der ge -

neigte Leſer ſolches ſelbſt nach der im 5. 6. gegebenen Formel
berichtigen .

Verſuch. Rechnung . Unterſchied .
Platina = 17,000

Platina 1 Theil + Zinn 1 = 10,827 = 10 , 090 + 737 -

Su + 2 = 8,972 = 8,892 + 80 .

+ 4 = 7,794 = 8,117 = - 323 »

+ 8 = 7,705 = 7,672 + 33 .

+ „ 12 , 7,613 . = 7; 513/ + 100 .

: 5 24 = UAW 1 In 849 4422 .

Zinn allein = 7,180 .

I
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14 : 9

. - Nähme man nun die eigne Schwere gleicher Theile von

Platina und Zinn , wie ſie durc ) Verſuche gefunden wor -

den , nämlich 10,827 für die wahre an , da des Zinnes ſeine
7,180 iſt , ſo müßte die Schwere des reinen Platina 22 , 003

ſeyn. Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich , daß das Platina ,
welches aus kleinen unordentlichen Stüc <hen beſteht , und

für ſich allein nicht zu einem gleichen Stüe kann geſchmol «
zen werden , im Waſſer mehr Raum einnimmt , als es hun
würde , wenn es glatt wäre , und das Waſſer ſich gleich dar -

an legen fönnte , welches von den Luftblaſen in den Höhlun -
gen abgehalten wird , daß alſo das Platina , in Vergleichung
mit dem Waſſer , viel ſchwerer iſt , als 17, 000 wie Herr Le -
wois gefunden hat *) . Wenn es aber mit Zinn oder einem

andern Metalle zuſammen geſchmolzen wird , zeiget ſich eine

richtigere eigene Schwere .
NQ

Bey den Vermiſchungen des Platina mit Bley , geben
alle Verhältniſſe , die durch Verſuche gefunden worden , mehr
eigne Schwere , als die richtige Rechnung , wenn die eigne
Schwere , des Platina nur 17 , 000 wäre . Wenn aber die

eigne Schwere gleicher Theile von Platina und Zinn 14 , 029
wie man ſie durch Rechnung gefunden hat, richtig iſt , und

wenn des Bleyes Schwere 11, 386 iſt , ſo würde die Schwere
des reinen Platina 18, 268 ſeyn , welches auch mit dem über -

eintrifft , was aus der Vermiſchung gleicher Theile Platina
und Zinn folget . Die Verſuche ſtimmen mit den Berech -
nungen folgendergeſtalt überein :

Verſuch . Berechn, Unterſ .
Reines Platina - 176 . 090 )

- - 1Th +Bley1 =14 , 029 = 13,639 390
2 5 ' AUaps 2 = 12,925 = 12,794 + 131 .
. * I + 4 = 12 , 404 = 12 , Ig1 + 213 .

U 2 Reines ,

* ) Die Erinnerung meiner nächſtvorhergehenden Anmer -
kung , iſt hierbey in Betrachtung zu ziehen . R .
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Reines Platina x Th. + Bley 8 = 11 , 947 = 11, 819 + 128 .

„ - I + 12 = 11,774 = 11,682 4+ 92 . | |
vu Mer M EEE18 24 . 2 1065755 10 . 538 4593577

W!

Bley allein = 41,586 .

Peli 45 9 0013106 |.
Unter den Vermiſchungen von Platina und ' Säler , ſind |

zivoene , wo der Verſuch mehr, und zweene wo er weniger eis

gene Schweregiebt als ' die - Rechnung , wenn - . man die Schwes
re des Platina annimmt . die Herr Lewis angiebt . Aus
der Schwere gleicher Theile des Platina und Zinns , welche
13,535 geſunden worden , wäre die eigne Schwere des Pla »
tina nur 17 , 693

Verſuch . Rechn. Unterſ ,
Platina B S17 , 000

*s „I Theil + Silber 1 = 13 , 535 = 13 , 342 + 193
“ 1 + 2 = 12 , 452 = 12 , 449 + 3 .
v TI + 3 = IH 790 = 12 , 046 - - 256 %
bi € 7 = 10 , 867 = 11, 488 = - 621 .4

Rein Silber . = 10,980 .

-
Es iſt ſehr ſeltſam , daß die Vermiſchung 1 Th. Platina

und 7 Th. Silber , ohngefähr 5 leichter iſt gefunden wor »

den als xein Silber , welches ſichere Veranlaſſung giebt zu

glauben , daß in dieſer Miſchung Höhlungen beym Zuſam - |

menſchmelzen oder Gießen entſtanden ſind . Welche dieſe |

Veränderung der eignen Schwere verurſachet haben. j

AUE )

Unter der Vermiſchung des Platina mit Kupfer , ſind
die meiſten nach dem Verſuche leichter befunden worden , als -

nach der Rechnung , vermuthlich weil Kupfer für ſich allein
nie dicht gegoſſen werden kann . Wenn man es bey ſchwa -
<her Hiße fließen läßt , ſo wird es bekannter maßen inwen -

dig undicht , daß es ſich nicht ſchmieden läßt ; wird es mit
etwas Verbrennlichem und ſtarker Hike geſchmelzt , daß es

geſchmeidig wird , ſo wird es außen voll Höhlungen , und

die Luft, welche in dieſen Höhlungen eingeſchloſſen iſt , läßt
das
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vas Waſſer nicht leicht von ſich. Die Platina ändert des

Kupfers Art beym Guſſe nicht , deswegen haben die Ver -

miſchungen des Kupfers mit der Platina einen . ſo großen
Raum eingenommen , und nur ſo geringe eigene Schwere

gegen das geſchmiedete Kupfer bekommen , deſſen Gewichte
-

ſich zum Waſſer wie 8, 830 : 000 verhält . Wie ſich alle

Miſchungen nach der Ausrechnung und nach den Verſuchen
verhalten , zeiget folgende Tafel :

0

Verſuch . Rechnung . Unterf .

Platina 2» 2 RK. 4 I75, . 00D:

- - 1 +Kupfer 1 = 11, 400 = UH, 622 = = 222 .

ae Lr 2 = 10,410 = 10 , 514 = = 104 «

2/2,41/4 4 = 9,908 . = 9 , 768 + . 149

. . . 4/4 5 = 9,693 . 9,598 + 95 +

. 8 2 1 : - . de 8 = 9,300 = 9, - 328 - - 28 .

« .. L + 12,200 ) 251 = (95408: 835

EBEN EEE 25. = 8, 970. = 8, 996. == 26 .

Kupfet = 8, 832 «.

alb 45

Die Vermiſchungen EU Platina und rohem Eiſen , ſind
alle nach dem hydroſtatiſchen Verſuche ſchwerer geworden ,
als nach - der wahren Ausrechnung t- aber nach. der engliſchen
Rechnung find ſie leichter ausgefatlen , als die Rechnung
giebt . Wenn des Eiſens eigene - Schwere 7 , 0c0z3 . und

eine Miſchung von 3 Theilen Platina , mit 4 Theilen Eiſen
9 , 917 Schwere hat , wie Herr Levois . durch Verſuche ge -

funden hat : ſo müßte die eigene Schwere des Platina
21, 051 ſeyn . Wenn eine Vermiſchung von x Theile Pla -
tina mit 12 Theilen Eiſen nach der Hydroſtatik fich zum rei -

nen Eiſen wie 7 , 8002 7 , 100 verhält : fo müſſen , darinnen

0 , 660 Theile Platina + 7,200 Th. Eiſen , ſo viel Raum

einnehmen , als 7 , x00 Theile rein Eiſen . Es wäre ein

ganz beſonderer Verſuch , wenn 5 Platina gegen Eiſen ,
bey der Vermiſchung das Eiſen ſo zuſammenziehen kann ,

daß nicht allein das Platina keinen Raum einnimmt , ſon *
U 3 dern
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dern auch , daß 72 Theile Platina mit Eiſen vermengt ,
nicht' mehr Raum einnehmen , als 71 Theile reines Eiſen .
Es ſcheint gleichwol , als könnte dieſes Grund haben , ob -

gleich das Platina nicht die Haupturſache iſt ; denn ich ha-
be über hundertmal gefunden , daß die Verſuche ihr Ge -

wicht nach eben dem Maaße - vermehren , nachdem ſie das

Brennbare verlieren , und gegentheils ihr Gewicht nach
dem Maaße vermindern , nach dem ſie Brennbares mit

ſich vereinigen . Nun hat Herr Lewis dieſe Eiſenvermi -
ſchungen ohne Zuſaß und ohne Verluſt ' am Gewichte ge -
ſchmolzen , daraus folget , daß viel von des Eiſens brenn -

lichem Weſen fortgegangen iſt , welches nothwendig allemal

geſchieht , wenn das Eiſen ohne zugeſeßtes Brennbare ins

Feuer kömmt , und daß eben ſo viel von ſeiner metalliſchen
Erde verglaſet iſt , da das rückſtändige metalliſche init dem

Platina zuſammengeſchmelzte Eiſen ſein Gewicht vermeh -
ret hat 7 indem es einen Theil von ſeinem brennlichen We -
ſen. verloren hat. Auf dieſe Art hat ein gleiches Gewicht
Eiſen bey dem Platina in kleinerem Raume zurück bleiben
können , als vor dem Schmelzen , weil ein Eiſen , das von
allen ſeinen verbrennlichen Theilen calciniret wird , über ein

Drittheil von ſeinem vorigen Gewichte ſchwerer wird , wel -

ches wieder vergeht , nachdem man mehr oder , weniger
brennliches Weſen damit vereiniget . Das Eiſen hat eine

beſondere und dem Kupfer entgegengeſeßte Art darinnen ,
daß ſchmeidiges Eiſen weniger brennliches Weſen bey ſich
hat , als gegoſſenes , und daß das erſte nicht kann gegoſſen
werden , wenn nicht mehr brennliches Weſen zugeſeßt wird ,
da es denn wieder ungeſchmeidig wird , wie anderes rohes
Eiſen , und ſich eben ſo gießen läßt . Aber daß Herr Le -
wis Eiſenmiſchungen , die viel geſchmeidiger geworden
ſind , als anderes Eiſen , welches von vorerwähnter Urſache
herzurühren ſcheint, doch . ſchnell und dicht zuſammenge -
ſchmelzet ſind , und nicht im Feuer , wie ſchmeidiges Eiſen
zähe geworden ſind , das ſcheint des Platina Wirkung ge -

weſen zu ſeyn.
G. 14 , Die
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Die Unrichtigkeit der Rechnungsart , die Herr. Levois

gebrauchet hat ( FS. . ) , zeiget ſich am meiſten bey der Ver -

miſchung von 12 Theilen Eiſen mit einem Theile Platina ,

wie auch bey der leßten Zinnmiſchung ( 5. 8 . )- Die eige -

ne Schwere der nur erwähnten Vermiſchungen von Eiſen

und Zinn , ſind nach Herrn Levois Berechnung 7 , 8623

das Platina machet da xx davon aus , = 0 , 6044373 das

Uebrige 233 = 7, 253 2x ſind Eiſen . Alſo müſſen 0,604 +7
Platina + 7 , 257 Fx Eiſen ſo viel Raum einnehmen , als

7 , 100 Theil reines Eiſen , von einerley Gewicht mit den

vorigen Theilen , welches ſo offenbar wider die Rechenfunſt

und Geometrie ſtreitet , daß es zu bewundern iſt , daß man

dieſes nicht ſogleich entde >&et hat. "Wenn die Natur den

Raum eines Körpers ändern kann , ſo muß er doch bey der

Rechnung feſt ſtehen . Die Gewichte der Eiſenmiſchungen , ,

wie ſie durch die Abwägung im Waſſer ſind gefunden wor -

den , verhalten ſich zu den berechneten „ſo wie folgende Tafel
ausweiſt . Das rohe , oder Gußeiſen ( Tajärnet ) , iſt

das leichteſte unter allen Metallen , da das geſchmiedete da -

gegen allemal ſchwerer iſt , als Zinn .

Verſuch . Rechnung . Unterſch .

Platina 17 , 000

Platina 3 Theile + Eiſen 4 = 9 , 917 = 9 , 394 + 523

EAN + 4 = 8, 700 = 8, 035 + 665 «

» 3 + 16 = 8, 202 = 7 , 818 + 384 «

" 450 ; + 12 = 7 , 800 = 7 , 432 + 368 -

Eiſen = 7 , 100

6. 15 .

Herr Lervis hat Platina mit Queckſilber äußerlich
amalgamiret , indem er Salzſäure in das Amalgamations »

waſſer gethanz aber mir hat es mit zugeſeßtem Koönigs - /

240 . 4 waſſer
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waſſer nicht gelingen wollen . Doch kann ich mich nicht er -

innern , ob es hier ſo oft gemahlen worden , als von Herrn
Lewis z aber das weiß ich , daß das Mahlen wenigſtens
zweymal ſo lange gedauert , als nöthig iſt , Eiſen bey zuge -
goſſener Vitriolſolution zu amalgamiren . Herrn Lewis

Verſuch , daß Platina mit andern Metallen , die ſich leicht
amalgamiren laſſen , zuſammengeſchmelzet , auch vollkom -
men mit ins Amalgama geht , iſt ſehr artig : Aber mit
reinem Waſſer auf Queſilber wird das Platina , wenn es
rein iſt , nicht amalgamiret , wie andere Metalle , außer
dem Eiſen , und auc < Zink , Wißmuth und ' Spießglas -
Fönig ſich amalgamiren laſſen . Dieſes iſt hier verſuchet
worden , und folget auch daraus , weil Gold in Weſtindien
durch Amalgamiren aus dem Erzte gebracht wird , da Pla -
tina dabey iſt , und nicht amalgamiret wird . ' Herr Lewis
Hat ſolches auch aus den Quecſilbertropfen und Stückchen
amalgamirtes Gold geſchloſſen , die dem Platina gefolget
ſind . Hieraus erhellet , daß die Art Gold von Platina zu

ſcheiden , die im vorhin angeführten Viertheljahre der Ab -

handlung der Akademie der Wiſſenſchaften gelehret wird ,
ihre Richtigkeit hat ,

: : 2,16,
Aus dem , was ich hier gewieſen habe , läßt ſich fol -

gendes ſchließen : 1) Wiewol . man die eigenen Schweren
flüßiger Körper und Auflöſungen ſicher genug durch Abwä -

gen im Waſſer erforſchen kann : ſo iſt doch dieſes Verfah -
ren bey feſten Körpern nicht ſo ſicher , weil man darinnen
von der LoFerheit der Höhlungen und Luftblaſen gehindert
wird , die man bey Unterſuchung flüßiger Körper vermei -
den kann . Vorhergehendes zeiget dieſes deutlich , da die

Vermiſchung des Platina mit einerley Metalle bald ſchwe
ver , bald leichter geworden iſt , als die Rechnung angiebt .
Dieſes ereignet ſich auch mit reinen Metallen , nachdem ſie
mit ſchwächerer oder ſtärkerer Hiße geſchmelzet oder

- 1en
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ſen worden ſind , daher ſie innerlich oder äußerlich mehr
oder weniger Höhlungen bekommen .

2) Daß man die eigene Schwere des Platina noch

nicht recht weiß , aber wenigſtens ſicher ſchließen kann , ſie

ſey größer , als die Schwere des Goldes , weil man ſie im

9 . S. 22 , 003 gefunden hat. Sollte bey dem Schmelzen
etwas vom Zinne verloren gegangen ſeyn , ſo hat ſolches

nicht mehr als ; z5 vom Gewichte der ganzen Miſchung be -

tragen können . Denn Herr Lewis hat einen ſolchen Ver -

luſt bemerket , da ein Theil Platina mit zwey Theilen Zinn

zuſammengeſchmelzet worden , woraus ſich ſchließen läßt ,
da die erſte Vermiſchung faſt von einerley Gewichte

mit dem Linſatze der Hetalle iſt gefunden worden ,
daß der Abgang nicht 55 betragen hat. Nimmt man ihn
auch ſo groß an , ſo hat ſolche Miſchung nach dem Schmel -

zen aus 25 Platina und 33 Zinn beſtanden , welcher Mi -

ſchung eigene Schwere 10 , 827 geweſen iſt , daß alſo die

eigene Schwere des Platina 2x , 5x0/geweſen ſeyn muß , wel -

ches die geringſte iſt , die das Platina in einer ſolchen Mi -

ſchung , in Betrachtung des Abganges des Zinnes , haben
kann . Nun kann geſchmolzen metalliſches Ziny nicht mehr
no<h weniger Brennbares bey ſich haben , oder auf dieſe
Art ſeine eigene Schwere ändern , wie Eiſen ; daher wird

das Platina anſehnlich ſchwerer ſeyn , als Herr Lewis aus

ſeinen eigenen Verſuchen geſchloſſen hat , ja ſchwerer als

Gold . Hätte Herr Lewis die eigene Schwere der Mi -

ſchung , da er Platina und Gold zuſammengeſchmelzet hat ,
durch Abwägen im Waſſer unterſuchet und angegeben : ſo

ließe ſich daraus die eigene Schwere des Platina zuver -

läßig herleiten . Esiſt ſchlimm , daß man von dieſem ſon -
derbaren Metalle hier zu Lande ,noch nicht mehr bekom -

men fann .

3) Daß es eine Materie in der Natur giebt , die ſchwe -
rer als Gold iſt , welches bisher die ſchwerſte aller bekann -

ten Materien auf unſerer Erdkugel war .

Us 4 ) Daß
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4 ) Daß die "eigene Schwere , die Herr Levois an den

mit Bley capellirten und abgebrannten Stüen , gefunden
hat ; 19,083 3 19,136 319,240 , von den beſondern hier im 96 .
erwähnten Urſachen herrühren , ohne daß das Platina leich ?
tere Theile verlohren hat , welche es in ſeiner Miſchung ſollte
gehabt haben, aber da es nichthat zuſammenſchmelzen , oder

vom Bley vollkommen rein werden können ; ſo ſind dieſe
Schweren nicht die rechten , ſondern ' die Räume zu groß
geweſen .

5) Daß man ſich nicht auf die Veränderungen der ei -

genen Schwere verlaſſen darf , die nach dem Berichte der

Schriftſteller aus verſchiedenen Vermiſchungen entſtanden
ſind , ehe man die Art , wie ſie ſolche berechnet haben, geprü -
fet hat .

165 Daß Herr Levois , deſſen edle Gemüthsbeſchaffen «
heit , ich nach ſeiner Fertigkeit in Verſuchen und Beſchrei -
bung derſelben beurtheile , dieſe meine Anmerkungen nicht
ungütig aufnehmen wird , vornehmlich , da. ich glaube „"ſei-
ne ruhmwürdige Abhandlung , gebe deſtomehr Erläute -

rungen , je genauer man ſie unterſuchet .

Regiſter
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Rutar , heißen die jungen Seekälber in Oſtbothnien 172 -

Lagzar ,
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2 ,

Laggar , heißen die Weibchen der Seekälber 172

"Läuſe , wie ſie an den Kälbern zu vertreiben 279

Lein , wie derſelbe in Oſtgothland gezeuget und behandelt .
werde 266

|

Leinwand , war bey den älteſten Schweden gar nicht im

Gebrauche 136

Lewis , Unterſuchungen deſſelben der Platina di Pinto 303 ff-
Luft , ohne dieſelbe kann kein Thier leben , auch keine

Pflanze . wachſen 3 . inſonderheit hat ſie der Menſch be -

ſtändig nothig 3. wie viel derſelbe bey jedemmal
Athemholen ungefähr Luft in ſich ziehe 44 wird in

überall vermachten Zimmern leicht verderbt 4 . vor -

nehmſter Dienſt , den ſie den Menſchen erweiſt 4 . was

ſtillſtehende Luft für Schaden verurſache 4 . Nußen
ihrer Abwechſelung 5. wlrd durc< das Feuer verdün -
net 78 . je höher die Luft ſteht , je zärter , dünner und -
leichter iſt ſie 166 . was für Luſt mehr Wärme oder

Kälte annehme 166

Luftſchlangen , wie ſie gemacht werden 9 . was ſie 4Fehler haben
Luſſſeegel , deren Beſchreibung und Nußen 9 . was je

für Fehler haben 9

7 .

Watsmäſſan , was die Schweden ſo nennen 174

Weerbuſenkalb , 182 . wie daſſelbe gefangen werde 184

Melampyrum , wie daraus eine blaue Farbe gemacht wer -

den fönne 196 - 200

Werkur , Durchgang dieſes Planeten durch die Sonne

438 f.
WMIonden, elliptiſche , die ſich quadriren laſſen , Lehrſaß

davon 211

Wutterbeſchwerung , leichtes Mittel dafür 288
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der merkwürdigſten Sachen ,

4
N

Cx

Tlachtfroſt , wenn keiner zu beſorgen ſey 68

Llachtwache , wird der ſchwediſche Papagey genannt 132

LTahrungsart , ehe man eine als weniger nüßlich ver -

wirft , muß man eine andere nüßlichere vor der Hand

haben. 188 . manche . fann dem . gemeinen "Weſen ſehr
nüßlich ſeyn , wenn gleich derjenige , welcher ſie treibt ,
keinen Gewinnſt dabey hat 37008

L783by" in , Iſtgothland ' , - Beſchreibung dieſes . Kirc <ſpie -
les 256 ff. Lage und Geſtalt deſſelben 256 . Ackerbau

< und Saat 2594 < ' -Wieſen , Weyden und “ Graswuchs
268 . Gewächſe und Pflanzen in der See , in Süm -

„ pfen , moraſtigem Erdreiche , und auf der Inſel 271 .

auf hartem Erdreiche , Wieſenhügeln , kleinem Eſpen -
anger , unter einigen Eichen , in einem Ellern - und Ei -

<henwäldchen ; unter Rocken und - Weizen , «Gerſten und

Haber 272 - an Gärtenreinen , in, Gärten -Beeten ; in

Graben , im Mooßlande , in Küchengärten und bey Häu -
ſern 273 . Waldung und Gemeinfeld : 273 . BWiehzucht
277 . 11:wilde , Thiere und -Vögel : 2795 - Seen „Ströme ;
und Fiſche 280 . Steinbrüche und Erdarten 283 . Zier
rathen und . Denkmaale : 285. . Ausgaben , Nahrungsmit -
tel und Haushaltung des Landmannes 286 , - vorige und

ißige Tracht der - Einwohner 289 . Kirche und Ver »

ſammlung 29L

L7etze , wie die zum Seekälberfange , beſchaffen ſeyn , „ und

wie. ſie geſtellet werden müſſen 184 + 385

LTordlicht , Nachricht von einem beſonderen 58 - 6I

Papatgey , ſchwediſcher , Beſchreibung deſſelben 132 . 133 .

heißt ſonſt auch Tallbit und Nachtwache 132 . ſind. theils
gelbe theils roth 133 . ob die rothen die Hähne unter ih-
nen ſind 133 . oder die jungen vom erſten Jahre , 134 -

ganz beſondere Art ſie zu fangen 135

Pfeffer , Nußen deſſelben in Fiebern 288

Pferde , Hülfsmittel wider den Noß derſelben 278

Schw . Abh . XIX . B . XE Pflanzen ,
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Pflanzen , ob und in wiefern ſie durch die Electricität ge »

trieben werden ' fonnen 43 15f 6
Platina di Pinto , oder weißes Gold , - Anmerfungen übet

Herrn Lewis Unterſuchung deſſelben 303 . inſonderheit

ſeiner eigenen Schwere , 306 , 308 . und der Vermiſchung
mit Zinne 306 . mit Bley 307 . . mit Silber 308 . - mit

Kupfer 308 . mit Eiſen 309

Pocken , Verſuche vom Einpflanzen derſelben in Schwe -

den 190 wie die Poc>enfäden beſchaffen ſeyn müſſen

! : 190 . ) I91

Pönitenzpfarren , welche man ſo nenne 292

O.

Quadratur der' elliptiſchen Monden , Lehrſaß davon u

NR.
Rapakivi , was es für eine Art Stein ſey 219 . 222 . 224

Rauch , wie vermittelſt deſſelben Getraide und Gewächſe
vor Froſte zu verwahren 67 . woher es komme , daß es

in manchen Zimmern rauche 78

Retzenwürmer , von denſelben ſterben die Egeln / wenn

ſie ſie freſſen 299

Renten von gelehnten Geldern , wie ſie auf eine neue Art

zu berechnen 141 ff.

Renntbier , wo es ſeine Heimath habe 241

Rocken , ob er ſich in Wicken verwandele 56

Rötz der Pferde , Hülfsmittel dawider 278

Roxen , woher dieſes Kirchſpiel ſeinen Namen habe , und

was er bedeute 2806

Sacamen , Verſuche mit einigen , die lange Zeit in der Er-
de dauern , ohne daß ſie ihr Vermögen zu wachſen verlie .

ren 53 ff.

Scharbock iſt bey den Schiffleuten ſehr gemein 14

Schaumünzen , welche die königliche Akademie jährlich
als Preiße austheilet ; 74

Schiffe ,



der merkwürdigſten Sachen .

Schiffe , wie der Wetterwechſel auf denſelben zu erhalten
380 . Schaden , der ' die ſtillſtehende Luft auf denſelben
verurſachet p]

Schiffsvolk , woher ihre meiſten Krankheiten rühren 5

Schlag , der durch eine enge Halsbinde verurſachet wor -

den 137

Schnee , warum er auf ſehr hohen Bergen nicht ſchmelze
166

Schnitterbier , was man in Oſtgothland ſo nenne 269

Schnittergäntge , was man ſo nenne 269

Scwoalbenneſter , geſtoßene , wozu ſie nüßen 279

Schwimmthon, - Beſchreibung deſſelben und wozu er nuße
284

See ; das Waſſer in derſelben iſt im Sommer kälter , im

Winter aber wärmer als die Luft 167 . -Beobachtungen
von dem Steigen und Fallen derſelben am Ufer von Cal -

mar 71

Seekalb , viererley Arten deſſelben 171 , - wiegroß das graue
in Oſtbothnien gefunden werde 17x . - wie und wo ſie ſich
begatten , - auch wie viel ſie Junge ſeßen 172 . was es am

liebſten frißt x72 . - machet ſich im Winter Luftlöcher in

das Eis 172 . hält ſich nicht mit den Wikaren an einem

Orte auf 173 . wenn es das alte Haar verliere 173 . wie

ſich die Jungen nach der Oſtſee begeben 174 . zweyerley
Arten dieſelben zu fangen 174 . wie ſich die Ausfahrenden
dazu rüſten 175 werden mit Keulen todtgeſchlagen 178 .

oder“todtgeſchoſſen 179 . Beſchwerlichfeiten bey beydem
178 . 379 +1 eine andere Art ſie mit Seefalbeiſen zu fan -
gen179 . wie die- Weibchen durch ihre Jungen gefangen
werden 179 . 180 . / wie nach Vollendung des Fanges die

Beute getheilet werde 181 . und wie hoch ſie -ſich unge -

fähr beläuft 181, 187 . - ob nicht der Seekalbsfang gar zu

unterlaſſen , weil er ſo wenig abwirft 182 . 389 . wieman

die Seekälber zu Hauſe am Ufer des Meeres fange 183 .

ZE inſon -
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inſonderheit mit Neßen 184 . wozu das Seekalb genußet
werde 186 . wie das Fleiſch davon zugerichtet werde 186

Sheldon , deſſen Bemühungen wegen des Wetterwechſels
auf den Schiffen 87

Sjelffrätſten , eine Art Stein , die ſich ſelbſt verzehret 215 :

Natur und Zuſammenſeßung deſſelben 222 , wo er - in

Finnland eigentlich ſtreiche 224 .

Snitzelmaſke , ein Ungeziefer , wie man den jungen Rocken

vor demſelben verwahren könne ' 232

Soldaten , die ſich die Halstücher und Strumpfbänder

ſehr feſt binden müſſen , was ſie davon auszuſtehen ge -

habe 14Ö

Sommer , wo derſelbe kürzer iſt , da reifen die Gewächſe

geſchwinder 240

Sommerwärme , warum ſie bey uns größer iſt , als die

Winterwärme 163 . wenn ſie am größten ſey 164

Sonne , wie ihre Strahlen ſv verſchiedene Wärme verur -

ſachen 164 . warum ihr Glanz am Horizonte ſo matt

iſt 164 . warüm ſie im Winter ,/ ' da ſieg doch der Erde

am nächſten iſt , weniger auf unſere ' Luft wirket , als im

Sommer , da ſie von der Erde weiter abſteht 165

Sraaxr , verſchiedene Arten deſſelben ' 89- was der falſche
Hautſtaar ſey 89. " Beſchreibung des ' wahren Häutſtaa -
res und des Cryſtallenſtaares 90 . dDreyerley vornehmiſte
Arten , dieſe Staare zu ſtechen" 90 : Vorzüge bey' des

St . Yves Verfahren 909 . Unbequemtichkeiten dabey ' 92.

welche bis ißo noch die zuverläßigſte " iſt 109

Stein , Nachricht von einer gewiſſen Art Steine/ >die ſich
ſelbſt verzehret 215 ff. beſondere Anmerkungen wegen

der Steine , und was ſie für Gebirge bilden 220 "ff.

Steinkohlengrube , wie eine engliſche von den ſchädlichen
Dünſten befreyet worden 80

Strömmlinge , ſind der Seekälber ihre liebſte Speiſe 172 . 189

Sutton , deſſen Erfindung , den Wetterwechſel auf Sc<hif -

fen' zu erhalten 80 ff.
Tallbit ,



der merkwürdigſten Sachen ,

TGT;

Tallbit , wird der ſchwediſche Papagey genannk 132

Tannenreiſity , ' | Nußen deſſelben bey Kopfſchmerzen 288

Theerbrennerey , in Oſtbothnien , dabey wird unverant *

wortlich verfahren 189

Tobackslauge , wozu ſie dienlich ſey 275

Tracht , : Nachricht von der uralten ſchwediſchen 136

Trieroald erfindet eine Maſchine zum Wetterwechſel auf

den Schiffen 20 . bey derſelben 13 . 84

Ü .

Urin , deſſen Nuten bey Heilung der Wunden 288
N 49 j

4

Vötgel,. verändern ihre natürliche Farbe zuweilen auf eine

ſonderbare Art 133

Vorderhauptsknochen des untern Kinnbaens der weg =

gefallen und von neuem gewachſen iſt 62 ff ?

ro .

XWadmal , eine Art groben ungeſchornen Tuches 289

XYDärme warum ſie im Sommer größer iſt , als im Win-
ter 163 . allgemeine Urſachen , warum Kälte und Wär -

me auf den verſchiedenen „Erdſtrichen ungleich ſind x62 -

265. zufällige Umſtände , die - dazu beytragen 165ff . iſt
nothig unſere Körper zu beleben , und Gewächſe aus der

Erde zu ziehen 240

XVaſſer , verſchiedene Verſuche , die eigene Schwere der

Metalle , in demſelben zu: unterſuchen 306 - 313

Weiber , wie ſie zu Näsby in - Oſtgothland ' gefleidet gehen

: 290

Weizen , ob er ſich in Rocken verwandele 56

XVeſtbothnien , Anmerkungen über den AFerbau daſelbſt
155 . 156

Wetterwechſeb ; - wie derſelbe auf Schiffen zu erhalten 3 .

77 . vornehmſte Mittel , die man in dieſer Abſicht " ge -

brauchet 6 ff. neueſte Erfindungen dazu 77 - vermittelſt

. 3 des
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des Feuers 79 . Suttons Vorrichtung zum Wetterwech -
ſel 82

LVicken , ob ſie ſich in Ro > en verwandeln 56
WWiederbezahluntgen , gelehnter Gelder . auf eine neue Art
c

zu berechnen I41

XVieſen , wie ſie zu Näsby gewartet werden 268

Witkare, eine Gattung geſprenfelter Seekälber 171 . wo »

rinnen ſie von den grauen Seekälbern ünterſchieden ſind
x72. ' wovon ſie ſich nähren 172 . halten ſich nicht mit

den Seekälbern an einem Orte zugleich auf 173 . wie ſie
gefangen oder geſchoſſen - . werden : 180 «, 183

Witterungsbeobachtungen , Augszug aus denen im

1755ſten Jahre zu Upſal gemachten 20x ff. Probe der

Beobachtungen von neunzehn Jahren 243 . Tabellen

davon 247 - 249

Wunden , Mittel für gehauene oder geſchnittene 288

1Dürmer , ihre Kenntniß iſt nüßlich, aber
Mö ſehr un -

vollkommen 294

N. ]

Nves , ( St ; : ) Vorzüge ſeiner Art den Staar zu ſtechen 90 .

Unbequemlichfeiten dabey 90 ff.

Zucker ; deſſen Nuten bey Heilung der Wunden 288

Zwoitter , ſind die Egeln und verſchiedene andere Gewürme

295 . 296

707Grune
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